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Reingekracht!
 
Niko parkte auf dem Pannenstreifen und bei jedem Auto, das an ihm vorbeiraste, bebte der Wagen ein bisschen. Was für Kräfte hier am Werken waren! Wahnsinn! Genau das Richtige für sein Vorhaben. Mit einem leisen 
'Klick' löste er den Gurt und surrend versenkte sich dieser in der Verankerung. Nikos Herz raste, der ganze Körper kitzelte vor Aufregung, der Hals schnürte sich mit einem pochenden Stechen zu und er bekam kaum Luft. Es waren nicht nur die Kräfte der Physik, die ihm in diesen Minuten so bewusst wurden, sondern auch die des Lebens, besser gesagt: des Lebenswillens.
Niko blickte in den Seitenspiegel, sah Autos und LKWs, die mit beängstigender Geschwindigkeit auf seinen Wagen zu und schließlich knapp daran vorbeibrausten. Wenn er selbst seine Rostschüssel über die Autobahn jagte – oder von einer Brücke aus auf die Fahrbahn spähte – kam ihm die Geschwindigkeit nicht halb so gefährlich vor, wie hier auf dem Pannenstreifen – so unerträglich nah am Tod. Mit zitternder Hand tastete Niko nach dem Türgriff, die andere rutschte vom Lenkrad ab, an dem er sich krampfhaft festzuhalten versuchte. Nikos schweißnasse Handfläche glitschte einfach so darüber. Er fluchte. Warum hatte er bloß solche Angst? Als er den Entschluss gefasst hatte, hier ranzufahren, war er noch ganz gelassen gewesen, nüchtern, entschlossen, bereit. Nun streikte sein Körper, verweigerte ihm die Kraft, den destruktiven Akt auch zu vollziehen.
'Wrumms, wrumms' – Vor allem die riesigen, tonnenschweren LKWs rüttelten an Nikos Auto, schüttelten es regelrecht durch. Nur 
eine Sekunde, nur ein kleiner Sprung, und er würde von so einem Blechungeheuer erfasst und in den ewigen Frieden katapultiert werden. Hoffentlich. Endlich. Zumindest, wenn er es endlich schaffen würde, diese verdammte Tür aufzustemmen, die weichen Knie aus dem Wagen zu wuchten und …
***
Nikos Leben war eine einzige Verkettung ungünstiger Umstände. Falsch! Es war das Ergebnis von Faulheit, Angst Entscheidungen zu treffen und Verantwortung zu übernehmen. Zumindest waren das in etwa die Worte gewesen, die Karin ihm gestern Abend an den Kopf geworfen hatte. Die Aussprache war eskaliert. Nein. Auch das stimmte nicht wirklich. Dass die Beziehung in eine Sackgasse geführt hatte und dort elendig verreckt war, hatte Niko insgeheim schon sehr lange gewusst. Er hätte sich schon vor Jahren von Karin trennen sollen! Warum er es nicht getan hatte? Bequemlichkeit und die Furcht vor Veränderung. Verdammt. Niko war erst dreißig, aber sein Leben war gelaufen.
Wollte er sich 
wirklich wegen Karin umbringen? Der Gedanke, frei zu sein, war gar nicht mal so übel und einen großen Unterschied machte es ohnehin nicht mehr, ob er mit ihr zusammen war oder nicht. Der letzte gemeinsame Sex war bereits mehr als zwei Jahre her und auch davor war es schon lange mies gelaufen. Richtig gut waren nur die ersten paar Monaten gewesen, doch die Leidenschaft kühlte rasch ab. Die Abstände, in denen sie es trieben, wurden immer größer und bald machten sie es nur noch einmal monatlich, dann alle zwei Monate und irgendwann bemerkte Niko, dass sie nur noch zweimal im Jahr Sex hatten – zu ihrem und zu seinem Geburtstag – und irgendwann nicht einmal mehr an diesen Tagen.
Den Gesprächen war es nicht besser widerfahren und Gemeinsamkeiten, das kristallisierte sich auch recht bald heraus, hatten sie keine. In den ersten Wochen konnten sie zwar noch ganze Nächte durch quatschen, aber dann war die Luft raus. Richtig verliebt war Niko nicht gewesen, eher fasziniert, wollte wissen, wie sich die Sache entwickelte und ob er in der Lage war, eine längerfristige Beziehung zu führen. Verflucht, Karin hatte recht! Sie war für ihn nichts weiter als ein Experiment gewesen. Eine Laborratte, an der er seine sozialen Kompetenzen und seine Beziehungstauglichkeit üben konnte.
Warum bloß hatte er ihr gestern Abend gestanden, dass er nie in sie verliebt gewesen war? Ach richtig! Sie wollte es unbedingt wissen. In einem zermürbenden Gespräch – in dem sie seit vielen Jahren erstmals 
wirklich wieder miteinander gesprochen hatten, schonungslos und ehrlich – hatte Karin ihn mit tränennassen Augen angesehen und gefragt: „Hast du mich überhaupt jemals geliebt?“ Das wäre eine hervorragende Möglichkeit gewesen zu lügen. Niko sagte nichts und beantwortete damit ihre Frage. Das Tragische daran war, dass Karin ihn angeblich geliebt hatte. Zumindest hatte sie ihm noch kurz zuvor gestanden, wie unfassbar verliebt sie damals in ihn gewesen wäre und es so schade fände, dass diese Gefühle nun verschollen waren. Niko saß hilflos da, wie gelähmt, und tat sich ihre Heulerei an. Plötzlich wurde sie ganz still, hörte auf zu schniefen und fragte leise: „Warst du in mich verliebt, damals, als wir zusammenkamen?“ Wieder wäre das eine günstige Gelegenheit gewesen, unaufrichtig zu sein. Niko nutzte sich nicht und damit war die Sache für Karin beendet. Die 
'Sache', das war ihre Beziehung, und damit wurde die dramatische Trennungsarie eingeleitet.
„Zehn Jahre, du Arsch, du hast mir zehn Jahre meines Lebens gestohlen!“, warf sie ihm an den Hals, tobte und schrie und holte ein Vergehen nach dem anderen aus dem gut gefüllten Vorratsschrank seiner Verfehlungen. Niko konnte sie sogar verstehen. Es hätte ihn auch gewurmt, sich so viele Jahre selbst etwas vorgemacht zu haben. Aber was konnte 
er denn dafür? Es war doch nicht 
seine Schuld, dass er sich nicht in sie verliebt hatte! Sollte er etwa lügen, nur damit es ihr besser ging? Vermutlich wäre das sogar eine vernünftige Entscheidung gewesen, aber Entscheidungen waren nicht Nikos Stärke. Ja und Amen sagen zu allem, was Karin vorschlug, oder überhaupt 
irgendjemand vorschlug, das war schon viele eher sein Ding. Niko wollte es nicht komplizierter machen, als unbedingt notwendig, trottete daher ambitionslos den Bedürfnissen anderer hinterher. Nicht ein einziges Mal hatte er in all den Jahren den Kopf gehoben, aufgesehen, sich dafür interessiert, wohin er überhaupt unterwegs war.
Nun stand er vor dem Abgrund. Selbst schuld.
Wenn er Karin nicht mehr hatte, wer kümmerte sich dann um alles? Sie hatte die Sache mit der Miete, Strom und Gas, Internet, Handy, Steuererklärungen und Arztterminen geregelt und ihm damals sogar die Bewerbungsunterlagen erstellt. Karin drängte ihn regelmäßig dazu, um eine Gehaltserhöhung anzusuchen und legte Niko sogar die passenden Argumente bereit, die er bei seinem Chef vorbringen konnte. Wie hatte er nur so unselbständig werden können! Es hatte sich eingeschlichen. Niko hatte Karin nichts recht machen können, war die Sachen anders angegangen, als sie sich das vorgestellt hatte, also hatte sie sie ihm aus der Hand genommen. Immer. Überall. Sie so gemacht, wie 
sie es brauchte und Niko hatte nur noch auf Befehle gewartet. Trag den Müll runter, aber nimm den linken Eimer. Fahr das Auto in die Werkstatt, der Herr Sowieso weiß Bescheid, was gemacht werden muss. Heute hast du um achtzehn Uhr einen Zahnarzttermin. Es war bequem gewesen. Praktisch. Unbequem wurde es erst, als sie begann, ihm mangelnde Initiative vorzuwerfen.
„Du brauchst doch nur zu piepsen, wenn du was brauchst, habe ich denn jemals etwas 
nicht ausgeführt?“ Das war seine Antwort gewesen und Niko hatte nicht begriffen, was Karin daran so furchtbar aufgeregt hatte.
„Bist du glücklich?“, wollte sie gestern Abend wissen. Nach zehn Jahren das erste Mal.
„Naja, ich lebe“, antwortete Niko nach einer langen Pause.
„Das heißt, du bist unglücklich?“, bohrte sie nach, doch Niko schüttelte bloß den Kopf. Nein, unglücklich war er nicht – eher … 
abgestumpft. Niko erwartete gar nicht, glücklich zu sein. Das war eine geniale Methode, um nicht unglücklich zu werden. Zumindest, wenn man das duale Prinzip bedachte. Augen zu und durch, immer geradeaus, nicht nach links und rechts sehen, sich gegen keine unliebsame Entwicklung sträuben, hinnehmen und geduldig sein. War das nicht die Philosophie einer ganzen Weltreligion? So verkehrt konnte das doch nicht sein!
Als Niko allerdings später in der Nacht wach lag – auf dem Sofa natürlich, denn nun waren sie getrennte Leute – stellte er fest, dass er sich all die Zeit nur etwas vormacht hatte. Er war todunglücklich! Seit langem schon. Niko konnte nicht einmal sagen, wann es genau angefangen hatte. Vielleicht war er es schon immer gewesen, bereits als Kind. Unsinn! Er hatte eine glückliche Kindheit. Zumindest aber eine gewöhnliche. Probleme gab es doch überall. Vielleicht wäre er auch ohne Schläge gediehen, und auf die Schuldgefühle, die ihm seine Mutter Tag um Tag eingepflanzt hatte, hätte er auch liebend gern verzichten können. Aber hatte nicht jeder sein Päckchen zu tragen? Wem nützte es, darüber zu klagen? Es war, wie es eben war und es ging ja irgendwann vorüber. Das war das Überlebenskonzept seiner Kindheit gewesen, jenes, das er in der Schule angewandt hatte, später im Beruf und dann natürlich auch in der Beziehung mit Karin.
Möglicherweise war es falsch.
Niko hatte zu weinen begonnen wie ein kleines Kind. Die ganze Nacht schüttelte es ihn durch und er verbrauchte eine ganze Klopapierrolle, um sich von den ekligen Tränen zu befreien und die laufende Nase zu säubern. Ihm war, als könnte er nie wieder aufhören zu schluchzen, müsste ab nun für immer weinen. Es war eine Qual, es war schrecklich und es war ihm unsäglich peinlich. Auch wenn es niemand sah – Niko schämte sich vor sich selbst. Was war er denn? Ein Jammerlappen? Kinder weinen. Frauen weinen. Männer 
nicht! Als vor einem Jahr sein kleiner Bruder bei einem Verkehrsunfall ums Leben gekommen war, hatte er auch nicht geweint.
„Wir alle sterben früher oder später“, hatte er nur trocken dahergesagt und zum Entsetzen aller Trauergäste mit den Schultern gezuckt. Letzte Nacht aber schrie Niko nach Benjamin, hasste ihn für seine Fahrlässigkeit, dafür, dass er ihn im Stich gelassen hatte und Niko ihn nun so schmerzlich vermissen musste. Und 
wie Niko seinen Bruder vermisste! Die Dämme brachen nach und nach: Niko trauerte um die heißgeliebte Großmutter, die nur einen Monat nach Benni verstorben war, um Karins Vater, der zwei quälende Jahre lang an Krebs krepiert war. All das hatte Niko emotionslos hingenommen, war immer sofort dagewesen, wenn man ihn gebraucht hatte – man konnte ja wirklich 
alles von ihm haben – aber gefühlt hatte er nichts. Zumindest bis vergangene Nacht. Plötzlich quälten ihn sogar Dinge, die Jahrzehnte zurücklagen, die in seiner Kindheit passiert waren. Er spürte ein tiefes bodenloses Loch, weinte um verpasste Chancen und zerbrach an der dumpfen Ahnung, dass ihm etwas Wichtiges im Leben völlig entgangen war. Es war der reinste Horrortrip.
Am Morgen brachte Niko kaum die Augen auf, so geschwollen waren sie und jeder Knochen tat ihm weh. Er fühlte sich, als hätte er die ganze Nacht in der Trommel einer riesigen Waschmaschine verbracht, wäre stundenlang im Schleudergang polternd hin und her geworfen worden. Niko wurde erst aus dem Schlaf gerissen, als Karin das Haus verließ und dabei hinter sich kräftig die Tür zuschmiss. Auf dem Klodeckel hatte sie ihm einen kleinen gelben Notizzettel mit folgender Nachricht hinterlassen:
'Heute Abend bist du raus! Was du bis zum Wochenende nicht abgeholt hast, landet auf dem Müll!'
Schock! Über diese Konsequenz ihrer Trennung hatte Niko bis zu diesem Augenblick noch gar nicht nachgedacht. Das war Karins Wohnung! Verdammt! War Niko jetzt obdachlos? Wo sollte er bloß hin? Seine Freunde hatten gerade erst Familien gegründet und konnten keinen Versager auf ihrer Couch gebrauchen. Seine Eltern? Undenkbar! Niko hatte sich bei seinem Auszug geschworen, nie wieder in das Haus seines Vaters zurückzukehren. Blieb nur noch ein Hotel. Gott, wie trostlos!
Niko saß bereits im Auto, um zur Arbeit zu fahren, da läutete das Handy. Sein Vater! Wann hatte dieser zuletzt angerufen? Noch nie! Den Kontakt hielt Nikos Mutter. Sie brauchte jemanden, der ihre Klagelieder anhörte und dem sie die Schuld an ihrem Unglück zuweisen konnte. Was war so dringend, dass ihn sein Vater um acht Uhr morgens anrief? Das konnte nichts Gutes bedeuten. Mit einem mulmigen Gefühl ging Niko ran. Schlimm genug, dass er selbst die ganze Nacht geheult hatte – jetzt musste er seinem Vater auch noch am anderen Ende der Leitung beim Schluchzen zuhören. Nikos Vater hatte noch nie geweint. Männer weinen nicht. Frauen weinen. Kinder weinen. Männer nicht! Doch jetzt schluchzte sein Vater und bekam kaum ein verständliches Wort heraus. Er steckte Niko – der immer noch völlig aufgerieben war – damit an.
„Was ist denn los“, schluchzte Niko ins Telefon. Herrgott, was waren die Scheiffler-Männer doch für Jammerlappen!
„Mama hat Krebs“, brachte Nikos Vater schniefend hervor. Die Eltern sprachen sich nicht bei ihren Vornamen an, sondern sagten tatsächlich 
'Mama' und 
'Papa' zueinander. Als Niko in der Pubertät gewesen war, hatte er sich darüber den Kopf zerbrochen, ob sie das auch beim Sex so hielten. Vielleicht war es ein Fetisch, den Partner 
'Mama' oder 
'Papa' zu nennen, immerhin wurde das auch in manchen Filmen verarscht. 
'Komm zu Mama.'' Komm zu Papa.' Brrr. 
'Mama hat Krebs.' Aus dem Mund seines Vaters klang das so grotesk, dass Niko losprusten musste. Seine Nerven lagen völlig blank. 
'Immerhin bekommt Benni das nicht mehr mit', war Nikos nächster Gedanke.
Bauchspeicheldrüse. Endstadium. Ein Krebs, den man meist zu spät entdeckt. Zunächst hatten die Ärzte geglaubt, Nikos Mutter hätte einen Schlaganfall, doch dann hatten sie die Metastasen entdeckt, die sich bereits bis ins Hirn ausgebreitet hatten.
„Es geht zu Ende“, schluchzte Nikos Vater, „Was soll ich jetzt tun? Ich weiß noch nicht einmal, wie ich den Herd ankriege!“ Ach du liebe Güte! Das war Nikos Zukunft! Sein Vater war sein späteres Ebenbild. Zwar wusste Niko – noch – wie man einen Herd bediente oder eine Waschmaschine, aber er war auf dem besten Weg dahin gewesen, wo sein Vater heute bereits war.
„Ich sage meinem Chef Bescheid, dann komme ich“, versprach Niko und startete mit zitternden Händen den Wagen. Es war keine gute Idee, in dieser Verfassung selbst mit dem Auto zu fahren. Da konnte weiß Gott was passieren. Das hatte Niko schon bei seinem Bruder gesehen.
„Gut, dass ich Sie erwische, Herr Scheiffler“, wurde Niko vom Chef begrüßt, der ihm die Hand auf den Rücken legte und ihn sofort ins chaotische Büro schob. Das. War. Kein. Gutes. Zeichen. „Setzen Sie sich doch, Herr Scheiffler“, forderte der Chef Niko auf, richtete sich die Krawatte und sank hinter dem riesigen Schreibtisch in den feudalen, bequemen Stuhl. Niko hätte lieber stehen bleiben wollen, doch er fügte sich. War einfacher. Außerdem hatte er wackelige Beine und es war nicht klug, dem Chef gegenüber Schwäche zu zeigen. Niko musste seinem Vorgesetzten nun klar machen, dass er spontan ein paar Tage Urlaub benötigte. Zumindest war nun geregelt, wo er die nächsten paar Nächte schlafen könnte, schoss Niko durch den Kopf. Gleich darauf schämte er sich für diesen Gedanken.
„Herr Scheiffler …“, kam ihm der Chef zuvor, seufzte, spielte mit einem Kugelschreiber, musterte seinen Mitarbeiter, als wäre ihm wichtig, wie es diesem ging. Ein Schauspiel, das er durch Seminare zur Mitarbeiterführung perfektioniert hatte. Dass ihn jedoch nicht im Geringsten interessierte, wie sich Niko fühlte, war daran zu erkennen, dass er weder die geschwollenen Augen bemerkte, noch die bleiche Haut oder das zerzauste Haar, oder, dass sein Mitarbeiter zitterte. „… Sie wissen ja, dass wir mit einigen Schwierigkeiten zu kämpfen haben …“, begann der Chef. 
Einigen? Das war eine schamlose Untertreibung. Der Betrieb kämpfte seit einem Jahr verzweifelt gegen den Konkurs. Es gab Wochen, da musste die Belegschaft täglich damit rechnen, am Morgen keine Stühle oder Rechner mehr vorzufinden, weil diese versteigert werden sollten. Die Gehälter wurden mittlerweile mit drei Monaten Verzögerung überwiesen und zu Weihnachten war der Vollidiot von Chef auf die glorreiche Idee gekommen, statt des Gehalts den Mitarbeitern ihre Arbeitsrechner zu schenken.
Die halbe Belegschaft war bereits gekündigt worden und der Rest versuchte, mit den übriggebliebenen Fragmenten der ehemals florierenden Druckerei, über die Runden zu kommen. Das war eigentlich so gut wie unmöglich, da die Leasingfirmen die meisten Druckmaschinen abgeholt hatten. Es war seit Monaten nichts weiter, als ein Zeit absitzen, bis es endlich knallte. Warum Niko noch da war? Betörende Lügen der Geschäftsleitung: Einerseits wurden jede Woche neue, wenn auch absurde Versprechen gegeben, das nahende Ende der Krise prophezeit. Man hielt die Leute mit Durchhalteparolen bei der Stange und erzählte ihnen, man habe eine Lösung gefunden, ab nun ginge es steil bergauf. Andererseits war das Gehalt gut und Niko hatte ja noch den Job. Wozu sollte er sich den Stress antun und woanders bewerben?
„… kündigen“, drang an Nikos Ohr. Er hatte gar nicht richtig zugehört.
„Was?“ Niko wurde rückwirkend gekündigt, um die Kündigungsfrist abzukürzen. Eine rasch abverlangte Unterschrift, die Niko völlig perplex leistete, machte dieses hinterhältige Vorhaben legal. Mit Ende des Monats wurde er also arbeitslos. Das waren zwar noch zwei Wochen hin, aber da Niko noch Urlaubstage offen hatte und der Chef kein Geld, um diese auszuzahlen, sollte Niko auf der Stelle die Firma verlassen.
„Wie …
 gleich?“, fragte er verwirrt. Ihm dröhnte der Schädel. Niko fühlte sich wie in die Wüste gestoßen, auf den tiefsten Grund des Meeres verbannt, ans Gipfelkreuz eines Achttausenders genagelt.
Der Chef erhob sich erleichtert, knöpfte geschäftig das Sakko zu, reichte Niko die Hand und brabbelte prosaisch: „Es war uns ein Vergnügen, mit Ihnen zusammengearbeitet zu haben. Die Unterlagen kommen in den nächsten Tagen mit der Post.“ Mit diesen Worten schob er Niko zur Tür hinaus und schlug sie hinter ihm zu.
Die Blicke der Kollegen verrieten, dass sie Bescheid wussten. Ihnen blühte dasselbe Schicksal und sie wandten sich von Niko ab, als wäre eine Kündigung ansteckend. Kein Abschied. Kein Gruß. Kein tröstendes Wort. Niko erinnerte sich an die besseren Zeiten dieser Firma. Wenn ein Mitarbeiter die Druckerei verlassen hatte, gab es eine kleine Abschiedsfeier, Sekt, Brötchen, Tränen und gute Wünsche. Niko sah sich um. Plötzlich waren alle weg, hatten sich in einem der hinteren Büros verkrümelt. Kollegen, mit denen er sieben Jahre zusammengearbeitet hatte. Die er gemocht hatte, mit denen er sich gut verstanden hatte. Keiner war da, um Niko zu verabschieden, private Telefonnummern und E-Mail Adressen zu tauschen, damit sie in Kontakt bleiben konnten.
Immerhin musste sich Niko für das Sterben seiner Mutter nicht extra freinehmen, dachte er. Sogleich schämte er sich für diesen Gedanken.
Wie einsam so ein Parkplatz nach Dienstbeginn wirken konnte. Niko hätte jetzt gerne 
irgendjemanden getroffen, mit dem er reden konnte. In seinem Zustand hätte er sogar einen völlig Fremden angesprochen. Mit Karin konnte er ja nun nicht mehr über die Kündigung oder den Zustand seiner Mutter sprechen, und mit den Kollegen oder seiner Mutter nicht über die Trennung von Karin. Es war, als würde sich die Welt weiterdrehen, er aber an derselben Stelle stehenbleiben und ruckartig aus ihr heraus gehoben. Hatte er sich jemals einsamer gefühlt? Vermutlich – aber war er dabei auch wirklich allein gewesen? Nein. Wie luxuriös doch Gefühle der Einsamkeit waren, wenn man wusste, dass im Fall des Falles jemand da war. Wenn man sich Gesellschaft nur aus Stolz versagte, dem temporären Vergnügen an Leid. Jetzt, wo Niko 
wirklich allein war, war es nichts weiter als eine gruselige, dumpfe Leere. Angst zu verschwinden, sich in Luft aufzulösen. Einfach so. Und niemand würde es merken, keinen interessieren.
Egal wie krampfhaft Niko nachdachte, ihm fiel niemand ein, an den er sich wenden konnte. Früher hatte sein bester Kumpel Simon herhalten müssen, wenn es ihm dreckig ging oder er in Not war. Das war der einzige Mensch, mit dem er wirklich gut konnte, dem er vertraute. Aber der hatte sich schon vor Jahren rar gemacht, als er bei den Anonymen Alkoholikern seine jetzige Frau und Mutter seiner Tochter kennengelernt hatte. Danach hatte es nur noch Ben gegeben. Mit dessen Tod hatte sich auch der gemeinsame Freundeskreis zerschlagen. Niko war nicht besonders gut darin, neue Kontakte zu knüpfen und sie zu halten und hatte sich an Karins Freundeskreis drangehängt. Aber Karins Freunde hatten den großen Nachteil, Karins Freunde zu sein – für die war er sowieso schon lange der gefühllose Arsch, von dem sich Karin aus unerfindlichen Gründen nicht trennte.
Niko stieg in sein Auto, um die Reise in die über hundert Kilometer entfernte Stadt anzutreten, in der seine Eltern lebten und in deren Krankenhaus seine Mutter gerade im Sterben lag. Und danach? Was passierte nach ihrem Tod? Sollte Niko seinen Vater pflegen? Den Arsch, der ihn durch die Kindheit geprügelt hatte? Aber was gab es für eine Alternative? Ohne Job, ohne Wohnung und ohne Geld – denn die fehlenden Gehälter, das ahnte Niko, auf die würde er noch gut ein Jahr warten müssen. Und dann war da noch … Oh Gott!
Niko hasste das Arbeitsamt – er hatte regelrecht Panik davor – und das war noch eine milde Untertreibung. Genau so stellte er sich das Fegefeuer vor. Bürokratisch organisierte Demütigung, ein Moloch, der Menschenwürde fraß, endlose Gänge hinab bis an die Zerrüttung der Existenz. Organisiertes und von oben abgesegnetes Mobbing, strukturiertes Verwehren von Ansprüchen auf Hoffnung oder Entfaltung. Mit dreifachem Durchschlag und Siegel beglaubigtes Aberkennen der Menschen- und Bürgerrechte. Saubere, wohlformulierte Entlassung in die Vogelfreiheit, stigmatisiert und zum Sündenbock gemacht, auf den jeder 
ehrliche und hart arbeitende Bürger treten und spucken durfte. Der Arbeitslose war der Teppich in der Hierarchie der Gesellschaft. In manchen Zonen des Systems herrschte noch tiefstes Mittelalter. Das Arbeitsamt war eine solche Zone.
Auf der Autobahn kam Niko dann der erlösende Gedanke. Warum brachte er sich nicht einfach um? Das war 
die Lösung. Von seinem Leben erwartete er sich nichts mehr! Er war ein Versager, kein Job, kein Dach über den Kopf, hatte einen Bauch, verlor die ersten Haare und eine Frau würde er auch nicht mehr finden. Die waren alle verheiratet und hatten Kinder, oder sie wollten heiraten und Kinder, und dazu war Niko nicht bereit – und nicht imstande. Das war wohl auch so ein Knackpunkt gewesen, an dem die Beziehung mit Karin gescheitert war. Es hatte sich vor einigen Jahren herausgestellt, dass Niko unfruchtbar war. Sein Arzt hatte ihm zwar genau erklärt, woran es lag – aber Niko hatte es nicht so genau wissen wollen. Was spielte es für eine Rolle? Es änderte ja nichts an den Tatsachen. Augen zu und durch.
Warum funktionierte sie 
jetzt nicht? Diese Sache mit dem
 'Augen zu und durch'? Niko müsste doch nur die Tür aufreißen und auf die Fahrbahn springen. Der nächste LKW würde Mus aus ihm machen und er hätte endlich seinen Frieden. Warum flennte er stattdessen wie ein Baby, sodass ihm der Rotz bis zum Knie hing? Er war nicht nur erbärmlich, er war eklig. Verdammt, er müsste doch bloß aussteigen und einen Schritt machen. Feigling, elender! Tu es! Tu es, verdammt! Wen kümmert es schon! Es ist für alle das Beste!
Niko ließ einen solchen Schrei los, dass er das Gefühl hatte, die Adern auf der Stirn würden platzen, die Stimmbänder reißen und die Lunge explodieren. Er hasste sich selbst so sehr, dass er gar nicht wusste wohin mit der Wut. Am meisten hasste er sich dafür, dass er verflucht nochmal solche Angst vor dem Tod hatte.

Echt miese Story
 
Schon seit einigen Minuten hatte das Auto nicht mehr geruckelt. Überhaupt war es verdächtig ruhig geworden. Das Rauschen der Reifen und Brummen der Motoren war verschwunden. Niko hielt inne, lauschte und warf einen Blick auf die verwaiste Straße. Auch der Seitenspiegel zeigte eine gähnend leere Asphaltfläche. Wo waren all die Autos hin? War etwas Schlimmes passiert? Vielleicht ein Unfall. Auch auf der Gegenfahrbahn war es still geworden. Zwei Unfälle? Hatte man die Straße möglicherweise für einen Schwertransport gesperrt? Mit fahrigen Händen tastete Niko zum Autoradio und schaltete es ein. Rauschen. Er drückte auf den Knopf für den Senderdurchlauf, der auch prompt die Arbeit begann. Der Kasten mühte sich ab, brachte aber nichts hervor. Auch Nikos Handy fand kein Netz. Das war gespenstisch. Über Nikos Rücken kletterte Gänsehaut und ihm war, als hauche ihm jemand eiskalt in den Nacken. Panisch fuhr er herum, aber da war keiner. Woher auch?
Die Angst vor dem Tod wich einer ganz anderen, dumpf pochenden Angst, die sich schwer in Nikos Magen legte, anschwoll und mit klammen Händen nach seiner Kehle krallte.
Endlich schaffte es Niko, die Fahrertür zu öffnen, obgleich die gespenstische Stille noch fürchterlicher war, als der Gedanke an einen jähen Aufprall am Kühlergrill eines LKWs. Er stieg aus. Der Asphalt wirkte so nah, so unfassbar präsent, als wäre Niko nur wenige Zentimeter groß. Die Sonne versengte das Land, über der Autobahn flirrte die Luft, es roch nach Hochsommer, nach gedüngten Feldern, Gummi und heißer Straße. Ein schrecklicher Gedanke braute sich zusammen. War Niko etwa tot? Hätte er das nicht merken müssen? Er war doch gar nicht aus dem Wagen gesprungen. Kein Aufprall, kein Poltern, kein Geräusch quietschender Reifen und dröhnender Hupen, kein Schmatzen eines sich zerlegenden Körpers. Sah man nicht außerdem im Todeskampf die Vergangenheit noch einmal vor dem geistigen Auge vorbeiziehen? Oh – sie 
war an ihm vorbeigezogen! Verdammt! Und das grelle Licht? Nun, Nikos Augen brannten von der sengenden Sonne, den grellen Reflektionen durch den Asphalt.
Scheiße! Niko war nicht bereit für das hier. Er wollte noch nicht sterben. Jetzt, wo er fürchtete tot zu sein, wünschte er sich sein Leben zurück, sehnte er sich sogar nach den Unannehmlichkeiten, dem Leid und dem Schmerz. Es hätte doch noch so vieles gegeben, dass er hätte tun können, das er noch hätte erleben können, ausprobieren. Niko hatte nie Golf gespielt, war nie mit einem Fallschirm gesprungen, hatte das Meer nicht gesehen und hatte er nicht einst davon geträumt, nach Prag zu reisen? Er wollte spüren, wie das Salzwasser an seiner Haut leckte, wie der Wind ihm ins Gesicht schlug. Er hätte sich ein Motorrad kaufen können, sich die Haare wachsen lassen, als einsamer Wolf durch die Welt reisen, abnehmen, Gewichte stemmen und in jedem Städtchen ein Mädchen haben. Er hätte … es war ein kühner Gedanke, aber vielleicht hätte er sogar noch die Liebe kennenlernen dürfen, sich verlieben. Er hatte zu wenig erfüllenden Sex gehabt – 
überhaupt zu wenig Sex. Und außerdem – was war das bloß für ein einfallsloses Jenseits? War 
das totsein? Alles wie gehabt, nur dass er ganz alleine war? Müssten nicht irgendwo die ganzen anderen Toten sein, Engel, Dämonen, Götter, was auch immer?
Plötzlich drang ein sattes Röhren an Nikos Ohr. Eher ein Brummen und Knattern, das sich langsam näherte, immer lauter wurde. Das war der Sound eines Motorrads! Eines 
sehr schweren Motorrads. Niko drehte sich um und – tatsächlich! Auf der Mittelspur cruiste eine chromblitzende Harley Davidson auf ihn zu und bremste knatternd ab. Sie hielt direkt vor ihm, auf dem mittleren Fahrstreifen und gegen die Fahrtrichtung, an. Sie wurde von einem Polizisten geritten, der lässig den Motor abstellte und den Schlüssel herumdrehte. Das war kein hiesiger Sesselfurzer mit verklemmtem Gang und Vorschriften im Blutkreislauf, sondern die Rambo-Variante. Ein amerikanisches Heldenepos auf zwei Beinen! Er hatte diese unsägliche verspiegelte Pilotenbrille auf, eine oberpeinliche, sorgfältig gestutzte Rotzbremse und einen Körper wie ein Stier. Der Cop wuchtete die Muskelberge aus dem ächzenden Sattel, die Uniform spannte und er spuckte einen Zigarrenstummel aus dem Mundwinkel auf die Straße. Als er auf Niko zu schlenderte, knarrten seine Lederstiefel. Er rückte die Sonnenbrille zurecht.
„Nikolaus Scheiffler?“, donnerte die raue Stimme des Bullen. Niko klappte den Kiefer wieder hoch, schluckte schwer und nickte ehrfürchtig.
„Sehr gut“, knurrte das Tier, ließ den Blick in die Ferne schweifen wie ein achtsamer Leibwächter und brummte über Nikos Schädel hinweg: „Ich bin Harry. Dein Schutzengel.“
Niko prustete los und der Hüne warf ihm einen vernichtenden Blick zu.
„Ach, kommen Sie schon, das kann doch nur ein Witz sein!“, stieß Niko belustigt hervor und schüttelte den Kopf. Wer trieb da Scherze mit ihm? Die Uniform des Bullen war noch nicht einmal ein Original – sah vielmehr so aus, wie aus einem drittklassigen Kostümladen geliehen. 
Harry … sah aus wie jemand, der sich im Karneval als 80er Jahre Fernsehserien-Autobahncop verkleidet hatte. Sein Erscheinungsbild beeindruckte allein durch die Größe, die Muskellandschaft, den imposanten Kiefer und den lächerlichen Schnauzbart. Aber ein echter Polizist …? Das war einfach zu viel des billigen Klischees. Mal ganz abgesehen von dem bescheuerten Namen: 
Harry. Meine Güte! Schutzengel? Das war doch mehr als nur hirnverbrannt.
„Ich glaube nicht, dass du im Augenblick viel zu lachen hast, Nikolaus Scheiffler“, stellte der Bulle im schlimmsten Machoslang, den Hollywood je erfunden hatte, klar.
„Warum ist die Straße leer, gab es einen Unfall?“, fragte Niko unbeeindruckt. Auf dieses blöde Spiel wollte er sich gar nicht erst einlassen.
Der Cop musterte Niko langsam von Kopf bis Fuß, rauf, runter, rauf, runter. Er zupfte einen Kaugummi aus der Brusttasche und pfriemelte ihn seelenruhig aus dem Stanniolpapier. Ohne Niko aus den Augen zu lassen, schob er sich das Kaugummiblättchen zwischen die strahlend weißen Zähne und kaute währen der eingängigen Musterung darauf herum, wie eine Kuh beim Widerkäuen. Das war einfach zu skurril.
„Du hast dich verfahren!“, erklärte der Bulle in einem überheblichen Tonfall.
„Woher wollen Sie wissen …“, begann Niko, bremste sich jedoch gleich ab. Der Cop stemmte die Hände in die Hüften, richtete den Gürtel und tippte mit dem Ringfinger warnend gegen den Schlagstock. Was sollte das denn bitte werden? Hatte der Kerl vor, Niko zusammenschlagen, nur weil ihm dieser eine Frage stellen wollte? Als der Bulle erkannte, dass sich Niko tatsächlich hatte einschüchtern lassen, grinste er triumphierend und bleckte die perfekte Zahnreihe. Mit ihr hätte er glatt Werbung für Zahnpasta machen können. Auch mit diesem Grinsen. Schließlich mahlte er weiter unappetitlich auf dem Kaugummi herum.
„Und … äh … 
jetzt?“, fragte Niko und konnte den provokativen Unterton in seiner Stimme nicht vermeiden. Wenn Meister Oberklug zu wissen glaubte, dass Niko falsch war, vielleicht wusste er ja dann auch, welcher Weg der richtige war.
„Hm, ja, das ist in der Tat etwas knifflig“, räumte der Polizist ein und brach das Machogehabe ab. Mit Daumen und Zeigefinger hob er die Polizeikappe vom Kopf und kratzte sich mit den restlichen Fingern über den Scheitel. Dabei blickte er ratlos suchend erst nach rechts, dann nach links, spähte in die Ferne, als erwarte er Verstärkung.
„Ich bin auf dem Weg zu meiner krebskranken, im Sterben liegenden Mutter“, erklärte Niko artig und fühlte sich ein bisschen wie Rotkäppchen, das im Wald auf den bösen Wolf gestoßen war. Nikos Vorhaben fühlte sich mit einem Mal abstrakt an, beinahe so, als hätte er das alles nur geträumt. Vielleicht war das, was er für sein Leben gehalten hatte, bloß ein Albtraum gewesen und nun war er aufgewacht und fand sich in seinem 
echten Leben wieder. Allein, ihm fehlte jede Erinnerung daran.
„Meeeeh“, blökte der Bulle und rümpfte dabei die Nase, als lehne er eine übelriechende Speise ab.
„Entschuldigung?“ Niko war empört.
„Nä, das ist nicht gut, das ist 
gar nicht gut“, murmelte Harry kopfschüttelnd.
„
Was ist nicht gut?“, fragte Niko nach. Der Bulle stülpte die Kappe wieder über den Kopf, zwirbelte den Schnauzbart und meinte:
„Deine Story. Ganz mies, ganz mies.“ Der Hüne schüttelte seufzend den Kopf.
„
Story? Das ist mein 
Leben! Wovon 
reden Sie überhaupt?“, fuhr Niko den Cop an. Das gab's doch wohl nicht!
„Zu wenig Sex-Appeal“, meinte Harry und stierte nachdenklich über Niko hinweg in die Ferne. Er seufzte tief und murmelte vor sich hin: „Das muss anders werden, 
ganz anders.“
„Okay.“ Niko tastete nach der Autotür. „Ich steige jetzt ein und fahre einfach mal weiter.“
Ohne Niko Beachtung zu schenken, pulte der Bulle den Schlagstock aus dem Gürtel und legte ihn warnend auf das Autodach. Er stützte die starken Arme links und rechts von Nikos Kopf ab und kam diesem so mit der breiten, gestählten Brust ziemlich nahe. Der Muskelprotz brummte drohend. Gulp. Niko schielte auf die Knöpfe und schluckte schwer. 
Das war deutlich. Niko beschloss, zunächst nichts zu tun und einfach abzuwarten. Eine andere Chance hatte er ohnedies nicht und außerdem war er ein Meister darin, auszuharren. Harry schien endlich zu einer Entscheidung gekommen zu sein. Er nickte Kaugummi kauend vor sich hin und formulierte immer wieder ein zähes:
„Yeah, Yeah! Das ist gut. Das ist gut.“ Der Cop sah zu Niko herab und dieser konnte sein verzerrtes Spiegelbild in der Pilotenbrille erkennen. Er wirkte darin wie ein Zwerg, winzig und hilfsbedürftig. Die Augen des Cops waren zwar nicht erkennbar, aber Niko fühlte sich von ihnen durchbohrt.
„Was ist gut?“, piepste Niko. Er hatte ein äußerst ungutes Gefühl und im Verhältnis zu dem, was er in den letzten Stunden durchmachen musste, hatte das etwas zu bedeuten.
„Kannst du schwul sein?“, fragte der Bulle und Niko prustete los.
„Was?“, stieß er belustigt hervor, aber die Frage des Hünen schien kein Scherz gewesen zu sein. Niko wurde unablässig fixiert. An Harrys Kiefer traten beeindruckende Sehnen hervor, während er weiterhin wiederkäute und offensichtlich auf eine Antwort wartete.
„N... nein ich glaub nicht“, stammelte Niko eingeschüchtert.
„Mmmh“, brummte der Cop und blickte erneut kauend und effektheischend männlich in die Ferne. Dabei zupfte er wie beiläufig Fotos aus der Brusttasche seines Hemdes und streckte sie Niko entgegen. Zögernd griff dieser danach und starrte geschockt auf die Motive.
„Scheiße!“, brabbelte Niko fassungslos und ihm sackten fast die Beine weg. Ihm wurde kotzübel. Auf den Fotos erkannte er sich selbst, beziehungsweise eine Vision davon. Er war entstellt, hatte einen weggetretenen, leeren Blick und überall kamen Schläuchen aus seinem Körper. Er schien darauf ein paar Jahre älter zu sein. Am Krankenbett saßen sein Vater, er hatte schlohweißes, zerzaustes Haar und eine etwas pummelige Frau, die halb so alt war wie er und die aussah, wie frisch vom Straßenstrich aufgesammelt. Ihre Speckröllchen wölbten sich durch ein hautenges Kleid mit Leopardenfellaufdruck. An Handgelenken, Hals und Fingern klimperte das Inventar eines Kaugummiautomaten aus den 80-Jahren – kiloweise billiger, kitschiger Plastikschmuck.
„Yeah!“, brummte der Bulle, als er Nikos erbleichtes Gesicht bemerkte. „Keine schöne Sache, was?“
„Was … ist … das? Woher … sind die … Fotos?“, stammelte Niko erschüttert. Es war wie bei einem Unfall – er wollte zwar, aber er 
konnte einfach nicht wegstarren. Solche Bilder hatte er schon in manchen Dokus über Wachkoma-Patienten gesehen.
„Weißt du, Nikolaus, Kühlergrills von LKWs sind keine besonders zuverlässige Todesquelle.“
Niko schwankte etwas. In seinem Kopf drehte sich alles. War er tatsächlich im Jenseits? Hatte Harry recht und er war tatsächlich sein … Schutzengel? Musste Niko in wenigen Minuten in diesen übel zugerichteten, gelähmten Körper zurück schlüpfen und dort für … oh Gott … 
wie lange? … rein?
„Achtundzwanzig Jahre“, brummte der Cop und trommelte, einer inneren Melodie folgend, mit zwei Fingern auf dem Blech des Autodachs herum. Niko fuhr hoch und starrte Harry fragend an. „Du wolltest wissen, wie lange du so dahinvegetieren wirst. Achtundzwanzig Jahre, drei Monate, vier Tage und sieben Stunden. Außer …“
Nikos Knie schlotterten, der Brustkorb zog sich eng zusammen und kalter Schweiß bildete sich auf seinem Rücken.
„Außer 
was?“, fragte er verzweifelt und eine Träne kullerte über seine Wange.
„Außer, du wirst schwul“, erklärte der Bulle väterlich sanft.
„Okay!“, sprudelte es aus Niko heraus, ohne auch nur eine weitere Sekunde darüber nachzudenken. Erst hinterher fiel ihm ein, dass er dazu im Vorfeld einiges geklärt hätte haben wollen. Aber die Entscheidung fühlte sich richtig an, auch wenn er noch keine Vorstellung davon hatte, worauf der Cop mit dieser Forderung hinaus wollte. Keinesfalls wollte Niko so enden, wie auf dem Foto – niemals – was auch immer er dafür tun musste.
„Wirklich?“, gluckste Harry, wandte sich nur kurz ab, um den Kaugummi auf die Straße zu pusten und funkelte Niko amüsiert an.
„Wenn ich dann nicht …“ Statt weiterzureden tippte Niko auf die schrecklichen Fotos. Der Cop warf einen erstaunten Blick darauf, als habe er sie noch nie zuvor gesehen. Er grapschte nach den Bildern und warf sie über die Schulter hinter sich. Dort rangen diese mit der leichten Brise und flatterten schließlich tanzend auf den Asphalt.
„Nope“, erwiderte Harry salopp, griff nach dem Schlagstock und musterte interessiert dessen abgerundetes Ende. Wollte er Niko damit nun doch noch verprügeln? Als der Bulle merkte, wie Niko den Knüppel mit einem bangen Blick anstarrte, grinste er breit und wackelte mit den Augenbrauen.
„Na? Schon aufgeregt?“, brummte er anzüglich, bildete mit Zeigefinger und Daumen einen Ring und stieß den Knüppel hindurch. Gulp! Instinktiv klemmte Niko die Arschbacken zusammen und glubschte panisch auf die pantomimische Penetration. Hatte er sich gerade zu Harrys Lustsklaven gemacht? Für alle Ewigkeit?
„Keine Sorge, bin auf Entzug. Strenge Enthaltsamkeit!“, murmelte Harry und zupfte, wie um das zu untermauern, kurz am Hosenstall.
„Und was … wie …?“, stammelte Niko.
„Mh, das mit der Mieze war der totale Reinfall. Das hätte ich ahnen müssen. Aber … scharf war sie, oder?“, plapperte der Cop drauflos und zwinkerte Niko grinsend zu. Dieser brauchte eine Weile, bis er begriff, worüber Harry redete.
„Karin?“, fragte er jedoch sicherheitshalber nach.
„Weißt du, Nikolaus, Whiskey ist eine verdammte Hure“, wechselte der Hüne plötzlich das Thema und legte einen Arm um Nikos Schultern. Dabei klemmte er dessen Genick fest in die Armbeuge. Selbst wenn Niko es gewagt hätte, dagegen konnte er keinen Widerstand leisten. Harry drehte sich zur Seite und schleifte seinen Schützling dabei grob mit sich. Mit Niko fest im Arm schlenderte der Cop einige Schritte über den flirrenden Asphalt.
„Hure“, brabbelte Niko um zu beweisen, dass er zugehört hatte. Er hatte nicht den blassesten Schimmer, wovon der Bulle sprach.
„Yeah! Richtig!“, dehnte dieser die Vokale wie ein Cowboy. „Die Sache ist die, Nikolaus, ich hab Scheiße gebaut. Ich sag nur: Staubsauger, Whiskey und Pornos“, erklärte Harry. Niko konnte ihm nicht folgen. „Hast du eine Ahnung, wie schnell da die Zeit vergeht?“, fragte der Bulle, erwartete aber keine Antwort. Er machte mit dem Arm eine Bewegung, als demonstriere er einen Absturz. „Bumm!“, stieß er laut aus und Niko fuhr erschrocken hoch. „
'Nine-Eleven' sagt dir was?“, fragte Harry und schob Niko etwas von sich weg, um ihm besser ins Gesicht sehen zu können. Was für eine Frage!
 Jedem sagte 
'Nine-Eleven' etwas. Aber was hatte das mit Niko zu tun? „Weißt du, Nikolaus, es ist nicht leicht, wenn ein Schutzengel über Nacht ein paar hundert Schützlinge verliert. Man kann mir im Grunde keinen Vorwurf machen.“
„Ähm, ja …“, murmelte Niko mit mehr als nur einem Fragezeichen im Gesicht.
„Schwamm drüber.“ Der Cop machte eine wegwerfende Geste und Niko war erleichtert. Solche Geständnisse machten ihn immer wahnsinnig nervös. Die Leute erwarteten dann immer irgendeine Reaktion von ihm, aber er wusste nicht welche. Sollte er sie loben? Sie bedauern? Sich entschuldigen? Meist schwieg Niko dann und die Leute schüttelten darüber abschätzig den Kopf und gingen zu einem anderen Thema über. Niko hatte dann immer das Gefühl, etwas falsch gemacht zu haben.
„Weißt du noch … die Party, auf der du die Mieze kennengelernt hast?“, fragte Harry plötzlich.
„Mein zwanzigster Geburtstag?“, stellte Niko die Gegenfrage. Das war zumindest die Party gewesen, auf der er Karin kennengelernt hatte.
Niko war frisch in die erste eigene Wohnung gezogen und zu seinem zwanzigsten Geburtstag erfüllte er sich den Traum einer richtigen, großen Party. Da er nicht genug Leute kannte, bat er alle Gäste, noch 
irgendwen mitzubringen. Es war sein Bruder gewesen, der Karin angeschleppt hatte. Ben war heimlich in Karin verschossen und hatte sich wohl erhofft, dass endlich etwas zwischen ihnen laufen würde – und dann hatte sie mit Niko rumgemacht. Bens Blick sprach ganze Enzyklopädien an Enttäuschung, als er am nächsten Morgen seinen Bruder und Karin nackt umschlungen vorgefunden hatte. Nikos Herz zog sich zusammen. Was war er bloß für ein Arschloch gewesen. Zwar hatte Karin ihn sehr offensiv angegraben, und Harry hatte schon recht, sie war eine 
'scharfe Mieze' – aber er hätte spätestens dann die Finger von ihr lassen können, als ihm bewusst geworden war, dass er sie seinem verliebten Bruder ausgespannt hatte.
„Zu der Zeit hat es angefangen“, erklärte der Cop.
„
Was hat da angefangen?“, wollte Niko wissen.
„Mein Alkoholproblem. Und die Sexsucht. Ich sage dir: Lass die Finger von Staubsaugern. Das endet gaaanz böse.“
„Okay“, murmelte Niko enttäuscht. Es ging also immer noch um Harry.
„Worauf ich hinaus will …“, begann der Cop und Stolz würzte seine Stimme, „… ich mach jetzt ein Programm. Zwölf Schritte. Wirklich gut. Ich bin fast durch. Jetzt geht es um die Wiedergutmachung.“
„
Mmmohkay“, presste Niko reserviert hervor. Gott, er war 
wirklich schlecht darin, auf solche Geständnisse zu reagieren. Darüber hatte sich Simon auch immer beschwert. Es machte es den Leuten schwer, sich ihm zu öffnen.
„Nikolaus Scheiffler …“, sagte der Cop feierlich, blieb stehen und blickte Niko durch die verspiegelte Pilotenbrille entschlossen an, „… ich kann dich wieder auf diese Party bringen. Du bekommst die Chance, die letzten zehn Jahre noch einmal zu leben. Aber es gibt eine Bedingung.“
„Ich muss schwul sein?“, folgerte Niko.
„Hey! Kluges Bürschchen. Hast aufgepasst“, lobte der Cop und wuschelte Niko durchs Haar, als wäre dieser ein fünfjähriges Kind, das sich durch Niedlichkeit ausgezeichnet hatte. „Eigentlich geht es nicht ums Schwulsein an sich – aber es läuft darauf hinaus!“, meinte Harry.
„Aha“, machte Niko und strich das Haar wieder glatt.
„Billy …“, wechselte der Cop schon wieder das Thema. „… Billy ist in meiner Gruppe – er macht auch das Zwölf-Stufen Programm. Wie wir alle hat er wegen seiner Sucht ebenfalls Scheiße gebaut. Er hat da einen Schützling, an dem er was wiedergutmachen muss – so wie das auch mit uns beiden ist.“ Harry quetschte – um ihre Verbundenheit zu demonstrieren – Niko fest an sich und brach ihm mit den kräftigen Armen beinahe die Schulter. Autsch. „Also … auf deiner Party wird ein gewisser Raffael Hagen sein. Merke dir den Namen, Raffael Hagen!“
„Okay, Raffael Hagen“, wiederholte Niko zerstreut. In seinem Kopf polterten tausend Gedanken durcheinander. Würde er tatsächlich wieder auf die Party seines zwanzigsten Geburtstags zurückversetzt werden? Ben wäre noch am Leben und Karin nie seine Freundin gewesen. Würde sich Niko an sein bisheriges Leben erinnern können? Oder hatte er gerade nur einen sehr abgedrehten Traum?
„Gut!“ Der Bulle war zufrieden und stupste mit dem Zeigefinger empfindlich gegen Nikos Brustbein. Dann ließ er ihn los, so als wäre alles gesagt, und schob die Polizeikappe zurecht.
„Und was soll ich mit diesem 
Raffael Hagen tun?“, fragte Niko überrumpelt. Das war nur eine von vielen Fragen, die er seinem Schutzengel stellen wollte. Harry warf ihm einen langen Blick zu, als prüfe er, ob die Frage auch wirklich ernst gemeint war.
„Keine Ahnung.“ Der Bulle zuckte mit den Schultern. „Fick ihn, lass dich ficken, blas' ihm einen, lass dir einen blasen, was auch immer euch Spaß macht.“ Niko schnaubte angewidert und verzog das Gesicht. Was hatte er sich da bloß eingebrockt! Panik stand in kleinen Grüppchen in seiner Seele herum und sammelte sich für einen Großangriff.
Der Cop schritt mit federndem Gang auf die geduldig dahockende Harley Davidson zu, wuchtete sich elegant in den Sattel und startete das Metallmonster. Laut knatternd setzte es sich in Bewegung. Harry drehte eine Runde, um die Fahrtrichtung zu wechseln, rollte auf Niko zu und bremste direkt neben ihm ab.
„Jetzt weiß ich wieder, was du tun sollst: Du sollst ihn lieben!“, rief der Cop über den Lärm des Motors hinweg, dann ließ er den Chromgaul aufbrüllen und brauste davon. Bald war sein Umriss nur noch ein glitzernder Punkt in der flirrenden Luft über dem Asphalt.
„Lieben“, murmelte Niko. Das hatte er schon bei Karin nicht gekonnt, wie sollte er es bei diesem ihm völlig unbekannten Raffael Hagen fertig bringen? Einem … 
Mann! Was passierte, wenn Niko es nicht schaffte? Endete er dann als Gemüse – so wie auf diesen Fotos?
Kacke!

Seniorenbarbi
 
Niko hatte ganz vergessen, wie klein seine erste Wohnung gewesen war – sein geliebtes Königreich, die einzigen vier Wände, die je nur ihm gehört hatten. Für ganze sechs Monate. Vier Wochen vor dieser Party war er hier eingezogen und fünf Monate später löste er den Mietvertrag auf und zog bei Karin ein. Eine logische Entscheidung, denn ihre Wohnung war größer, sauberer, perfekt organisiert und in besserer Lage. Obwohl Nikos erste Wohnung ein trostloses Loch gewesen war, hatte er sie geliebt und in seinen Erinnerungen mit billiger Nostalgie gezuckert.
Jetzt war alles so frisch, neu und faszinierend. All diese hässlichen Dinge, denen er damals keine Bedeutung beigemessen hatte, kamen ihm auf einmal vor wie Relikte aus einer goldenen Zeit. Wie die geschmacklose, sich ablösende Tapete – deren furchtbares Muster ihm plötzlich wie das Schönste auf der Welt erschien – die Risse, in denen er die Silhouetten von Tieren, Gesichtern oder Gegenständen zu erkennen glaubte. Nun durfte er das alles wieder genießen. Den altersschwachen Kühlschrank, der mehr schwitzte als kühlte, die Maserung des Küchentischs, den er von seinem Großvater geerbt hatte. Überhaupt waren die Möbel in dieser Wohnung ein Sammelsurium an Spenden von Verwandten, Bekannten und Freunden gewesen – und ein bisschen Sperrmüll. Er hatte sogar das Bett seines alten Kinderzimmers hierher übersiedelt, auf dem noch die Sticker irgendwelcher Fußballspieler und Zeichentrickhelden klebten.
Noch faszinierender jedoch war, wie sehr sich die Leute verändert hatten. Nikos Wahrnehmung lief in die verkehrte Richtung – ihre Zukunft war seine Vergangenheit. Seine Freunde hatten plötzlich volles Haar, waren schlank, Paare knutschten, die sich vor Jahren getrennt hatten, manch einer war noch ein Mauerblümchen, eine graue Maus, die sich später, wie Niko wusste, zu einem strahlenden Schwan entfalten würde. Es war alles überwältigend, die Begeisterung darüber, wieder hier zu sein, lief der Erinnerung an diese Zeit den Rang ab. Damals hatte er nicht zu schätzen gewusst, was er hatte. Sowohl die Wohnung, seinen eigenen Körper als auch die Leute betreffend.
Plötzlich rief jemand: „Benni ist da!“
Nikos Herz machte einen Satz. Benni? Ben war da? Den er so schmerzlich vermisste und der sich vor einem Jahr um einen Baum gewickelt hatte? Halt! In diesem Universum lebte Nikos Bruder noch! Zumindest für viele Jahre. Niko bahnte sich einen Weg durch die tanzende, in der kleinen Wohnung herumstehende oder sitzende Menge, um seinen Bruder zu begrüßen.
Oh Gott, war dieser jung! Gerade einmal siebzehn! Ben hatte noch keinen gleichmäßigen Bartwuchs und seine Statur war so unglaublich schmächtig. Er würde einmal ein kräftiger Mann werden, lange Haare und einen Jack Sparrow-Bart tragen. Gab es diesen Piraten überhaupt schon in den Kinos? Niko stürmte auf seinen Bruder zu und riss ihn in die Arme. Er drückte ihn an sich, als wolle er ihn zerquetschen. Es war das erste Mal, dass er Ben umarmte.
„Benni, Bennilein, ach Benni! Ich hab dich so vermisst!“ Tränen der Freude kullerten über Nikos Wangen, er schniefte seinem Bruder ins Ohr und nuschelte: „Du musst mir so viel von dir erzählen. So viel … Gott, ich freu mich so sehr dich zu sehen.“ Benjamin ruderte hilflos mit den Armen und warf Nikos Freunden einen verzweifelten Blick zu.
„Er hat irgendwas geschmissen“, erklärte Simon über die Musik hinweg. Er war Nikos bester Freund und seine, bereits mit Mitte zwanzig einsetzende, zukünftige Halbglatze war noch eine wilde blonde Lockenpracht. Niko hatte unablässig an Simons Haar gezupft und mit leuchtenden Augen gebrabbelt: „Dieses Haar, dieses Haar, ich hab ganz vergessen, was für wunderschönes Haar du hattest.“
„Pilze“, mutmaßte Klaus. Er war noch schlank und fit, befand sich mitten im Training zu einem Marathon. Ein drahtiger, sportlicher Typ. Noch. In wenigen Jahren würde er Vater von drei Kindern sein und bei jedem davon zehn Kilo zugelegt haben. „Lass dich anfassen, meine Güte, wie schlank du bist, wie muskulös! Klaus, du bist ein richtiger Athlet!“, hatte Niko ihn vorhin mit glänzenden Augen umschwärmt.
„Oder LSD“, meinte Fredi, der heute noch genauso aussah wie damals. Genau so! Wann auch immer dieses 
'Damals' gewesen sein sollte, auf jeden Fall – er sah verdammt noch einmal – genauso aus. Überhaupt nicht verändert.
„Er rennt seit einer Stunde herum und faselt in heller Begeisterung: Die Tapete! Der Kühlschrank! Der Tisch! Als wären sie alte, verschollen geglaubte Bekannte. Du hättest erleben müssen, wie er über sein Lieblings-Pornoheft ausgeflippt ist. Er ist herumgelaufen und hat allen erzählt, wie viele Stunden er über dieser oder jener Frau gewichst hat und dass 
das noch 
richtige Frauen waren! Richtige! Damit hat er vor den Mädels herumgewedelt und ihnen erzählt, er habe ganz vergessen, wie geil die 
'Miezen' sind. Die haben mittlerweile Panik vor ihm“, schilderte Klaus.
„Mal abgesehen davon, dass er die Leute anschaut, als wären sie Jesus Christus. Und zwar jeder Einzelne. Er flippte vorhin völlig wegen meiner Haare aus, das hättest du sehen müssen. Ich hab ihn noch nie so aus dem Häuschen erlebt. Melanie ist panisch abgehauen, nachdem er ihr erzählte, dass sie eine echt scharfe Braut sei, die in Zukunft nur die Creme de la Creme bumst. Pummel-Melli! Kannst du dir das vorstellen? Die ist hysterisch in Tränen ausgebrochen und hat das Weite gesucht. Wie kann er ihr nur so etwas sagen!“ Simon schüttelte den prächtigen Lockenkopf.
„Er verrät uns aber nicht, wer hier diese Drogen vertickt …“, beschwerte sich Fredi.
Niko löste sich aus der Umarmung seines Bruders und warf seinen Kumpels einen belustigten Blick zu.
„Ihr habt ja gar keine Ahnung!“, erklärte er in väterlichem Tonfall und schüttelte über seine jungen Freunde den Kopf. „Seht mal her!“ Niko machte ein paar große Schritte von Ben weg, dann wieder auf ihn zu, ein paar Schritte nach links, dann nach rechts. Dabei hob er die Knie an wie eine Comicfigur bei einer fröhlichen Wanderung. „Seht ihr das? Seht ihr das?“, rief Niko euphorisch. Irritierte und mitleidige Blicke ruhten auf ihm. „Ich kann gehen, wohin ich will. Selbständig. Es ist 
meine Entscheidung. Wenn ich ein Bier will – seht her, seht her – dann …“, Niko marschierte mit übertriebenen Bewegungen in die Küche und öffnete dort den Kühlschrank. Er fischte eine der kalten Flaschen heraus und öffnete sie mit den Zähnen, wobei alle Zuschauer das Gesicht verzogen. Niko setzte an, gluckerte ein paar große Schlucke daraus, setzte ab, rülpste und sagte: „Seht ihr? Ich kann mir selbständig ein Bier holen.“
„Ähm, ja Niko …“, murmelte Ben und warf seinen Freunden einen hilflosen Blick zu.
„Boah!“, stieß Niko in heller Begeisterung aus und alle fuhren zu ihm herum. „Das Etikett! Ich hab ganz vergessen, wie dieses Etikett aussah!“ Niko hielt die gewöhnliche Bierflasche in der Hand wie den heiligen Gral und bestaunte sie mit funkelnden Augen. Einer Eingebung folgend, riss er den Kühlschrank auf und grapschte ein Lebensmittel nach dem anderen heraus. „Die Milch, oh Mann, ja genau! … Boah, da ist noch das alte Gesicht drauf!“ Niko wackelte mit einer Kinder-Schokolade.
„LSD“, gab Fredi fachkundig von sich. „Definitiv LSD.“
„Aber Niko nimmt doch nie etwas“, murmelte Ben, der seinen Bruder nicht wiedererkannte.
„Ein Mal ist 
immer das erste Mal“, wusste Fredi.
„Immerhin ist er glücklich“, murmelte Klaus.
„Und er geht niemandem mit seinen zynischen Kommentaren auf den Zeiger“, bestätigte Fredi.
„Wir sollten nur aufpassen, dass er nicht in die Nähe der Fenster geht“, schlug Simon vor.
„Ihr begreift nicht!“, rief Niko enthusiastisch, „Das Leben ist wunderbar! Ihr begreift einfach nicht, wie wertvoll alles ist. Der Vorhang“, Nikos Zeigefinger schnellte herum und zeigte auf den unansehnlichen, gewöhnlichen, braunen Stoff. „Wer von euch wird sich noch morgen daran bewusst erinnern, wie wundervoll er aussieht? Was für ein Gefühl der Geborgenheit er ermittelt. Dass er ein so elementares Accessoire ist, das diese Party erst vollkommen macht!“
Die Freunde warfen einander betretene Blicke zu und Niko schüttelte ob ihrer Begriffsstutzigkeit den Kopf.
 
Niko zerrte seinen Bruder in die Küche und bombardierte ihn mit Fragen. Er quetschte Ben regelrecht aus, wollte wissen, welche Musik er gerne hörte, ob er verliebt war, wie es in der Schule lief, welche Filme ihn prägten und vor allem, wie es ihm mit den Eltern ging. Irgendwann flüchtete Ben unter einem fadenscheinigen Vorwand und Niko ließ ihn nachsichtig ziehen. Er würde noch oft genug Gelegenheit haben, ihn ganz genau kennenzulernen.
Niko stand in der Küche und genoss das Ambiente. Wie wunderbar heruntergekommen sie war! Er konnte sich kaum sattsehen.
„Na?“, schnurrte Karin, lehnte sich gegen den Türrahmen und blinzelte Niko verführerisch an. Als sie seine volle Aufmerksamkeit hatte, stieß sie sich ab und bewegte sich geschmeidig wie eine Katze auf ihn zu. Wow. Sie sah wirklich heiß aus! Niko hatte ganz vergessen, 
wie heiß.
„Na?“, grüßte er mit trockener Kehle zurück. Karin kam ihm verdammt nah. Gott, sie schmiss sich aber ziemlich penetrant an ihn ran! Sie warf sich ihm geradezu an den Hals! Ihre Aufdringlichkeit hatte Niko ganz vergessen! Damals war er viel zu schüchtern gewesen, viel zu verstockt, um zu begreifen, dass Karin versuchte ihn zu verführen. Den ganzen Abend hatte sie ihn auf diese Tour angehechelt, wie eine läufige Hündin, aber er hatte erst begriffen, was sie von ihm wollte, als er ihre Zunge im Hals gehabt hatte und sie seine Hand in ihren Slip dirigierte.
Jetzt sah er auf den ersten Blick, dass sie es auf ihn abgesehen hatte. Was war er bloß für ein blinder Idiot gewesen! Ihre offensive Art ging ihm plötzlich unglaublich auf die Nerven. Das hier war die Frau, an deren Seite er über die Jahre hinweg zu einem unselbständigen, dreißigjährigen Kind geworden war.
„Die anderen haben erzählt, dass du heute verdammt gut drauf bist“, schnurrte sie und durchbohrte ihn mit einem Röntgenblick. Vermutlich sollte das ein heißer, lasziver Blick sein, aber Niko sah darin mehr diesen 
'… und den Müll hast du auch nicht rausgetragen …'- und den strengen 
'Hast du mir nicht etwas zu sagen?'-Blick.
„Was würdest du denn heute noch so tun wollen? Hmmm?“, raunte sie und ließ ihre Fingerspitzen an seinem Arm hochspazieren.
„Du Heuchlerin!“, brummte Niko und sie machte einen Ruck zurück, glubschte ihn irritiert an.
„Was?“, fragte sie.
„Karin, lass es einfach gut sein!“, erklärte Niko gelassen und trank einen Schluck Bier aus der Flasche.
„Woher weißt du, wie ich heiße? Und 
was soll ich gut sein lassen?“, tat sie unschuldig.
„Ich weiß, was du vorhast“, meinte Niko gelangweilt.
„Aha“, schnurrte sie schon wieder, machte einen Schritt auf ihn zu und säuselte: „Und was … hab ich … deiner Meinung nach so vor, hmmm?“ Ihr Gesicht kam jenem von Niko verdammt nah. Er hätte sich nur ein wenig nach vor beugen müssen, dann hätte sein Mund ihre Lippen getroffen. Sein Schwanz reagierte darauf. Verdammt!
„Mich ins Bett kriegen“, krächzte Niko.
„Ach.“ Ihr alkoholisierter Atem strich über sein Gesicht. „
Das denkst du? Warum sollte ich 
dich ins Bett kriegen wollen?“ Ihre Augen musterten Nikos Mund und sie leckte sich über die Lippen.
„Das wüsste ich auch gerne“, brummte Niko und erntete einen verstörten Blick.
„Vielleicht … weil du einfach dieses gewisse 
Etwas hast?“, flüsterte Karin.
„Und das wäre?“, wollte Niko wissen und wich mit dem Kopf immer weiter zurück, während Karin schon halb auf ihm drauf lag.
„Willst du quatschen oder mich endlich küssen?“, schnurrte sie.
„Es würde mich 
wirklich interessieren“, behauptete Niko, legte die Hände auf ihre Schultern und schob sie sachte von sich.
„Findest du mich denn kein bisschen … attraktiv?“, fragte Karin. Oh Gott, das war die 
'… du hast mir weh getan, ich werde dir aber nicht sagen womit, stattdessen strafe ich dich jetzt drei Tage mit leidvollen Seufzen und einem enttäuschen Blick, danach tu ich so als wäre nie was gewesen und spiele verwundert, dass du dich vor mir fürchtest …' -Stimme.
„Ehrlich gesagt …“, meinte Niko und ließ den Blick über ihren kurvenreichen Körper gleiten. „Ehrlich gesagt, finde ich dich verdammt scharf. Aber das reicht nicht.“
„Das … reicht nicht?“, fragte Karin ernüchtert und blinzelte Niko ungläubig an. Kalkül oder Dringlichkeit, sie legte die Hände auf ihre Brüste, quetschte sie, zupfte am Büstenhalter herum – rückte sie ins Blickfeld. Niko warf einen Blick auf ihren Busen und schluckte. Da würde er jetzt schon gerne sein Gesicht hineindrücken.
„Okay“, erklärte er stattdessen, „Wir ficken miteinander. Heute, morgen und die nächsten Wochen vögeln wir uns das Hirn raus. In einem Jahr treiben wir es nur noch einmal im Monat, nach vier Jahren nur noch zweimal im Jahr. Du versuchst mich zu ändern, nichts mache ich so wie du dir das vorstellst. Wenn ich nicht kooperiere, wirfst du mir vor, dich nicht zu lieben, also mache ich alles, was du willst. Dann, plötzlich, verlangst du mehr Initiative, willst von mir auch mal 
überrascht werden. Bis dahin habe ich aber gelernt, dass jede Überraschung nichts weiter ist, als ein Affront gegen dich, weil ich dich nicht vorher gefragt habe. Am Ede leben wir nebeneinander her, reden kein Wort mehr miteinander, haben keinen Sex. Du wirfst mir vor, dich nie geliebt zu haben – womit du verdammt recht hast. Du hast es zwar gewusst und dir vorgemacht, du würdest mir das Lieben schon noch beibringen – dann aber bist du plötzlich bitter enttäuscht, jammerst, dass ich dich der wertvollsten Zeit deines Lebens beraubt habe. Du wirfst mich aus unserer Wohnung, die genau nach deinen Bedürfnissen eingerichtet ist und in der mein einziger Platz meine Hälfte des Bettes ist – aber – Gott bewahre – auf mein Nachtkästchen schon darf ich nichts so stellen, wie 
ich das möchte. Nein Danke, Karin, das hab ich schon durch. Such dir einen anderen. Jemanden, der dich wirklich lieben kann und der dir zeigt, dass du nicht der Nabel der Welt bist. Und jetzt wäre ich dir dankbar, wenn du mich in Ruhe lässt. Bitte.“ Wow. Das hatte richtig gut getan. Niko atmete erleichtert auf und lächelte, stolz über sich selbst.
„Du hast ja einen Knall!“, fauchte Karin. „Du bist echt voll auf Droge, bei dem paranoiden Zeug, das du da faselst.“ Sie rückte von ihm ab und musterte Niko abschätzig.
„Nein, ich bin geläutert. Ich habe die Zukunft gesehen“, behauptete Niko weise.
„Oh Gooott“, grunzte Karin und stöckelte kopfschüttelnd aus der Küche. Niko lachte. Jemand klatschte.
„Alle Achtung! Der hast du's aber gegeben!“, rief Simon begeistert aus.
„Ich weiß“, stimmte Niko ihm zu. Simon öffnete den Kühlschrank und fischte eine Bierflasche hervor, suchte den Tisch nach einem Öffner ab.
„Gib her!“, forderte Niko, nahm das Getränk entgegen und öffnete es mit den Zähnen. Simon verzog das Gesicht, als kneife ihn eine Blähung.
„Das solltest du nicht tun! Schlecht für die Zähne!“, mahnte er.
„Sag mal, Simon …“, fragte Niko beiläufig, „Kennst du einen Raffael Hagen?“
Sein Freund überlegte eine Weile, dann schüttelte er den Kopf.
„Nein, nie von ihm gehört. Wer ist denn das?“
„Ach, … niemand“, murmelte Niko gedankenverloren, ließ Simon in der Küche stehen und mischte sich unters Volk. Eine Stunde später hatte er fast alle Gäste gefragt. Keiner kannte einen Raffael Hagen. Hatte der Schutz... hatte Harry nicht prophezeit, dieser Typ wäre auf der Party? Oder hatte Niko da etwas falsch verstanden?
„Sssgibt nnn Prrrobbblem, Nnniko!“ Klaus stand schwankend und mit glasigem Blick neben ihm und zupfte ihn am Ärmel.
„Was ist denn los?“, fragte Niko. Klaus fuchtelte hektisch Richtung Wohnungstür, was ihn aus dem Gleichgewicht brachte. Er ließ sich aufs Sofa plumpsen, mitten hinein in eine wilde Knutscherei. Niko wälzte sich an den mittlerweile sehr ausgelassenen und ziemlich betrunkenen Partygästen vorbei und sah Fredi und Ben an der offenen Tür sehen. Sie hatten ernste, betroffene Gesichter und als sie Niko kommen sahen, machten sie sich rasch aus dem Staub.
Gegen den Türrahmen gelehnt stand ein Mann um die dreißig. Er trug einen dünnen, dunkelblauen Pulli, Jeans, hatte die Arme verschränkt und warf einen ebenso kritischen wie belustigten Blick in die Menge. Irgendwie erinnerte er Niko an den jungen Daniel Day Lewis. Er hatte schwarze Locken, eine hohe, gerade Stirn, dichte Augenbrauen und ein sanftes Lächeln auf den schmalen Lippen. Die blauen Augen funkelten lebhaft und hatten dabei einen traurigen Glanz, der von einer weniger rosigen Vergangenheit zeugte. Schon beim geringsten Lächeln bildeten sich sympathische Falten an den Wangen.
„Was gibt’s?“, fragte Niko und registrierte einen würzig scharfen, ekelerregenden Geruch, der von diesem Mann ausging.
„Bist du derjenige, der hier wohnt?“, fragte der Mann und musterte Niko skeptisch. Er wirkte zugleich lässig und angespannt – falls das überhaupt ging. „Ich bin der Nachbar unter dir und …“
„Oh, es ist wegen des Lärms. Sorry, ich mach gleich leiser“, beeilte sich Niko zu versprechen.
„Nein, nein“, rief der Nachbar und schüttelte lachend den Kopf. „Der Lärm ist mir egal, ich hab Kopfhörer.“ Unter den verschränkten Armen holte er ein Stoffknäuel hervor und drückte es Niko in die Hand. Herrgott! 
Davon ging dieser beißende Gestank aus. Es war obendrein feucht. War das … 
Urin?
„Wie es scheint, hast du zu wenig Klos für so eine Veranstaltung hier“, meinte der Nachbar und nickte mit dem Kopf zur den betrunken herumtorkelnden Gästen. Niko hielt das kontaminierte Kleidungsstück – es war ein weißes T-Shirt – mit spitzen Fingern von sich weg.
„Ich biete euch an, dass ihr zu mir runter aufs Klo kommt, wenn es so dringend ist, aber bitte – pinkelt nicht auf meinen Balkon. Ich hab … 
hatte … da meine frische Wäsche zum Trocknen hängen.“
„Uuups!“, machte Niko bestürzt. An diesen Nachbar konnte er sich gar nicht mehr erinnern. Andererseits – er hatte ja nur sehr kurze Zeit hier gewohnt und war dem Großteil der Nachbarschaft nie begegnet. „Das ist mir jetzt peinlich“, gestand Niko beschämt. „Ich … ähm … sag den Jungs gleich Bescheid, dass sie das bleiben lassen sollen. Kann ich das irgendwie gutmachen? Willst du auf ein Bier hereinkommen?“ Niko hielt dem Nachbar seine Flasche hin und zog sie schnell wieder zurück. „Ein frisches, natürlich!“
„Nein, ich arbeite. Da brauche ich einen klaren Kopf“, lehnte dieser freundlich ab.
„Arbeiten? Um 
diese Zeit?“ Niko war verblüfft. Es musste schon ein oder zwei Uhr sein.
„Die Nacht ist 
meine Zeit“, erklärte der Nachbar schmunzelnd, warf wieder einen Blick auf die fröhliche Partygesellschaft und meinte dann: „Okay, 
ein Bier!“
„Prima!“, freute sich Niko und machte dem Nachbar Platz, damit er eintreten konnte. Dieser sah sich um und warf einen väterlich-sanften Blick auf Nikos Gäste. Okay, er war der mit Abstand älteste hier – aber doch auch nur um rund zehn Jahre. Er wirkte ein bisschen seltsam, aber dabei sehr sympathisch.
„Übrigens, ich bin Bernd“, stellte sich der Nachbar vor und streckte Niko die Hand entgegen. Dieser packte das stinkende Shirt in die linke Hand, wischte sich die rechte an der Jeans ab und erwiderte Bernds ruhigen, sicheren Händedruck.
„Niko“, murmelte er und konnte nicht umhin, eine leise Enttäuschung zu spüren. Für einen Moment hatte er tatsächlich gehofft, 
das wäre dieser Raffael Hagen, den er kennenlernen sollte. „Tu mir leid wegen der Wäsche – wenn du willst, kannst du sie mir vorbeibringen, damit ich sie nochmal waschen kann.“
„Ich nehm dich beim Wort“, meinte Bernd sofort. „Morgen früh bring ich dir den ganzen Korb.“ Niko öffnete das Bad und warf das verseuchte Shirt seines Nachbarn hinein.
„Mach das. Ich hab's ernst gemeint.“
„Ich auch“, gab Bernd vergnügt von sich, folgte Niko in die Küche und schaute sich interessiert um, als betrachte er das Interieur in einem Möbelhaus. Niko grapschte ein Bier aus dem Kühlschrank, öffnete es mit den Zähnen – wobei Bernd das Gesicht zu einer schmerzhaften Fratze verzog – und reichte es ihm.
„Das solltest du nicht …“
„Ich weiß …“, winkte Niko ab. „Schlecht für die Zähne.“
Einen Moment lang sahen sie sich schweigend an.
„Was arbeitest du, wenn ich fragen darf?“, durchbrach Niko den peinlichen Augenblick und setzte sich auf den Küchentisch. Bernd lehnte sich ihm gegenüber gegen die Arbeitsfläche und verschränkte die Arme.
„Ja, darfst du. Ich schreibe“, erklärte er und ließ den Blick wieder über die alten Küchenschränke schweifen „Ist das die Wohnung deiner Oma?“
„Nein.“ Niko ließ den Blick einmal durch den Raum flitzen und kicherte. „Ursprünglich wollte ich hier renovieren, aber ich glaub, ich lass es lieber so – ich mag es, wie es ist.“
Bernd nickte und hob dabei die Augenbrauen, sagte aber nichts weiter dazu.
„Was schreibst du denn so? Bist du Journalist?“, wollte Niko wissen. Bernd lachte auf.
„Oh, Gott, nein! Nicht mehr. Ich hab mal bei einer Zeitung gearbeitet. Einmal und nie wieder. Ich sag dir nur: Glaube nichts, was in den Medien verbreitet wird. Du ahnst nicht, was da an der Wahrheit gedreht und manipuliert wird, nur damit die Auflage steigt und die Konkurrenz Schachmatt gesetzt wird. Oh, nein … ich schreibe Romane“, führte Bernd aus.
„Wie … interessant!“, murmelte Niko eingeschüchtert. Er war kein begeisterter Leser. Bisher zumindest nicht. Um Romane hatte er immer einen großen Bogen gemacht. Niko war mehr der Filmfreak. Verdammt. Auf einige seiner Lieblingstitel würde er nun viele Jahre warten müssen.
Für den Bruchteil einer Sekunde schoss ein schräger Gedanke durch Nikos Kopf: Ob er Bernd – rein theoretisch natürlich – küssen könnte? Immerhin lautete seine Mission, einen Mann zu … 
lieben. Früher oder später würde er sich also mit diesen Tatsachen auseinandersetzen 
müssen. Die Vorstellung, jetzt vom Tisch zu rutschen und Bernd näher zu kommen, war überraschend aufregend. Niko konnte sich nicht vorstellen, dass es genauso geil sein könnte einen Mann zu küssen, wie es das bei einer Frau war. Immerhin würde ein Mann ganz anders riechen, hätte ein raues Kinn, eine andere Kraft und in Bernds Fall müsste Niko sich nach oben recken, anstatt sich, wie sonst, runter zu neigen. Dennoch, die Idee, es einfach Mal zu versuchen, erzeugte ein seltsames Kribbeln im Bauch.
„Hab ich irgendwas im Gesicht?“, riss Bernd ihn aus den sinnlichen Gedanken.
„Oh … Nein!“, fuhr Niko hoch und fühlte sich ertappt. „Ich hab mich nur gefragt … 
nichts. Unwichtig.“ Seine Wangen begannen zu glühten. Verdammt, das hatten sie schon seit vielen Jahren nicht mehr getan.
„Frag ruhig. Du willst wissen, 
was für Romane ich schreibe, richtig?“, mutmaßte Bernd. Er lächelte Niko einen verstörenden Moment lang an, dann forderte er: „Rate mal.“
„Äöpp! Keine Ahnung“, brabbelte Niko, kratzte sich verlegen an der Schulter und setzte die Bierflasche an, um sie in einem Zug zur Hälfte zu leeren.
„Das ist mir klar! Deswegen sollst du ja raten!“, gluckste Bernd amüsiert. Wenn er trank, machte er nur kleine Schlucke, verschränkte danach gleich wieder die Arme. Die Falten an den Wangen, wenn er lächelte, ließen ihn noch etwas älter aussehen.
„Krimis?“, riet Niko ins Blaue und Bernd schüttelte lachend den Kopf.
„Thriller? Horror? Fantasy?“, versuchte Niko es weiter.
„Gaaanz falsch“, meinte Bernd. Auch um seine Augen bildeten sich Lachfalten.
„Ich gebe auf. Was gibt es denn sonst noch?“ Niko kapitulierte. Schon, dass ihm vier Genres eingefallen waren, war ein Wunder gewesen. Bernd gab ihm einen Tipp, indem er sich erst auf die Brust schlug, dann hart in den Schritt fasste und anschließend rasch die Arme wieder verschränkte. Im Kontrast zu seiner sonst so reservierten Körperhaltung, wirkte das regelrecht grotesk. Niko prustete los. Es wirkte, wie ein Pantomimen-Tourette-Syndrom.
„Und?“, fragte Bernd erwartungsvoll.
„Keine Ahnung“, lachte Niko. Er hatte wirklich keinen Schimmer.
„Liebe, Erotik … Romanzen“, gestand Bernd schmunzelnd. Niko hielt erstaunt inne und starrte seinen Nachbar an.
„Was? Ernsthaft?“ Dann prustete er wieder los und kicherte. „Du schreibst 
Hausfrauenpornos? Meine Mutter liest die!“
„Ja, das stimmt wohl. Meine Hauptleserschaft ist weiblich“, seufzte Bernd und beobachtete amüsiert, wie sich Niko einem Lachanfall hingab. „Was ist so komisch daran?“, wollte er wissen.
„Du siehst nicht aus wie so ein Schmachtfetzenschreiber“, gab Niko belustigt von sich.
„Ach …“, Bernd legte den Kopf schief. „Wie sieht denn so ein 
Schmachtfetzenschreiber deiner Meinung nach aus?“
„Rosa“, prustete Niko erneut los. „Ich dachte, das sind ältere Damen in rosa Taftkleidern, die eine Armada an kleinen, weißen Hündchen halten, tonnenweise Schmuck tragen, falsche Wimpern … und sie wohnen natürlich in einem Schloss.“ Nun prustete auch Bernd los, lachte, schüttelte den Kopf.
„Wie kommst du denn 
darauf?“, wollte er wissen.
„Auf der Rückseite der Buchumschläge der Romane die meine Mutter liest, gibt es das Foto einer Autorin, die genauso aussieht. Wie eine siebzigjährige Barbiepuppe.“
„Ich weiß, wen du meinst“, rief Bernd aus, „… Barbara … na … Barbara … Dings.“ Er schnippte mit den Fingern. „Cartland! Genau! Aber hey, die war verdammt erfolgreich, hat über siebenhundert Romane geschrieben!“
„Du musst dich da ja auskennen!“, kicherte Niko.
„Gegen den Erfolg hätte ich nichts einzuwenden“, gab Bernd zu, leerte die Flasche mit einem letzten Schluck, stellte sie ab und meinte: „So, jetzt geht’s wieder an die Arbeit. Ich stecke ja eigentlich mitten in einer Sexszene. Wie schäbig von mir, die Jungs so warten zu lassen.“
„Jungs?“, fragte Niko irritiert.
Bernd ging auf die Frage nicht ein, stieß sich von der Anrichte ab und sagte beim Hinausgehen: „Schön, dich kennengelernt zu haben, Niko. Vielleicht kommst du mal auf einen nachbarschaftlichen Plausch vorbei.“ Er sagte tatsächlich 
Plausch, „Die Wäsche bring ich dir besser erst gegen Mittag vorbei, wenn ich mich hier so umsehe.“
„Ist gut“, meinte Niko und winkte ihm nach. Er 
winkte ihm! Was war denn mit 
ihm los? Überhaupt fand er es unheimlich schade, dass Bernd schon ging. Niko hatte seine Anwesenheit genossen. Bernd hatte eine angenehme Ausstrahlung und man konnte gut mit ihm reden. Die anderen hier waren so … 
kindisch. Kein Wunder, immerhin waren sie zehn Jahre jünger als Niko – zumindest seelisch, sein Körper war ja auch wieder zarte zwanzig. Niko und Bernd waren 
in Wahrheit vermutlich gleich alt.
Ein weiteres Mal ertappte sich Niko dabei, zu bedauern, dass Bernd nicht Raffael Hagen war. Schade. Sehr schade. Er musste sich eingestehen, dass er es sich tatsächlich vorstellen konnte, diesen Mann zu küssen. Zumindest nur, um zu erfahren, wie sich das anfühlte. Vielleicht ein Probedurchgang …, um dann gewappnet zu sein für Raffael Hagen. Gott! Was dachte er denn da!

Kammerschwingen
 
Als Niko am nächsten Tag erwachte, fühlte er sich erstaunlich frisch, dabei hatte er gestern beim Alkohol noch richtig zugelangt. Er hatte ganz vergessen, wie gut ein jugendlicher Körper einen Rausch verkraftete. Geile Sache. Er gähnte, kratzte sich den Hintern und am Kopf, fuhr sich durch die braunen, verstrubbelten Haare und tapste über das Schlachtfeld. Die meisten Gäste waren bereits vor Stunden heimgegangen – nur der harte Kern lag wie erschossen herum und schnarchte. Boah, der Gestank war unerträglich! Alkohol, kalter Zigarettenrauch, Schweiß, Erbrochenes.
Klaus hing halb auf dem Sofa und halb auf dem Boden – wobei es die obere Körperhälfte war, die am Boden weilte. Simon lag wie aufgebahrt in der Mitte des Raumes, die Hände über dem Bauch gefaltet, den Mund offen. Fredi saß aufrecht an die Wand gelehnt, der Kopf hing seitwärts runter und ein Speichelfaden hatte bereits einen riesigen nassen Fleck auf der Jeans gebildet. In einer Hand hielt er mit entschlossenem Griff noch eine Flasche Bier.
Niko öffnete die Tür zum Balkon und trat hinaus, um frische Luft einzuatmen. Eine Marotte des Alters – dieser Frischluftwahn. Damals hatte ihn der Gestank und das Chaos nicht gestört, hatte er sich erst drei Tage später zum Aufräumen und Lüften hinreißen lassen können. Das war heute anders. Wo war eigentlich Ben? Auf der Suche nach seinem Bruder stieß Niko mit dem Fuß gegen eine leere Bierflasche auf dem Boden, wodurch diese mit Schwung über den Boden schlitterte, direkt zu auf eine Formation weiterer leerer Flaschen zu. 
'Klirr' kippten sie um. Alle Zehn.
„Strike!“, grunzte Fredi, der davon kurz erwachte und schielend blinzelte. Er holte tief Luft, warf den Kopf auf die andere Seite und schnarchte gleich wieder weiter.
Niko fand seinen Bruder in der Küche. Der jugendliche, splitterfasernackte Körper war um die ebenso splitterfasernackte Karin geschlungen. Na, sieh mal einer an! Niko suchte in seinem Herzen nach Spuren von Eifersucht – aber da war nichts dergleichen. Okay, Karin sah scharf aus und vor Nikos Auge lief ein Dreißigsekundenporno mit Schnipsel verschiedener Kopulationsereignisse ihrer gemeinsamen Zeit, was sein Schwanz durchaus anregend fand, aber Eifersucht war da keine. Niko war froh, sie hinter sich zu haben, Karin los zu sein. In diesem Moment fiel ihm wieder Raffael Hagen ein. Er hatte ihn nicht gefunden. Was – wenn Niko diese Mission verpatzte? Wurde er dann sofort wieder auf die Autobahn zurückgeschickt? Ein Klumpen Angst manifestierte sich in seinem Magen.
Es läutete.
Wer konnte das sein? Um diese Zeit? Wie spät war es überhaupt? Niko hopste über die Kraterlandschaft seiner Wohnung, vorbei an den gefallenen Rekruten und weil er ahnte, dass dies etwas länger dauern würde, rief er dabei:
„Momeeeent. Ich komme sofort!“ Dann war er auch schon da und riss die Tür auf. Bernd. Oh. Den hatte er ganz vergessen.
„Wie spät ist es denn?“, murmelte Niko verdattert, dann entsann er sich seiner Unhöflichkeit. „Hallo.“
„Hallo“, grüßte Bernd schmunzelnd. „Es ist vier Uhr. Ich war schon einmal um eins hier, aber da hat keiner geöffnet.“
„Ahm, ah … ja … das hab ich dann wohl … irgendwie …“ Niko glotzte auf den stinkenden Wäschekorb. Es brauchte eine Weile, ehe er begriff, was es damit auf sich hatte. Oh Gott, die Pinkelaktion! Er schlug sich mit dem Handballen gegen den Kopf. Schlechte Idee.
„Soll ich später wiederkommen?“, fragte Bernd und warf einen Blick aufs Schlachtfeld.
„Nein … du kannst die Wäsche gleich dalassen!“, nuschelte Niko und während er sich den nun doch schmerzenden Schädel rieb, verweilte sein Blick auf Bernds Hosenstall, der Taille, dem Gürtel, den Hüften, dann wieder auf der leichten Wölbung unter den Knöpfen der Jeans. Das hatte etwas Anregendes. Bernd hatte ein 
schönes Becken. Wie er wohl 
gebaut war? Niko hatte noch nie einen anderen Mann aus nächster Nähe gesehen. Seltsame Gedanken. Offenbar nahm er seinen 
Auftrag sehr ernst.
„Da steht dir einiges an Arbeit bevor“, sagte Bernd mitfühlend, hob die Augenbrauen und nickte Richtung Chaos.
„Kannst mir ja helfen“, brummte Niko gedankenverloren. Daran, sich in Kürze durch den ganzen Dreck wühlen zu müssen, wollte er gar nicht denken. Noch schlimmer würde es werden, seine besoffenen Kumpel aus der Wohnung zu kriegen. Niko brauchte Zeit für sich. Zeit zum Nachdenken. Die letzten vierundzwanzig Stunden waren etwas ereignisreich gewesen. Die vergangenen zehn Jahre waren zwar passiert, aber zugleich auch nicht. Niko erinnerte sich an eine Zukunft, die in der Vergangenheit lag und sich vermutlich nicht wiederholen würde, also nie passiert war. Davon konnte man schon Kopfweh bekommen.
„Nein, danke. So etwas hab ich hinter mir“, wehrte Bernd ab und schüttelte den Kopf.
„Das war nicht ernst gemeint“, murmelte Niko leise. Die Präsenz dieses Mannes verunsicherte ihn. Verschiedene Symptome wiesen sogar darauf hin, dass Niko Angst vor ihm hatte. Schneller Puls, ein flatternder Bauch, flacher Atem, Unruhe, Nervosität, schwitzende Hände. Insofern war es Niko lieber, wenn Bernd so schnell wie möglich wieder verschwand.
„Normalerweise helfe ich gern – aber Orgien beseitigen … da muss ich echt passen. Never ever. Sorry“, erklärte Bernd und unterstrich seine Argumente mit einem vehementen Kopfschütteln.
„Schon okay“, meinte Niko und ließ den Blick über das Schlachtfeld schweifen. „Du hast keine Ahnung, wie gut ich 
das verstehen kann. Diese Kiddies sind der reinste Wahnsinn!“
„Wer?“, fragte Bernd irritiert.
„Die … meine Freunde! Sie sind ein bisschen … jung.“
„Die sind doch in deinem Alter, oder etwa nicht?“, fragte Bernd skeptisch nach, legte den Kopf schief und musterte Niko so intensiv, als könnte er ihm bis hinter die Augen schauen.
„Oh, Gott, nein. Ich meine, ja, ja sicher, aber … du hast Recht. Für Zwanzigjährige verhalten sie sich völlig normal“, brabbelte Niko nervös drauflos.
„Und wie alt bist 
du, wenn ich fragen darf?“ Bernd funkelte Niko provokativ und gleichermaßen amüsiert an. Die Arme hatte er wieder vor dem Körper verschränkt und lehnte mit der Schulter gegen den Türrahmen.
„Auch … zwanzig“, gestand Niko. Es fühlte sich wie eine Lüge an, das zu behaupten. Außerdem fühlte er sich … 
degradiert, naiv. Alle Welt wollte wieder jung sein, aber sie vergaß, dass man dann für den Rest der Welt ein unerfahrener Tölpel war – oder sich zumindest so fühlte, wenn man sich an sein früheres Leben erinnern konnte. „Und du?“, fragte Niko aus einem Reflex heraus.
„Touché. Achtundzwanzig“, antwortete Bernd, lehnte die Schläfe gegen den Türrahmen und zwinkerte. Wow. Diese Geste verschlug Niko die Sprache und pfählte ihn … emotional betrachtet … mitten durch den Bauch, oder die Brust, oder beides. Schlagartig nervös, verbarg Niko die zitternden Finger hinter dem Rücken.
Was wollte Bernd mit dieser Geste ausdrücken? Niko schluckte geräuschvoll und spürte, wie er ein weiteres Mal innerhalb von zwölf Stunden rot anlief. Das hatte er wirklich nicht vermisst – dass er ständig rot wurde. Es hatte irgendwann Mitte zwanzig aufgehört und war ihm seit Jahren schon nicht mehr passierst, aber es hatte ihn in seiner Jugend gequält … in der er … nun ja … steckte. Verdammt. So geil wie es zunächst geklungen hatte, wieder zwanzig zu sein, war es wirklich nicht. Und es war nicht der einzige peinliche Aspekt der Jugend, der Niko quälte. Scheinbar ohne Grund und Motivation schwoll in seiner Hose eine beachtliche Latte. Einfach so. Auch das war ihm schon seit Jahren nicht mehr passiert. Er hatte zwar gerne und häufig onaniert – oft war er dazu auf der Heimfahrt von der Arbeit in ein stilles Waldstück gefahren oder hatte es auf dem Klo gemacht – aber einfach so, ohne an sich rumzuspielen und sich bewusst darauf zu konzentrieren scharf werden, das hatte doch schon vor Jahren aufgehört. Nicht, dass ihn die sexuelle Erregung prinzipiell störte, aber sie kam gerade sehr überraschend.
„Also … ich muss dann hier mal …“, krächzte Niko, knallte Bernd die Tür vor der Nase zu und ließ ihn einfach draußen stehen. Nikos Herz hämmerte wie wild. Er lehnte sich gegen die Tür und atmete heftig. Schweiß klebte an seinem Rücken und die Schenkel kribbelten. Niko war so geil, dass er durch bloße Gedanken hätte abspritzen können. Warum das so war, wollte er gar nicht so genau wissen, aber er würde sich auf altbewährte Weise darum zu kümmern. Niko fand das alte Pornoheft auf der Kommode und verzog sich damit aufs Klo. Wie viele süße Momente hatten ihm die Frauen in diesem Magazin schon beschert? Als Niko das Heft beim Umzug zu Karin hatte wegwerfen müssen, hatte ihm das richtig leidgetan – fast so, als gäbe er ein … Haustier ab. Liebgewonnen, ans Herz gewachsen aber unvereinbar mit der neuen Partnerschaft.
Mit ungeduldigem Stöhnen befreite Niko sein mittlerweile knallhartes bestes Stück und ballte die Faust darüber. Mit langsamen Bewegungen legte er los. Sein Blick driftete bald vom Magazin ab. Niko schloss die Augen und massierte sich, variierte Druck und Tempo, kletterte den Himmel der Wollust empor. Bernd lehnte mit verschränkten Armen an einer Wand, legte den Kopf lasziv gegen die Mauer und zwinkerte Niko zu. Flash! Was war 
das für ein Bild? Niko riss die Augen auf und erstarrte. Keuch! Er war kurz vorm Platzen. Er zwang seinen Blick wieder zurück auf die Fotos im Magazin, doch nur Sekunden später war Bernd wieder da. Lächelnd. Zwinkernd. Verdammt. Es versetzte Niko jedes Mal einen kleinen Schock, einen zähen Stich in den Brustkorb. Es war wie dieser Moment vor dem Einschlafen, wenn man träumte zu fallen und am ganzen Körper zuckte.
Eine ganze Weile wehrte sich Niko mit aller Kraft gegen die immer wieder hochdrängenden Bilder, stoppte ab, blätterte in dem heißgeliebten Pornoheft nach anderen Motiven. Die Hoden schmerzten bereits und sein Schwanz pochte unerträglich. So konnte er nicht weitermachen. Wenn es sich nicht vermeiden ließ, beim Wichsen von Bernd zu fantasieren, dann musste er es wohl zulassen. Sah ja eh keiner. Es musste auch keiner erfahren.
Kaum hatte er sich diese Erlaubnis erteilt, kniete Bernd zwischen seinen Schenkel, flüsterte ein beruhigendes 
'entspann dich', senkte den Kopf über Nikos Schwanz und leckte über die glänzende Eichel. Bernd sah Niko in die Augen, schloss die Lippen um den Schaft und schob sich das Glied immer tiefer in den Mund. Niko bäumte sich auf, rutschte mit den verkrampften Fußsohlen über die Fliesen, spritzte das klebrige Sperma in einem Bogen durch den kleinen Raum und biss sich auf die Faust, um den Schrei abzufangen. Verflucht, war das geil! Jung sein hatte auch seine Vorteile. So heftig hatte sich schon lange kein Orgasmus mehr angefühlt. Er war so geil gewesen, dass Niko erwog, ein bisschen zu warten und gleich noch einmal loszulegen. Plötzlich wurde die Klotür aufgerissen. Karin glotzte auf den immer noch fröhlich vor Nikos Bauch wippenden Schwanz.
„Meeeh!“, machte sie und rümpfte die Nase.
„Tu nicht so unschuldig, gestern warst du noch wild auf ihn“, spöttelte Niko und verstaute die Latte in der Hose.
„Und wenn du nicht so ein Arsch wärst, müsstest du nicht auf dem Klo wichsen“, entgegnete Karin.
„Rede nicht über Vergnügen, von denen du keinen blassen Schimmer hast“, meinte Niko und stakste an ihr vorbei.
„Keinen Schimmer?“, fauchte sie. „Ich masturbiere auch und es ist geil. Geil, hörst du? Geiiiiil!“ Durch ihr Geschrei – oder den Inhalt ihrer Worte – wurden die anderen Jungs wach. Es sah aus, als würden Tote ihre Gebeine aus verfallenden Gräbern heben. Ächzen und Stöhnen überall.
„Will jemand Kaffee?“, fragte Niko in die Runde und fasste das vereinzelte Röcheln als Zustimmung auf.
„Was war denn 
das?“, fragte Ben gähnend und suchte seine Unterhose.
„Karin und ich haben uns über die Freuden der Onanie unterhalten“, summte Niko und pfriemelte Filtertüten aus der Packung.
„Ihr habt 
was?“ Ben war plötzlich hellwach.
„Versprich mir etwas, Benni.“ Niko drehte sich zu seinem Bruder herum und sah ihm fest in die Augen. „Lass dich nicht verbiegen! Unter keinen Umständen, hörst du?“
„Okaaay?“, murmelte Ben irritiert.
„Und bitte, bitte, bitte, Benni, gib beim Autofahren acht!“
„Ich hab doch noch gar keinen Führerschein!“, brabbelte Ben verstört.
„Richtig!“ Niko hatte ganz vergessen, dass Ben erst siebzehn war. „Aber … wenn du dann einen hast … dann passt du auf. Du fährst dann ganz vorsichtig. Versprich mir das!“
„Versprochen?“, antwortete Ben. Es klang zwar mehr wie eine Frage, aber Niko gab sich zufrieden und wandte sich wieder der Kaffeemaschine zu.
„Du und Karin, ihr mögt euch nicht besonders, oder?“, fragte Ben, als er wieder angekleidet war.
„Ach …“, machte Niko bloß und stellte Tassen bereit.
„Ich mag sie. Bitte sei nicht ein 
ganz so großer Arsch zu ihr“, bat Ben.
„Ich versuche es.“
„
'Tue es oder tue es nicht. Es gibt kein Versuchen!'“, ahmte Simon, der eben zur Tür herein stolperte, Joda nach.“
„Was tut er nicht?“, wollte Karin wissen, die hinter Simon die Küche betrat.
„Ich werde lieb und nett zu meiner Schwägerin in spe sein“, flötete Niko übertrieben höflich, „Wünschen Madame einen Kaffee?“ Karin wechselte mit Ben einen verwunderten Blick. Dieser zuckte mit den Schultern und hob ratlos die Augenbrauen. Noch ehe Karin einen Mucks sagen konnte, reichte Niko ihr eine Tasse.
„Schwarz und mit drei Würfeln Zucker, wie die Dame beliebt.“
„Woher weißt du, wie ich meinen Kaffee mag?“, fragte Karin verwundert und nahm die Tasse zaghaft entgegen.
„Ich bin erleuchtet, schon vergessen?“
„Er ist immer noch drauf“, mutmaßte Simon und verdrehte die Augen. 

Liegestütze
 
Niko kniete vor der Waschmaschine und klaubte Bernds frisch duftende Wäsche heraus. Seine Freunde, Ben und Karin waren vor zwei Stunden nach Hause gegangen und Niko hatte die Wohnung wieder auf Vordermann gebracht. Nur noch zwei riesige Müllsäcke zeugten von der vorangegangenen Nacht. Vermutlich war die Wohnung noch nie so sauber gewesen. Zum einen hatte Niko damals ein etwas anderes Verständnis von Ordnung gehabt, zum anderen war die Arbeit ideal, um über alles nachzudenken. Über den Eklat seines alten Lebens, Harry, die Wiedergeburt als Zwanzigjähriger – und die Aufgabenstellung, einen Mann zu lieben – Raffael Hagen. Niko grübelte darüber nach, wie er diesen Kerl finden sollte, wie er wohl aussah – wie er so war und wie er sein müsste, dass er ihn … 
lieben könnte. Doch ständig funkte ihm Bernd dazwischen.
Es war zwar nur eine unfreiwillige, spontane und aufdringliche Fantasie gewesen, zu der Niko gewichst hatte, aber es war verstörend geil gewesen, sich dabei Bernd vorzustellen. War Niko vielleicht 
doch dazu imstande, Sex mit einem Mann zu haben und daran Gefallen zu finden? Er hatte möglicherweise kein Problem damit, sich von einem Mann einen Blowjob verpassen zu lassen, aber selber einen Penis in den Mund nehmen? Brrr. Und das 
andere? Niko hatte es mit Karin mal versucht – also – sie in den Arsch zu ficken. Sie brach den Versuch ab und wollte es nie wieder. Leider. Niko hätte es liebend gern öfter gemacht, aber war es vergleichbar damit, den Schwanz in einen Mann zu stecken? Würde er es mit einem Kerl immer noch geil finden? Behaarter Hintern, muskulöser Rücken, das Schreien und Grunzen aus einer männlichen Kehle? Wohl kaum. Und sich ficken lassen? Schon gar nicht! Nikos Arsch war ein Heiligtum. Da kam was raus, aber niemals etwas rein! Basta! Er würde auch niemals, nie zu einem Urologen … nein, nein, nein. Da gab es klare Grenzen!
Wie sah es mit dem Küssen aus? Niko hatte sich gestern Abend zwar vorstellen können, es einmal zu versuchen, da hatte er aber auch schon ein paar Bier intus und einen echt turbulenten Tag hinter sich. Er war in einem Ausnahmezustand gewesen. Himmel, man hätte es mit Bartstoppeln zu tun, einem rauen Kinn. Wollte er tatsächlich den Atem eines Mannes spüren? Ihm nah genug kommen, um ihn zu riechen und von dessen harten Körper berührt zu werden? Kräftige Hände, die ihn anpackten? Himmel, Niko käme sich total 
unmännlich vor, wenn 
er in starken Armen gehalten werden würde! 
Er war es doch, der halten musste, schützen, stützen, sich darum kümmern, dass sie Spaß hatte. Wäre es nicht total verstörend, wenn es auf einmal umgekehrt wäre? Wenn jemandem an seinem Orgasmus läge, wild darauf wäre, wie er dabei aussah und klang? Frauen hatten ihm stets das Gefühl vermittelt, es wäre eine peinliche Nebenerscheinung, dass er einen Orgasmus hatte, und 
wie er ihn hatte. Alles störte daran. Angefangen beim 
ekligen Sperma, über sein Schwitzen bis hin zu seinen Geräuschen. Niko dagegen fand kaum etwas erregender, als zuzusehen, wie jemand die Kontrolle verlor – vor allem, wenn 
er es war, der das auslöste. Was, wenn Sex nicht mehr ein Akt zwischen Lust und der Angst wäre, schon wieder etwas falsch zu machen? Wäre das nicht … total geil? Verwirrende Gedanken. Äußerst verwirrende Gedanken. Niko konnte nicht mit Bestimmtheit sagen, dass er es auf gar keinen Fall genießen könnte, ob es ihm aber gefallen würde, da war er sich auch nicht sicher.
T-Shirts, Socken, Slips, Handtücher, Laken. Nach und nach raffte Niko Bernds Sachen aus der Waschtrommel und legte sie in den Wäschekorb. Gelegentlich sah er sich den Aufdruck eines Shirts genauer an und gab sich der Fleißaufgabe hin, die Socken paarweise zusammenzusuchen. Plötzlich ertappte sich Niko dabei, interessiert an einem von Bernds Slips zu schnuppern. Erschrocken schleuderte er das Wäschestück in den Korb und prallte zurück. Was machte er denn da? Er schnüffelte an fremden Unterhosen wie ein japanischer Geschäftsmann! Wie peinlich!
Um Bernds Sachen zu trocknen, hängte Niko sie sorgfältig auf den Wäscheständer auf dem Balkon. Dabei konnte er einen malerischen Sonnenuntergang bestaunen. Leuchtendes Gold schmolz auf einem tiefblauen Himmel zu einem flammenden Orange. Aus einem der vielen Fenster des Wohnblocks drang die Musik eines Radios. Niko erkannte den Song. Es war 
'I will survive' von … keine Ahnung wem, aber das Lied war ein Ohrwurm. Während Niko ein feuchtes Kleidungsstück nach dem anderen auf dem Wäscheständer drapierte, summte er die Melodie mit. Plötzlich wurde ihm so richtig bewusst, dass er wieder ein Leben hatte, Chancen, tausende Sonnenuntergänge erleben würde, dieses Lied und viele andere noch hunderte Male hören könnte. Niko summte lauter, wiegte sich im Takt, ließ sich von der Melodie ergreifen und mittragen. Die Euphorie, am Leben zu sein, packte ihn mit voller Wucht.
„I will survive!“, schmetterte er nun laut mit, legte sich eine von Bernds feuchten, duftenden Unterhosen auf die Stirn – was sich angenehm kühl anfühlte – drehte sich im Kreis, breitete die Arme aus und grölte den Refrain immer lauter heraus. Der Himmel brannte, ein paar aufgeregte Vogel zwitscherten und ein Stockwerk weiter unten kicherte jemand.
Niko hielt abrupt inne und riss sich den Slip vom Kopf. Jemand hatte ihm zugehört. Wie peinlich!
„Sing weiter“, forderte eine männliche Stimme amüsiert.
„Bernd?“, fragte Niko, wankte und hielt sich am Geländer fest. Er hatte schlagartig weiche Knie.
„Jap. Lass dich von mir nicht stören. Ich sitze zum Schreiben gerne hier draußen, dann kann ich gleichzeitig rauchen. Hört sich nach einem gelungenen Tag an, bei dir.“
„Das ist eine sagenhafte Untertreibung“, erklärte Niko aufgeregt, „Ich hänge gerade deine Wäsche auf!“ Niko schlug sich mit der Hand gegen den Kopf. Was plapperte er denn da! Belustigtes Glucksen von unten.
„Das Glück ist ein Wunderding“, summte Bernd.
„Oder umgekehrt“, rutschte es aus Niko heraus. Argh! Niko zerrte an seiner Gesichtshaut, als wollte er sie abschälen. Bernd lachte.
„Nimm dein Glück in die Hand“, ulkte er.
„Für dich beginnt also jetzt die Nachtschicht?“, fragte Niko. Mist! Er verdrehte über sich selbst die Augen.
„Was?“, kicherte Bernd irritiert.
„Oh … ich … meinte das nicht … 
so …“, brabbelte Niko. „Ich dachte … ich meine … du schreibst doch nachts und die beginnt ja jetzt. Die Nacht, meine ich. Und deswegen wollte ich wissen, ob du … schreibst. Aber du hast ja vorhin gesagt, dass du schreibst, also … also ist das unwichtig, was ich sage.“ Niko sank langsam auf die Knie und spielte den sterbenden Schwan. Noch mehr Blödsinn ging wirklich nicht mehr. Wann hatte er gelernt, so ein Idiot zu sein?
Bernd lachte.
„Na ich geh dann mal wieder … rein“, brabbelte Niko rasch und stürzte in die Wohnung. Niko tappte in die Küche, fischte ein kaltes Bier aus dem brummenden Kühlschrank, lehnte sich seufzend dagegen und öffnete die Flasche mit den Zähnen. Was war bloß mit ihm los? Er war völlig durch den Wind. Er nahm einen großen Schluck und im Bauch prickelte es. Niko hatte keine Lust, hier drin zu sein. Er wollte raus, die Nacht genießen. Und … ja … irgendwie auch Bernds Gesellschaft. Aber nur heimlich, denn er wollte sich nicht nochmal zum Deppen machen.
Niko öffnete die Glastür so leise wie möglich und schlich nach draußen. Lautlos setzte er sich auf den Steinboden, lehnte sich gegen die Mauer und schaute der Nacht zu, die ihren schwarzen, löchrigen Umhang über das Land breitete. Niko lauschte den tippenden Geräuschen aus der unteren Etage und betrachtete die Sterne. Gelegentlich pustete Bernd und dann kletterte der Qualm einer Zigarette empor. Niko neigte sich vor und sog die Rauchwolke ein, ließ sich von ihr über das Gesicht hauchen. Er konnte nicht sagen, warum er das tat, er musste es einfach tun und er genoss es. Es war einfach schön zu wissen, dass Bernd da unten saß und schrieb. Es war irgendwie … Niko wusste kein Wort dafür. Schön war zu flach. Vertraut war zu stark. Tröstend hätte doch Trauer benötigt und die empfand er nicht. Sicherheit? Nein, er hatte ja keine Angst vor Einbrecher oder so. Heimat – Bernd war ja kein Staat.
Geil. Geil war das Wort, das Niko suchte. Die Assoziation erforderte keine kognitive Meisterleistung, Nikos Schwanz vollführte jedes Mal einen kleinen Tanz, wenn Bernd irgendwelche Lebenszeichen von sich gab. Ganz schlimm wurde es, als dieser an einer offenbar kniffligen Stelle im Text nachdenklich vor sich hin brummte und seufzte, oder sich streckte, dabei ächzende und stöhnende Laute von sich gab, oder mit den Händen über die Jeans oder den Pullover rubbelte. Niko ließ den Kopf gegen die Mauer sinken, schloss die Augen und stöhnte leise. Was machte er da eigentlich? Er saß hier herum und geilte sich an der Nähe seines Nachbarn auf! Es passierte einfach so. Ohne Absicht. Aber es nahm eine Dimension an, die es Niko zunehmend schwerer machte, sich nicht anzufassen. Hmmm. Wenn er dabei 
ganz leise bliebe, dann könnte er doch … Die geräuschlose Masturbation hatte Niko immerhin über die Jahre hin perfektioniert. Er hatte es sogar geschafft, sich im Bett neben Karin einen runterzuholen, ohne dass sie es bemerkte.
Vorsichtig hob Niko den Bund der Jogginghose an und ließ verstohlen eine Hand hinein klettern. Er atmete flach und konzentriert, strich mit den Fingerkuppen die Härte entlang bis zur Spitze, schnappte die Eichel mit der Faust. Niko erschauderte, presste die Lippen aufeinander und musste kurz innehalten, um sich zu sammeln, sich darauf zu konzentrieren, lautlos zu bleiben. Er hielt den Atem an und schob die zweite Hand in die Hose, tastete sich über die Leiste hinab und strich mit den Fingern über die Hoden. Ah! Die Situation war mehr als erregend! Er saß auf dem Balkon, von allen Seiten einsehbar, wenn auch ein bisschen von Bernds duftender Frischwäsche versteckt, und berührte sich selbst. Unter ihm, gerade mal zwei Meter entfernt, saß sein Nachbar und tippte vielleicht gerade an einer Sexszene, während Niko hier oben langsam die Vorhaut zurückzog und mit einem Finger gegen die Spitze tippte. Ahhh! Hatte er zu laut gestöhnt? Niko biss sich auf die Lippen und horchte.
Bernd hatte aufgehört zu tippen, gab keinen Mucks von sich. Minutenlang. Kein zippendes Feuerzeug, kein Rascheln einer Zigarettenschachtel, kein Knarren des Stuhl oder Tisches – Nichts. Niko saß wie versteinert da, den Schwanz in der Faust, die Hand an den Eiern und wagte kaum zu atmen.
Als das fröhliche Tippen wieder einsetzte, war das wie eine Erlösung. Niko atmete erleichtert auf und setzte fort, sich zu berühren. Die Schenkel wurden vom vertrauten Ziehen eines nahenden Orgasmus malträtiert, die Muskeln verspannten sich unter den Kontraktionen der sich rasch aufbauenden Erregung. Nikos Herz ging schneller, raste und polterte. Es war gar nicht so leicht, geräuschlos zu atmen, wenn man das Gesicht in kein Kissen drücken konnte. Niko hatte das Gefühl, gleich platze sein Kopf, so anstrengend war die Beherrschung. Er presste die Lippen fest aufeinander und reizte mit einem Fingernagel auf quälende Art das Bändchen und die kleine Öffnung. So verriet er sich nicht durch Wetzgeräusche und der Orgasmus kroch auf eine grelle, geile Weise an. Einen Finger der anderen Hand drückte er gegen den Damm. Wenn er es richtig machte, bekam er einen weiteren Kick, er brauchte dafür nicht den Finger in den Arsch zu stecken. Er hatte darüber gelesen und es ausprobiert – und es hatte geklappt.
Endlich schäumte die Erlösung wie eine Welle durch Nikos Körper, überzog ihn mit einer Gänsehaut und zerrte an den Muskeln, bis er sich aufbäumte. Niko presste die Augen zu, den Mund, hielt die Luft an und ließ sich von der Lust das Hirn wegpusten. Oh Gott, das war wirklich geil! Eine satte Zufriedenheit kletterte von den Zehen langsam bis ins Hirn und sein ganzer Körper prickelte erfrischt. Puh.
„Sag mal, holst du dir da oben einen runter?“, drang auf einmal Bernds Stimme an Nikos Ohr. Scheiße!
„Nein!“, antwortete Niko ertappt und zog die Hände rasch aus der Hose. Oh, Fuck! Niko schlug sich gegen den Kopf. Er hatte sich verraten. Bernd hätte doch nicht wissen sollen, dass er hier draußen saß und … oh wie peinlich … sich auch noch 
angesprochen fühlte. Kacke!
„Hm, hörte sich so an“, murmelte Bernd.
„Nein, nein ich … äh … ich mache hier ein paar … Liegestütze.“ Verdammt! Argh!
„Klingt anregend“, meinte Bernd. Scheiße, Scheiße, Scheiße.
Niko wollte heimlich, weil peinlich berührt, und daher auch rasch auf allen Vieren in die Wohnung kriechen, da stieß er die Bierflasche um.
„Schnell, tu den Laptop weg!“, stieß Niko hervor und tastete nach der ihm laut klirrend davon rollenden Flasche, die dabei schäumend auslief.
„Schon passiert!“, beruhigte Bernd ihn und im nächsten Moment schon regnete ein feiner Strahl der Flüssigkeit auf Bernds Balkon. „Sag mal, was 
treibst du da oben?“
„Tut mir leid!“, rief Niko und beugte sich übers Geländer, um sich zu vergewissern, dass das Bier keinen Schaden anrichtete. Wums! Unerwartet blickte er plötzlich direkt in Bernds Augen. Sein Nachbar hatte sich an das Geländer seines Balkons gelehnt und schaute zu Niko hoch. Die Distanz war viel kürzer als erwartet. Der Blick traf tief – mit voller Wucht.
„Alles in Ordnung?“, fragte Bernd leise, und in seiner Stimme lag etwas Vertrautes.
„Alles Bestens“, erklärte Niko atemlos und mit heftigen Herzklopfen. In Bernds Gesicht huschte ein breites Grinsen.
„Das sehe ich“, meinte er und wackelte amüsiert mit den Augenbrauen. Niko begriff zunächst nicht.
Oh! Verflucht!
Er hatte sein Becken gegen das Geländer gedrückt und seine Erektion baute ein unübersehbares Zelt, das zwischen den Streben hervorragte. Als wäre das nicht schon peinlich genug, prangte der verräterische Fleck des vorangegangenen Samenergusses auf dessen Giebel. Niko winselte verzweifelt auf und flitzte in die Wohnung, vernahm dabei Bernds schallendes Lachen.

Das war doch jetzt ein …
 
'Bernd Strohein', stand auf dem Türschild. Darunter klebte ein 
'Bitte keine Werbung'-Schild, ein gelber 
'Atomkraft, nein Danke'-Sticker und Aufkleber irgendwelcher Bands. Ob Bernd sie hierhin getan hatte? An Nikos Tür klebten ebenfalls Sticker, allerdings von seinem Vormieter.
Den Wäschekorb zwischen Bauch und Tür geklemmt, hatte Niko eine Hand frei und betätigte die Glocke. Hatte es nun geläutet? Niko presste den Daumen fester auf den Knopf und lauschte. Er war sich nicht sicher. Sollte er noch einmal klingeln? Falls die Glocke funktionierte, dann käme das sehr penetrant und falls nicht, würde er hier eine Ewigkeit herumstehen, also entschied er sich für die altmodische Variante. Er klopfte gegen die Tür. Nichts. War Bernd nicht zu Hause? Vielleicht sollte Niko den Korb einfach vor der Tür im Hausflur abstellen und wieder nach oben gehen. Wenn sein Nachbar heimkam, würde er ihn da vorfinden. Was aber, wenn jemand die Sachen klaute? Wer klaut schon Wäsche?
Da geriet der Korb auch schon ins Rutschen und als Niko ihn fest gegen die Tür presste, um ihn abzufangen, sprang diese einen Spalt auf. Es war nicht abgeschlossen! Wie Leichtsinnig! Andererseits – Niko hatte auch nicht abgeschlossen – er wollte ja nur rasch die Wäsche vorbeibringen. Nun, da schon mal ein Spalt offen war, linste Niko in die Wohnung. Sie wirkte sehr sauber, nett eingerichtet, irgendwie heimelig. Gepflegt und geschmackvoll, aber nicht überdreht affektiert. Sympathisch, mit einem Wort. Niko drückte den Korb etwas gegen die Tür. Zufällig. Unabsichtlich. Das redete er sich zumindest ein und knarrend öffnete sie sich ein Stückchen weiter. Niko konnte einen Blick bis ins Wohn- oder Esszimmer werfen. Auf jeden Fall stand da ein Tisch mit einer Vase darauf und Blumen darin. Blumen. Frauen sorgten sich darum, dass in Wohnungen Blumen herumstanden. Hatte Bernd etwa eine Freundin? Aber klar, warum sollte er alleine wohnen? In seinem Alter! Und gut sah er schon aus, nett war er auch. Ganz sicher hatte eine Frau schon ihre Krallen in ihn gebohrt. Vielleicht war Bernds Frau ja nett. Frau. Oh Gott, vielleicht war er verheiratet! Nikos Herz zog sich zusammen. Warum auch immer.
„Ist da jemand?“, rief er schüchtern und neigte den Kopf durch die Tür in den Vorraum. Ein Blick auf die Schuhe und die Garderobe beruhigten ihn. Kein Weiberkram. Abgetragene Sneakers in einer Größe, wie sie keine Frau tragen würde, und Jacken – Männerjacken.
„Bernd?“, rief Niko und wagte einen Schritt ins Vorzimmer. War er jetzt ein Einbrecher?
„Die Tür ist offen und ich wollte dir nur die Wäsche vorbeibringen!“, rief Niko in die augenscheinlich verlassene Wohnung. Vielleicht sollte Niko den Korb einfach abstellen und wieder verschwinden. Ja, das war eine prima Idee. Aber wohin sollte er ihn stellen? Vielleicht ins Wohnzimmer, dann könnte er noch etwas mehr von der Wohnung sehen. Und Wäsche stellte man doch nicht einfach in den Flur! Langsam schob sich Niko Schritt um Schritt weiter, ließ den Blick über Bilder und Möbel schweifen. Er hatte mal gelesen, dass Wohnungen etwas über ihre Besitzer aussagten, nur leider hatte er sich nicht gemerkt, was genau. Die Bilder an der Wand schienen Nachdrucke moderner Kunstwerke zu sein. Bunt und irgendwie schräg. Mit so etwas kannte sich Niko nicht aus, er konnte nur sagen, ob ihm etwas gefiel oder nicht. In diesem Falle … es war nicht übel, aber seine Wohnung würde er mit so etwas vermutlich nicht dekorieren. Das Sofa wirkte bequem, es war etwas altmodisch, aber gemütlich. Auf der Kommode standen Bilder und Schatullen, eine Holzpuppe, wie sie Zeichner brauchen, um Proportionen oder Positionen zu visualisieren und ein paar Bücher. Ob es Bernds selbstgeschriebene Romane waren? Mit dem Wäschekorb in der Hand schlich Niko neugierig auf die Kommode zu.
„Suchst du etwas?“, fragte plötzlich jemand hinter ihm. Vor Schreck ließ Niko den Wäschekorb fallen.
„Die Wohnung stand offen …!“, rief Niko, während er sich umdrehte. Bernd hatte ein graues T-Shirt an und die schwarzen Locken standen ungeordnet von seinem Kopf ab, als wäre er soeben aufgestanden. Hinter ihm wölbte sich der wehende Vorhang im spontan aufkommenden Luftzug der offenen Balkontür. Wrums! Die Eingangstür knallte mit einem lauten Krachen zu.
„Ich weiß – ich hab offen gelassen, weil ich wusste, dass du mit der Wäsche vorbeikommst. Wenn ich auf dem Balkon arbeite, höre ich die Glocke nicht“, erklärte Bernd.
„Dann war es also okay, dass ich einfach reingekommen bin …?“, fragte Niko.
„Pure Absicht!“ Bernd grinste schelmisch. Er wirkte entspannt und schien gut gelaunt.
„Wenn du arbeitest, dann will ich nicht stören …“, meinte Niko knapp. Bernd hatte die Arme nicht verschränkt, 
deswegen wirkte er viel lockerer. Niko warf einen genervten Blick auf den Wäschekorb zu seinen Füßen. Der Inhalt lag auf dem Boden verstreut, dabei hatte er sich mit dem Zusammenfalten wirklich Mühe gegeben.
„Ich muss ohnedies eine Pause machen“, erklärte Bernd und zuckte mit den Schultern. „Ich vergesse das manchmal. Pausen machen. Das muss ich echt noch üben. Wenn du also Zeit hast, würde ich mich freuen, wenn du ein bisschen bleibst und dich mit mir unterhältst.“
Niko fühlte wieder Symptome der Angst hochkommen … zitternde Hände, Herzrasen, weiche Beine, Fluchtreflex und die Luft wurde ihm knapp.
„Ich … ahm … die Wäsche“, stammelte er, ging in die Hocke und raffte rasch alles wieder in den Korb. Bernd machte einen Schritt auf ihn zu, wollte ihm helfen, da war Niko schon fertig damit.
„Und?“, fragte Bernd leise. Verdammt, war er auf einmal nah.
„Ouuhmm“, machte Niko und schwankte etwas. Vom schnellen Aufstehen war ihm ganz schwindlig geworden. Dass er in diesem Alter wegen seines niedrigen Blutdrucks öfter Kreislaufprobleme gehabt hatte, hatte er auch ganz vergessen. Bernd blickte ihn besorgt an.
„Alles in Ordnung?“, fragte er und nahm Niko rasch den Korb aus den Händen. Dabei berührten sich für einen Augenblick ihre Finger. Weich, warm, sanft – es dauerte nur eine Sekunde, war eine unabsichtliche Berührung, aber Niko war wie elektrisiert. Bernd stellte den Wäschekorb aufs Sofa und wandte sich sofort wieder Niko zu, hielt ihn fürsorglich am Oberarm fest. Hitze. Gänsehaut. Panik.
„Ja, alles bestens. Geht schon wieder“, brabbelte Niko und wand sich aus dem sanften Griff heraus. Bernd ließ ihn sofort los, machte einen Schritt zurück und fragte:
„Kaffee, Bier, Coke?“ Ohne eine Antwort abzuwarten, eilte er in die Küche. Na Prima. Niko legte eine Hand auf die Stelle, die Bernd gerade berührt hatte, als wäre er nun ein Verwundeter. Irgendwie fühlte er sich in diesen Sekunden auch so. Getroffen. Erwischt. Ausgehebelt.
Niko folgte seinem Nachbarn, hielt sich am Türrahmen fest und steckte mit schüchterner Neugier den Kopf in die Küche. Sein Blick wanderte von der Deckenlampe über die Schränke, die Eckbank, den Esstisch, bis runter auf den Bodenbelag. Dabei fielen ihm zuerst die Sachen auf, die mit seiner eigenen Küche identisch waren. In erster Linie Gegenstände wie der gelbe Schwamm von derselben Marke, die karierten Geschirrtücher, die Gewürzgläser, Essig, Öl, der Toaster und der Herd. Niko hatte sogar dieselben Trinkgläser, ein Sammelsurium aus Aktionen von Fast-Food-Ketten oder mit Comics bedruckte Gläser, die einst mit Nuss-Nougat-Creme gefüllt gewesen waren. Alles wirkte irgendwie vertraut und durch die Geruchsfäden von fremdem Essen wiederum doch so fremd.
„Coke“, nuschelte Niko endlich und musterte Bernds Nacken, als dieser den Kühlschrank öffnete, um das kalte Getränk herauszuholen. Niko betrachtete das Spiel der Schulterblätter und Rückenmuskeln, ließ den Blick über den Schwung der Wirbelsäule hinabgleiten und glotzte schließlich auf Bernds Hintern. Als ihm das bewusst wurde, zuckte er hoch und schaute schnell rüber zur Mikrowelle. Das gleiche Teil hatte Karin auch gehabt. Zuverlässig, praktisch, aber nach drei Jahren eines Morgens plötzlich kaputt. Was vermutlich auch am Löffel gelegen haben könnte, den Niko in der Kaffeetasse vergessen hatte, als er sie in Betrieb genommen hatte. Das hatte er Karin nie gestanden.
„Gute Wahl“, meinte Bernd, wuchtete die Kühlschranktür zu und stellte die Zwei-Liter-Flasche auf dem Tisch ab. Er holte zwei Gläser aus dem Schrank – die von der Fast-Food-Kette.
„Die hab ich auch“, murmelte Niko, um etwas zu sagen.
„Die hat 
jeder“, meinte Bernd und füllte die Gläser. Sofort beschlugen sie, wie in der Werbung, der reine Anblick machte Durst. Niko führte das Getränk zu den Lippen und nippte in vielen kleinen Schlucken. Bernd musterte ihn dabei, die Arme wieder auf seine typische Art verschränkt und machte Niko damit ganz nervös.
„Erzähl mir ein bisschen von dir. Was machst du so, wenn du nicht auf dem Balkon … 
Liegestütze machst?“, fragte Bernd. Beim Wort 
'Liegestütze' lächelte er wissend und zwinkerte.
„Beruflich?“, fragte Niko und Bernd zuckte mit den Schultern und nickte.
„Ich bin Drucker“, begann Niko zu erzählen, „Ich habe bis vorgestern in einer …“, er brach ab. Er griff zehn Jahr voraus! Aktuell arbeitete er ja noch bei Bernstein! „Ich meine, ich arbeite aktuell in einer kleinen Druckerei.“ Niko geriet ins Schwärmen. „Wir haben noch eine sehr alte Druckerpresse. Fast antik. Heidi ist eine alte, aber zuverlässige Dame, nicht so ein unpersönliches elektronisches Monster, wie die heutigen Maschinen. Das ist noch richtiges Handwerk, ich meine … man ist richtig Teil des Produktionsprozesses und nicht bloß jemand, der einen Computer bedienen kann.“ Niko wurde von der Begeisterung gepackt. Er würde noch zwei Jahre in dieser Firma arbeiten, dann ging der Chef in Pension und machte mangels Nachfolger den Laden dicht. Niko hatte gern bei Bernstein gearbeitet. Die Aufträge waren interessant, er liebte die Arbeit mit Heidi und der Chef war ein Mann gewesen wie er ihn sich als Vater gewünscht hätte. Als die Firma die Schotten dich machte, war Niko regelrecht das Herz gebrochen, mehr – dass musste er zugeben – mehr als ihm je eine Frau das Herz gebrochen hatte.
„Deine Arbeit bedeutet dir viel, was?“, stellte Bernd fest. „Du bekommst richtig leuchtende Augen, wenn davon erzählst.“
„Absolut!“, rief Niko freudestrahlend aus. Aktuell hatte er zwar noch eine Woche Urlaub, aber am liebsten wäre er gleich morgen in der Firma aufgetaucht. Acht Jahre hatte er Bernstein und Heidi nicht mehr gesehen. Ob Niko mit der Maschine noch zurechtkam? Die Arbeit an den neuen Geräten war etwas ganz anderes gewesen. Zwar waren diese Maschinen vom selben Hersteller, aber moderne Fertigungsstraßen, unpersönlich, kalt, hatten mitunter die Größe von Eisenbahnwaggons.
Bernd setzte sich auf die Eckbank, rutschte rein und klopfte auf die Sitzfläche neben sich. Anstatt neben seinem Nachbar Platz zu nehmen, schnappte Niko einen Stuhl und ließ sich darauf nieder.
„Erzähl mir mehr davon“, bat Bernd und Niko leistete dem nur zu gern Folge. In den Darstellungen seiner einst so geliebten Arbeit, ging er ganz auf. Einige der Anekdoten fanden erst in Zukunft statt, aber daran dachte Niko in seiner Begeisterung nicht. Er verlor sich in den Erinnerungen, bemerkte nicht, dass er sprach, als wäre das alles lange her. In seiner Wahrnehmung entsprach es ja auch der Wahrheit – dass all das jedoch aktuell wieder seine Gegenwart und nahe Zukunft war, das hatte Niko noch nicht verinnerlicht.
Bernd hörte ihm zwar aufmerksam zu, lachte, stellte Fragen, aber er wies Niko nicht auf den Zeitfehler hin.
„Gott, es brach mir regelrecht das Herz, als Herr Bernstein in Pension gegangen ist und den Laden dichtgemacht hat. Was er wohl mit Heidi gemacht hat? Vielleicht hat er sie an ein Museum verkauft“, beendete Niko seine packenden Schilderungen. Bernd sagt nichts. Er hatte die Ellenbogen auf den Tisch und das Kinn in die Handballen gestützt und musterte Niko nachdenklich, interessiert und mit verstörender Intensität.
„Oh Kacke!“, rief Niko aus, als ihm bewusst wurde, was er da eben gesagt hatte.
„Wie lange ist das her?“, fragte Bernd neugierig.
„Es … ist …“ Verdammt! Auf die Schnelle fiel Niko keine vernünftige Erklärung ein, keine passende Ausrede.
„Du hast von der Zukunft geredet“, stellte Bernd fest. Er wirkte darüber nicht verstört, sagte das geradewegs so, als passiere das jedem einmal.
„Nein, nein … ich …“, stammelte Niko.
„Du hast vorhin gesagt: 
'damals, es muss im Sommer 2003 gewesen sein'. Das ist erst in einem Jahr, Niko“, erinnerte ihn Bernd, löste eine Hand vom Kinn und senkte sie auf Nikos nervös tippelnde Finger. Sie war warm, sanft und von ihr ausgehend zuckte ein Funke bis in Nikos Bauch. Nicht nur diese verstörend schöne Berührung raubte Niko die Luft – hatte Bernd ihn ertappt?
„Ich … ich …“ Niko fand keine Worte.
„Ich habe mir gleich gedacht, dass du keine zwanzig bist“, erklärte Bernd mit ruhiger Stimme. „Körperlich vielleicht – aber so wie du redest, und dein Blick, dieser Blick …“
„Was willst du damit sagen?“, meinte Niko schroff. Leichte Panik bohrte ihre Finger in seine Eingeweide. „Dass ich eine 
'alte Seele' habe? Wiedergeboren wurde? Bist du so ein Esofuzzi?“ Karins spätere Busenfreundin war Esoterikerin und hatte Niko oft mit ihrem pseudopsychologischen Gequatsche über angeblich schamanische Weisheiten zur Weißglut gebracht.
„Ich weiß, dass man … Es gibt manchmal die Chance, Fehler wiedergutzumachen“, formulierte Bernd. Er meinte das scheinbar ernst, schaute Niko so intensiv in die Augen, als wüsste er alles und drückte leicht dessen Finger.
„Ja klar“, fauchte Niko zynisch. „Und mit der Taufe erlösen wir uns von der Erbsünde. Den Quatsch tu ich mir nicht an!“ Bernd war scheinbar ein religiöser oder esoterischer Spinner. Dass der Kerl auch nur im Ansatz erahnen könnte, was mit Niko wirklich los war, war völlig ausgeschlossen. Niko fühlte sich in die Ecke getrieben, er musste von hier verschwinden, und zwar auf der Stelle. Panikartig sprang er vom Stuhl hoch und wollte Bernd die Hand entziehen, doch der hielt ihn fest, gab ihn nicht frei.
„Ich bin fast fünfzig!“, gestand Bernd. Niko hielt perplex inne, starrte auf die Hand, die ihn festhielt, ließ den Blick über Bernds Arm hochwandern, musterte irritiert dessen Gesicht. Wie fünfzig sah Bernd definitiv 
nicht aus. Dass er jedoch etwas an sich hatte, das ihn etwas älter wirken ließ, war Niko bereits aufgefallen …
„Unsinn!“, stieß Niko hervor. „Hast du nicht behauptet, du wärst achtundzwanzig?“ Auf diese Erklärung war er aber jetzt gespannt.
„Körperlich bin ich das, aber innendrin …“, Bernd schlug sich mit der flachen Hand gegen die Brust. „… bin ich achtundvierzig.“
„Sehr witzig“, brummte Niko abwehrend, aber der Widerstand bröckelte. „Niemand fühlt sich so alt, wie er wirklich ist. Ich hab mich bis zu meinem dreißigsten Lebensjahr wie siebzehn gefühlt, na und?“ In Bernds Gesicht ging die Sonne auf, seine Augen funkelten und er strahlte Niko an. Dem wiederum klappte das Kinn runter. Niko schluckte, versuchte etwas zu sagen, aber er hatte keine Stimme, brachte keinen Ton heraus.
„Dreißig also“, wiederholte Bernd. Er nickte, als bestätige ihn diese Angabe und blickte Niko forschend ins Gesicht.
„Ich … so … ich hab … Verdammt!“ Niko ließ sich wieder auf den Stuhl plumpsen. Bernd drückte an den Knöchel seiner Finger herum, rieb mit dem Daumen über Nikos Handrücken. Er wirkte nervös. Niko versuchte zu erfassen, welche Konsequenzen es hatte, sich soeben verraten zu haben. Aber 
was hatte er denn eigentlich verraten? Wie sollte er jemandem begreiflich machen, was mit ihm passiert war? Er musste doch völlig geisteskrank wirken – oder wie auf Droge, da hatten seine Freunde schon recht.
„Seit wann bist du wieder …?“, fragte Bernd leise, neigte sich vor, senkte den Kopf und schaute Niko von unten heraus an. Sein Blick war eindringlich, kletterte Niko bis ins Herz. Was genau wollte Bernd wissen?
„Zwei Tage“, gestand Niko verunsichert den Zeitraum seiner 
'Wiederkehr'. Konnte Bernd damit etwas anfangen? Und wenn ja – 
was?
„Oh. Noch ganz frisch. Das erklärt 
einiges!“, meinte Bernd und hob die Augenbrauen. Niko starrte ihn irritiert an.
„Das erklärt 
was?“
„Dass du noch keine Routine darin hast, die Zukunft betreffend die Klappe zu halten und dass du die Zeiten verwechselst“, erklärte Bernd und verstärkte den Griff um Nikos Hand.
„Wer oder was 
bist du?“, fragte dieser verzweifelt. Niko schwirrte der Kopf. Vor zwei Tagen hatte sich ihm ein Machobulle als Schutzengel Harry vorgestellt und ihn zehn Jahre in der Zeit zurück katapultiert, und jetzt saß er einem Mann gegenüber, der offenbar genau wusste, was ihm widerfahren war. Niko war mittlerweile bereit sogar zu glauben, dass Bernd so etwas wie Harrys Assistent war, eine Fee, ein Engel, was auch immer. Spielte es noch eine Rolle? Niko hatte vor zwei Tagen alles verloren und dann alles wieder geschenkt bekommen. Wenn der Preis dafür war, an so verrückte Dinge wie den Weihnachtsmann zu glauben – dann wollte er es eben tun.
„Ich hab dasselbe durch“, gestand Bernd. Seine ruhige, gelassene Art bekam Risse. Was sich in den letzten Minuten nur durch wildes herumdrücken und reiben von Nikos Hand und Finger bemerkbar gemacht hatte, zeigte sich nun in seinem Gesicht. Niko glubschte Bernd an.
„Das ist nicht wahr!“, entfuhr es ihm.
„Doch!“ Bernd nickte. Ein gequältes Grinsen schob sich in sein Gesicht. „Vor drei Jahren!“
„Eeecht?“, entblödete sich Niko nicht, herauszublöken.
„Ich hätte nie zu hoffen gewagt, dass ich mal auf jemanden treffe, dem das Gleiche widerfahren ist“, meinte Bernd und starrte auf Nikos Hand, die von dessen jetzt zitternden Fingern wild geknetet wurde. Sein Kiefer arbeitete heftig. Niko konnte die Sehnen sehen, die rhythmisch daran hervortraten, verästelt wie Wurzeln. Bernds Augen erhielten einen verdächtigen Glanz. Oh, Gott, er heulte doch nicht etwa gleich! Niko fühlte Panik hochkommen. Weinende Menschen waren der Horror. Er fühlte sich in ihrer Gegenwart schuldig, hilflos, überfordert, regelrecht in die Ecke gedrängt. Deswegen hatte sich Niko angewöhnt, ein Zimmer so rasch wie möglich zu verlassen, sobald jemand darin so aussah, als würde er gleich losheulen. Flucht war das Einzige, woran Niko auch jetzt denken konnte, aber Bernd hielt seine Hand fest. Hoffentlich konnte sich Bernd beherrschen! Hoffentlich hatte er sich im Griff. Männer weinen nicht.
„Wie sehr habe ich mir gewünscht, mit irgendjemandem darüber reden zu können. Aber wenn du mit so etwas anfängst, … sie geben dir Telefonnummern vom Psychosozialen Dienst oder fragen, ob du Drogen genommen hast“, würgte Bernd hervor. „Du glaubst nicht, wie einsam das mit der Zeit macht.“ Die seriöse, in sich selbst ruhende Haltung, war nun völlig dahin. Bernd schluchzte zwar – Gott sei Dank – noch nicht, aber seine Lider waren rot, er blinzelte und das Wasser stand so hoch, dass bereits die dichten Wimpern benetzt wurden. Bernd presste die Lippen aufeinander, die Mundwinkel wackelten, das Kinn kräuselte sich. Niko legte die Ohren an und wagte kaum zu atmen. Bitte, bitte nicht heulen.
„Mir haben meine Freunde auch unterstellt, Drogen zu nehmen“, versuchte Niko eine Aufheiterung. Bernd prustete los. Niko stieß ein erleichtertes Seufzen aus. Doch dann ertönte ein alarmierendes Glucksen. Das war kein Lachen! Bernd öffnete den Mund, als wolle er nach Luft schnappen, nur dass er das nicht tat, fast als würde er ersticken. Dann begann er Laute zu machen, die wie ein Husten klangen, aber keiner waren. Es wirkte wie ein Krampf, sah regelrecht schmerzhaft aus, bis das erste richtige Schluchzen hervorbrach – fast wie ein Niesen. Erste Tränen kletterten auf die Wimpern, abwartend, als wollten sie erst die Höhe ihres anstehenden Sprunges ermessen, dann – du lieber Himmel! – stürzte die erste herab und landete auf Bernds Wange. Der ganze Mann begann zu beben, es schüttelte ihn.
Niko erstarrte, fühlte sich wie gelähmt. Entsetzt, geradezu panisch, glotzte er auf den weinenden Mann, als wäre er der Abgrund in die Hölle. Was jetzt? Niko wollte weg hier! Raus! Sein ganzer Körper war auf Flucht eingestellt. Langsam, vorsichtig, als müsste er einen lauernden Säbelzahntiger überlisten, zog Niko seine Hand Millimeter um Millimeter aus Bernds Umklammerung. Dieser bemerkte es trotzdem, hob den Blick, schaute Niko mit verzweifelter Verwunderung an und rutschte von der Eckbank. Bernd sank auf die Knie, ließ sich gegen Niko fallen und schlang die Arme um ihn. Schluchzend verbarg er das Gesicht an Nikos Brust. Scheiße!
Hilflos reckte Niko die Arme in die Luft, um zu verhindern, noch mehr Körperkontakt zu diesem heulenden Mann herzustellen und starrte an sich runter. Es sah nicht so aus, als würde Bernd ihn bald loslassen. Zaghaft senkte Niko die Arme, legte sie unbeholfen um den bebenden, warmen Körper. Es fühlte sich seltsam an, ungewohnt, komisch. Außer vor zwei Tagen seinen Bruder, hatte Niko noch nie einen Mann umarmt – und Ben war streng genommen noch kein Mann, sondern ein Jugendlicher. Benni war schmächtig, zierlich geradezu und außerdem hatte er sich anständig gegen Nikos stürmische Begrüßung gesperrt.
Das hier mit Bernd war etwas völlig anderes. Bernd war ein richtiger Mann, kräftig, erwachsen, präsent. Außerdem sperrte er sich nicht gegen die Nähe, sondern suchte sie sogar – ja – hatte sie selbst initiiert. Die Umarmung dauerte an – wenn Niko es richtig interpretierte, konnte man das, was Bernd da tat, durchaus 
schmiegen nennen. Bernd 
schmiegte sich an und Niko … er 
schmiegte sich auch irgendwie an Bernd. Es war … schön … 
gut. Niko musste sich eingestehen, dass er die Umarmung genoss – und dass er Bernd anziehend fand. Zwei Mal hatte ihn dieser Mann mit seiner … Art … schon dazu gebracht, selbst Hand anzulegen. Nein, Niko war nicht plötzlich schwul geworden! Andere Männer reizten ihn nicht. Nein, nein. Bernd hatte nur so etwas an sich … möglicherweise lag es ja daran, dass er 
auch ein Wiedergekehrter war. Genau! Das musste es sein! Das war es bestimmt! Das war eine gute Erklärung und erlaubte Niko, die Arme fester um Bernd zu schlingen.
War es nicht ein Glück, dass Niko hier einen weiteren Menschen gefunden hatte, dem dasselbe widerfahren war? Mit seinen Freunden oder Ben könnte er tatsächlich nie darüber reden. Wie sollte er auch seinem Bruder erklären, dass er mit dessen Freundin zehn Jahre zusammen gewesen war? Das war praktisch unmöglich. Mit wem sonst sollte Niko über all die Dinge sprechen, die erst noch passieren würden und vor denen er sich fürchtete, als mit Bernd? Mit wem sollte sich Niko auf Filme freuen, die erst in einigen Jahren in die Kinos kamen? Konnte man aus seinem Leben nicht einiges herausholen, wenn man die Zukunft kannte? Bernd musste darin ja mittlerweile Erfahrung haben, wissen, ob es möglich war, beispielsweise den Tod eines Menschen zu verhindern. Nur zu gern würde Niko Benni vor dessen frühen Unfalltod bewahren.
Ja, was Niko da in den Armen hielt, war ein unerwarteter Schatz. Ein Mentor. Und wenn man es auf die Wiederkehr reduzierten wollte, auch ein Seelenverwandter. Behutsam, von einer plötzlichen Zuneigung erfasst, legte Niko eine Hand auf Bernds Hinterkopf und ließ die schwarzen Locken durch seine Finger springen. Er senkte den Kopf, schloss die Augen und schnupperte an Bernds Scheitel. Wow. Niko ächzte leise auf! Der Duft dieses Mannes fand einen direkten Weg bis hinunter ins Lustzentrum. Das kam unerwartet! Niko drückte Nase und Kinn in Bernds Haar, die Locken kitzelten seine Lippen. Nein, das war kein Kuss. Niko fühlte nur so eine tiefe Verbundenheit zu diesem Mann, wie … wie noch nie zu einem anderen Menschen. Außer zu Benni vielleicht, aber das hier war ganz anders. Sie erreichte eine Dimension, an die die Zuneigung zu seinem Bruder nie heranreichen würde und die zu Karin nicht im Ansatz je herangereicht hatte. Das wurde Niko in diesen Minuten bewusst, genauso wie die Erregung, die immer raumfordernder wurde. Hoffentlich bemerkte Bernd das nicht. Der hatte sich mittlerweile – Gott sei Dank – beruhigt. Zumindest bebte er nicht mehr und er schniefte auch nicht länger. Theoretisch könnten sie einander nun loslassen. Die peinliche Heulerei war endlich vorüber und das Trostspenden dadurch überflüssig geworden.
Bernd drehte den Kopf, presste die Nase gegen Nikos Brustbein und holte tief Luft, als wollte er dessen Geruch tief in sich aufnehmen. Eine Geste, die Niko einen Schauer der Erregung durch den Körper jagte. Süß kitzelte sie an den Innenseiten seiner Schenkel und im Reflex klemmte er die Beine zusammen und stieß dabei gegen Bernds Körper. Der stöhnte leise auf, rieb die Stirn an Nikos Brust und streichelte dessen Rücken. Ah. Das war … Niko streckte sich, genoss die Massage dieser sanften Hände und wurde ganz wuschig. Die aufkeimende Erregung machte ihn mutig und so schob er die Finger in Bernds Nacken, befühlte den Flaum und die heiße Haut. Was passierte hier? In Nikos Hirn stolperten tausend Gedanken übereinander, eine Menge roter Ausrufezeichen blinkte warnend auf, doch es war zu schön, um aufzuhören. Was auch immer gerade passierte, es fühlte sich einfach nur gut an – 
richtig.
Bernd hob den Hintern von den Fersen, drängte sich dadurch fester gegen Niko, fuhr mit der Nase über Nikos Hals, seinen Kiefer, die Wangen hoch, rieb die Stirn an dessen Schläfe und hauchte:
„Küss mich!“ Bamm! Nikos Herz stand für einen Moment still, als hätte ein Meteor eingeschlagen und alles zum Erliegen gebracht. Niko schluckte, zuckte den Kopf zurück und die Aufregung entlockte ihm ein empörtes Schnauben. Entsetzt blickte Niko in Bernds dunkle, traurige Augen. Auf den dichten Wimpern glänzten noch die Reste der Tränen, auf der Stirn stand eine tiefe, flehende Furche. Der leicht geöffnete Mund zuckte vor Verlangen. Niko konnte doch nicht einfach einen Mann küssen! Es war etwas 
ganz anderes, sich das im volltrunkenen und geistig verwirrten Zustand vorzustellen und während des Aufwischens von Kotze ein theoretisches Gedankenkonstrukt darum zu spinnen, als direkt vor der Entscheidung zu stehen, es 
einfach zu tun!
Sekundenlang starrte er Bernd panisch an, dann pustete die Neugier Nikos Verstand aus und trieb ihn an, schubste ihn nach vorn, zwang ihn, sich den Lippen dieses Mannes zu nähern. Niko spürte zunächst den fremden Atem, dann die weiche, warme Haut des bebenden Mundes. Bernds Lippen zitterten, schnappten furchtsam nach Nikos Mund. Ungeschickte Kollisionen – stümperhaft zunächst. Raues Kinn, männlicher Duft und eine ganz andere Energie! So entschlossen! Zielstrebig! Ließ sich von den tölpelhaften Versuchen, die richtige Position und die richte Art der Berührung herauszufinden, nicht entmutigen. Dann passte Nikos Mund auf einmal perfekt auf Bernds. Sie hatten sich gefunden. Es knallte voll rein und alle Sicherungen durch. Es war wahnsinnig erregend, so ganz anders und auf eine verstörende Weise vertraut.
Bernd verlor die Beherrschung, schob die Zunge ungestüm in Nikos Mundhöhle, überfiel ihn regelrecht. Wie viele Jahre war Nikos letzter Kuss schon her? Und der letzte Zungenkuss? Mindestens zwei Jahre. Länger! Karin und er hatten sich am Schluss auch beim Sex nicht mehr geküsst. Zumindest nicht auf den Mund. Die Routine hätte Niko aber ohnedies nichts genützt. So wie Bernd ihn küsste, das war so ganz anders als alles, was Niko bis dahin erlebt hatte. Da war Kraft, Leidenschaft, Energie und Entschlossenheit! Niko wurde erobert! Noch nie konnte er sich bei einem Kuss so sicher fühlen, so … 
geführt. Ermutigt leckte er an Bernds Zunge, erwiderte den Kuss. Je forscher, frecher und unverschämter er wagte zu werden, umso wilder, stürmischer und zügelloser reagierte Bernd. Wow.
Niko klammerte sich an ihm fest. Bernds große Hände legten sich um seinen Kiefer, hielten ihn behutsam fest, umspannten den Kopf. Die Daumen streiften die Wangen, die Finger gruben sich in den Nacken. Nikos Bauch kribbelte, kitzelte, flatterte, und ganz wie in der Redewendung, spürte er den Puls seines rasenden Herzens bis zum Hals. Zwischen seinen Schenkeln zerrte die Ekstase an seinem Glied, trieb es gegen den Hosenstall, fest, hart, drängend. Niko begann schlagartig zu schwitzen, abwechselnd spreizte er die Beine und presste die Knie gegen Bernds Hüften, so sehr lechzte er nach Erlösung. Niko krallte die Hände in Bernds Rücken, die Füße verhakten sich in wilder Anspannung um die Stuhlbeine, die Pobacken verkrampften sich und automatisch schubste sich sein Becken damit über die Sitzfläche ruckartig nach vorn. Er prallte mit der Erektion unerwarteter Weise gegen Bernds Becken und kam. Es überwältigte Niko so überraschend, so unvorbereitet, dass er gar nicht wusste, wie ihm geschah. Sein Körper gehörte ihm nicht mehr, fuhr sein eigenes Programm, verkrampfte sich, bebte, bäumte sich auf, klammerte sich an Bernd wie ein Ertrinkender, löste den Kuss, presste Wange an Wange. Bernd fing Niko auf, hielt ihn fest, das Schnaufen und Wimmern an seinem Ohr entlockte ihm ein begeistertes Lächeln. Er war wohl genauso überrascht darüber, welch heftige Reaktion der Kuss bei Niko ausgelöst hatte.
„Das war doch jetzt ein …!“, nuschelte Bernd ganz hingerissen und schlang die Arme fester um Nikos Körper. Zur Antwort winselte Niko peinlich berührt und vergrub beschämt das Gesicht an dessen Hals. Soweit hatte ihn noch nie ein Kuss gebracht. Die Küsse mit Frauen waren wohl geil gewesen, aber sie waren auch irgendwie anstrengender. Zumindest hatte sich dabei nie Nikos Gehirn ausgeklinkt und dem Körper die Fahrt überlassen. Bernd lachte.
„Gehst du 
immer so ab?“, wollte er wissen, löste sachte die Umarmung und funkelte Niko begeistert an.
„Ich habe ganz vergessen, wie so ein … 
junger … Körper reagiert“, brabbelte Niko und zupfte an seinem Hosenstall.
„Oh ja, das kenne ich. Ich war auch 
ziemlich überrascht“, gab Bernd amüsiert von sich. „Das Bad ist im Flur links, falls du … dich frisch machen willst.“
„Danke!“, murmelte Niko rasch und stürzte mit noch ganz weichen Beinen aus der Küche, fand die richtige Tür und schob sich in das kleine Badezimmer. Es hatte helle, beigefarbene Fliesen, ein riesigen, rechteckiger Spiegel und ein Milchglasregal mit den üblichen minimalistischen Pflegeprodukten eines ganz gewöhnlichen Mannes.
Noch immer völlig neben der Spur, konzentrierte sich Niko zunächst bloß darauf, Slip und Schwanz soweit es ging von dem klebrigen Sperma zu befreien. Er hatte gerade einen Mann geküsst. Der Satz schlug voll ein! Niko zuckte hoch, schaute in den Spiegel. Er, Niko Scheiffler, hatte soeben einen Mann geküsst! Und es hatte ihm verdammt gut gefallen. Es war unglaublich geil gewesen und er war dabei gekommen! Niko zupfte an seinem kurzen, braunen Haar herum, schnitt Grimassen, besah seine Zähne. Kaum Plomben, kaum Falten, keine Augenringe, dichteres Haar. Er hatte sich zwar gestern und heute Morgen schon eingehend betrachtet – aber es war immer noch seltsam. Als wäre sein eigenes Spiegelbild retuschiert. Als zeigte es nicht wirklich ihn, sondern nur eine jüngere Version von ihm. Doch die Kraft, die er spürte, der plötzlich verschwundene Speckgürtel, das war 
sein Körper – er konnte die Jugend durch seine Adern pulsieren fühlen.
War man mit dreißig wirklich schon so ein alter Sack? Oder hatte er sich nur gehen lassen? Um seine Fitness hatte sich Niko nie gekümmert und vor allem, als der Sex mit Karin ganz aufhörte, hatte er eine gewisse Affinität zu Haselnussschokolade entwickelt. Fast fünfzehn Kilo hatte er mehr gewogen als jetzt – und alles davon käseweiße Schwabbelmasse. Er hatte allmählich gewisse Ähnlichkeit mit einem Marshmallow entwickelt. Kein Wunder, dass sich Niko so leicht, fit und sexy fühlte. Vielleicht sollte er mit Sport anfangen. Das war ihm zwar bisher zuwider gewesen – aber es wäre doch eine Schande, diesen geilen Körper wieder verkommen zu lassen!
„Alles wieder … im grünen Bereich?“, fragte Bernd, als Niko ihn im Wohnzimmer aufstöberte. Niko nickte und seine Wangen begannen zu glühen.
„Das hatte ich auch schon ganz vergessen“, murmelte er verlegen und zeigte auf die zarte, fleckige Röte, die sein Gesicht eroberte. Bernd lachte auf, machte einen Schritt auf Niko zu und streichelte ihm sanft die Wange.
„Steht dir aber gut!“, gestand er leise und lächelte. Nikos Augenlider flatterten, er schmiegte sich in die Handfläche. Bernd ließ den Arm sinken, presste nachdenklich die Lippen aufeinander und schaute Niko schweigend an. Von der Küche her drang das Brummen des Kühlschranks und das Ticken einer Uhr, draußen fuhr ein Auto vorbei und eine Taube flatterte angestrengt und landete gurrend irgendwo in der Nähe. Eine Nachbarin rief jemandem, der weiter weg war, etwas zu, ein Mann antwortete mit einem genervten 
'Jooo!'.
„Niko“, formulierte Bernd, als wolle er diesen Namen einfach nur mal aussprechen, oder sich seinen Klang einprägen.
„Hm?“, brummte Niko erwartungsvoll. Bernds Blick machte ihn ganz verrückt. Der 
Mann machte ihn verrückt. In diesen Minuten, in diesem Zimmer, machte es Niko nichts aus, dass Bernd ein Kerl war und dass er sich zu einem Mann hingezogen fühlte. Vielleicht lag es ja an dem Hormoncocktail, den der Orgasmus seinem Körper ausgegeben hatte, aber Niko fühlte mehr für Bernd. Er konnte sich vorstellen, sich in seine Arme zu schmiegen. Bernd war wenige Zentimeter größer als er selbst. Wie es wohl war, sich an einen größeren Menschen zu lehnen? Vorhin, als Niko auf dem Stuhl gesessen und Bernd vor ihm gekniet hatte, konnte er diese Erfahrung nicht machen. Aber er wusste nun wie es war, wenn man von einem stärkeren Menschen gehalten wurde. Er wollte es wieder.
„Ich werde wieder an die Arbeit gehen“, erklärte Bernd und lächelte Niko liebevoll an.
„Das heißt, ich geh dann mal wieder rauf“, folgerte Niko und versuchte, sich die Enttäuschung nicht anmerken zu lassen. Er drehte er sich um und steuerte die Wohnungstür an, da packte Bernd schnell seinen Unterarm.
„Warte“, sagte er sanft und Niko ließ sich nur zu gerne aufhalten.
„Ich will 
das hier … fortführen“, gestand Bernd, lächelte unsicher und schluckte schwer.
„Wie meinst du …“, begann Niko und unterbrach sich. Na, wie konnte Bernd das schon gemeint haben! So naiv war Niko nun auch wieder nicht. Fortführen … wie weit war das? Bis ins …
 Bett? Natürlich! Sie waren erwachsene Männer und sie würden Sex haben. Schon bald. 
Das bedeutete fortführen. Sie würden sich in absehbarer Zeit nackt in den Laken wälzen und nicht bloß küssen. Niko müsste Bernds Schwanz in den Mund nehmen und vielleicht würde er diesen Mann sogar ficken. Bei diesen Überlegungen wurde Niko ganz schwummrig. Groteske Gedanken, groteske Bilder.
„Das hier“, raunte Bernd, machte einen energischen Schritt auf Niko zu und küsste ihn. Weich, kurz, aber nachdrücklich und für einen kurzen Moment glitt auch seine Zunge in Nikos Mundhöhle. Der Kuss war viel zu schnell vorbei, aber er machte nachdrücklich klar, dass sie sich 
definitiv nackt in den Laken wälzen würden. Und einander die Schwänze lutschen. Und vielleicht noch mehr.
„Okay“, krächzte Niko, drehte sich um und stürmte aus Bernds Wohnung, als wäre der Teufel hinter ihm her. Er raste die Treppen hoch, stolperte in seine eigenen vier Wände und knallte die Tür hinter sich zu. Puh. Was. Hatte. Er. Eben. Getan? Hier, allein in dem eigenen, schlichten Wohnzimmer, konnte Niko gar nicht fassen, was er nur ein Stockwerk tiefer gemacht hatte. Wie hatte er sich nur 
so gehen lassen können?
Niko fühlte sich hin und her gerissen zwischen Scham, diffusen Schuldgefühlen und heller Aufregung. In einer Sekunde seufzte er, jauchzte regelrecht, wollte ihm vor Glück fast der Brustkorb platzen, in der nächsten Sekunde legte sich kalte, klamme Angst wie ein lähmender Mantel um ihn, streng und gnadenlos. So verwirrt, so zerstreut, so übervoll von Emotionen, hatte er sich noch nie gefühlt. Doch! In Ansätzen. Als er fünfzehn gewesen war und in eine Mitschülerin verknallt.
Hanna. Gott, wie sehr – und auf welch unschuldige Weise – hatte er sich nach ihr verzehrt. Die holprigen, naiven Liebesgedichte, die er ihr geschrieben aber nie überreicht hatte, zerriss er später, als sie mit Jürgen ging. Blöde Schnepfe. Damals hatte er dann die schwarze Phase eingeleitet und sein Image als philosophischer Menschenfeind zelebriert. Er las Texte von Nietzsche und Schopenhauer, ohne sie richtig zu verstehen – einfach, weil man das eben so machte, wenn man von Frauen die Nase voll hatte. Zumindest hatte Simon ihm das feierlich erklärt und die 
'Kiste der Verstoßenen' überreicht. Simon selbst brauchte sie damals für etwa drei Wochen nicht, da sich Klara herabgelassen hatte, 
mit ihm zu gehen. Danach verlangte er die Kiste zurück und sie gründeten den 
'Club der Zerrütteten'. Schmerz sollte ihr Lebenselixier sein, Einsamkeit ihre Tugend, Misanthropie ihre Robe. So lautete in etwa auch ihr eingeschworener Gruß, den sie einander bei jeder Begegnung zum Gespött der ganzen Klasse zuwarfen. Sie trugen nur noch schwarz, hörten ausschließlich Death-Metal und die schweren Klänge irgendwelcher poetisch angehauchten Goth-Industrial-Bands.
Moment! Hieß das etwa, Niko war verliebt? In Bernd? Nachdem er auf dem Sofa liegend den Erinnerungen nachgehangen hatte, setzte sich Niko nun ruckartig auf. Das war eine Tragödie! Er durfte sich nicht in Bernd verknallen. Nicht, weil er ein Mann war, sondern der 
falsche Mann. Verdammte Scheiße, Raffael Hagen! Den hatte er schon fast vergessen. Und jetzt?
Vielleicht sollte Niko Bernd fragen, was passierte, wenn man die aufgetragene Mission nicht erfüllte. Ob man dann zurückgeschickt wurde? Oh Gott, das konnte doch gar nicht sein! Da schaffte es Niko, entgegen aller Erwartungen, sich doch tatsächlich in einen Mann zu verlieben – und dann war es der falsche. Verzweiflung bemächtigte sich seiner. Das war gar nicht gut. Musste Niko auf Bernd verzichten? Konnte dieser Raffael Hagen überhaupt gegen diesen Mann bestehen? Das wäre wohl angebracht und nur fair! Immerhin 
musste sich Niko in ihn verlieben, also musste er auch 
bestechender sein. Aber was geschah, wenn er diesen Kerl trotz allem nicht lieben konnte? Immerhin suchte man sich das nicht aus. Niko hatte sich doch auch nicht dazu entschieden, sich in Bernd zu verknallen. Es war einfach so passiert.
Um Raffael würde sich Niko später kümmern. Man konnte ihm daraus keinen Vorwurf machen. Immerhin war dieser Typ, entgegen Harrys Beteuerungen, nicht auf der Party gewesen! Niko hatte etwas gut. Und er hatte die beste Ausrede der Welt. Man konnte von nicht verlangen, dass er alle Männer der Stadt oder des Landes, oder der Welt ausfindig machte die Raffael Hagen hießen. Vermutlich hießen hunderte Männer so. Wie sollte er da den richtigen finden? Und wie sollte er herausfinden, dass es dann auch der richtige war? Harry hätte ihm mehr Hinweise liefern müssen. In Nikos Herz schlich sich bittere Wut.
„Harry, du Arsch!“, rief er vor Zorn über seinen Schutzengel. Und zu sich selbst murmelte er: „Ich will diesen Raffael nicht, ich will Bernd.“

Ein bisschen Weltuntergang
 
Niko schaltete den Computer ab. Er macht ihn wahnsinnig. Erstens war er langsam, zweitens brauchte es eine Ewigkeit, bis sich ein Browserfenster öffnete, und drittens war das Angebot im Internet ein einziges Jammertal. Wie hatte er damals schon Stunden vor diesem Ding verbringen können – und hatte es auch noch toll und schnell gefunden! Es gab noch nicht einmal Youtube oder Facebook und viele andere Seiten, die er normalerweise aufsuchte. Der Plan war gewesen, über das Internet nach diesem ominösen Raffael Hagen zu suchen, so wie er es gewohnt war, aber das konnte er wohl vergessen. Niko war nie bewusst gewesen, wie sehr er sich an die Technologie seiner Zeit gewöhnt hatte, wie abhängig er von der Möglichkeit geworden war, jederzeit zu fast jeder Information – und das innerhalb von Sekunden – zu gelangen. Das einzige Limit hatte darin bestanden, den falschen Suchbegriff zu wählen – aber finden, ja finden konnte man wirklich alles. Und bei jeder Suche erfuhr man mindestens hundert Dinge, die man nie hatte erfahren wollen.
Immerhin gab es schon Wikipedia, aber auch das wirkte wie ein leergeräumtes Lagerhaus.
Jetzt wurde Niko wieder klar, wozu er damals einen Fernseher gebraucht und warum er sich Pornos aus der Videothek geliehen hatte. Um sich vom Frust über die verhinderte Suche zu abzulenken, hatte Niko eins seiner damaligen Lieblingsspiele gestartet. Nach drei Minuten schaltete er frustriert ab. Das Spiel gab ihm nichts mehr und die Grafik hatte er viel besser in Erinnerung. War er damals 
so genügsam gewesen? Wenn Bernd vor seiner Wiederkehr fast fünfzig gewesen war … Niko begann nachzurechnen … musste er fast zwanzig Jahre weiter in die Zukunft hinein gelebt haben als er selbst. Wow! Was musste Bernd alles wissen! Warum schrieb er Liebesschnulzen? Er könnte mit seinem Wissen doch geniale Science-Fiction Romane schreiben! Er hatte den technologischen und wissenschaftlichen Fortschritt miterlebt, die politische Entwicklung, war Zeitzeuge von künftigen Kriegen und Naturkatastrophen. Vielleicht hatte man gewisse Krankheiten ganz ausgerottet – oder diese die halbe Menschheit. Niko fragte sich, welche Filme wohl in die Kinos gekommen waren und ob man diese noch genauso genossen hatte wie heute! Oder ob es bereits virtuelle Welten gegeben hatte, die sich in Erleben und Fühlen von der Realität kaum mehr unterschieden? Niko musste schmunzeln. Er stellte sich Fragen über die Zukunft, als läge diese in der Vergangenheit. Bernd hatte recht. Das mit den Zeiten musste Niko noch in den Griff kriegen. Wenn er vor seinen Freunden oder Ben so zu reden anfinge, würden sie ihn zum Arzt schicken.
Es war erst zehn Jahre her, aber auch die Art, Kontakte zu seinen Mitmenschen zu knüpfen und zu halten, hatte sich völlig verändert. Als Niko dreißig gewesen war, war es so einfach und bequem gewesen. Man konnte ungesehen am Leben der anderen teilhaben. Auf Facebook erfuhr man Neuigkeiten, Interessen, Sorgen und Vorlieben über Freunde, ohne sie danach fragen zu müssen. Man bekam die Informationen praktisch geschenkt, ohne sich darum bemühen zu müssen und ohne den Preis, dazu eine Meinung oder sonstiges Feedback abgeben zu müssen. Man wurde nicht durch spontane Geständnisse oder Gefühlsausbrüche in die Enge getrieben, konnte einfach darüber hinwegsehen und sich über das nächste saukomische Meme amüsieren. Man brauchte keine Betroffenheit auszudrücken, wenn man damit Probleme hatte, denn es gab immer genug andere – oft sogar Wildfremde, die das gerne und viel besser für einen übernahmen. Manche Menschen waren richtig gut darin – schienen sich wie Maden an den Sorgen fremder Menschen vollzufressen. Selbst wenn man sich wochenlang bei niemandem meldete, kam keiner auf die Idee, dass man sich rarmachte oder kein Interesse hatte. Pure Anwesenheit auf den Plattformen reichte und wurde bereits als soziale Interaktion gewertet. Umgekehrt konnte man hinter Leuten her sein, ohne dass sie das Interesse bemerkten und vielleicht angepisst waren oder lästige Gegenfragen stellten. Man erwartete keine persönliche Anwesenheit mehr – der neue Vorwurf lautete: 
'Du warst schon lange nicht mehr auf Facebook.'
Aber jetzt musste Niko die Leute direkt anrufen, wenn er wissen wollte, was es Neues gab. Seine Neugier war sichtbar, und selbst wenn er sich über Dritte informierte, war klar: Niko will es wissen. Wenn er also nach Raffael Hagen fahnden wollte, blieb Niko nichts weiter übrig, als jeden den er kannte persönlich zu fragen, Telefonnummern zu sammeln und so die Kreise immer größer ziehen. Bald würden alle wissen, dass er einen Raffael Hagen suchte. Was sollte er darauf antworten, wenn sie wissen wollten, warum er ihn suchte? Niko könnte ihnen doch wohl kaum die Wahrheit sagen.
Aber was sollte er stattdessen tun? Eine Anzeige aufgeben? In einer … 
Zeitung? Über diese Kontaktanzeigen hatte sich Niko immer lustig gemacht. Sie klangen so skurril und verzweifelt. Was sollte er überhaupt hinein schreiben? 
Suche Dich, Raffael Hagen, mein Schutzengel hat mir aufgetragen Dich zu lieben? Lächerlich! Das war genau die Sorte Inserat, über die sich Niko stets kringelig gelacht hatte. Vielleicht waren viele dieser Anzeigen doch ernster gemeint, als es auf Außenstehende wirkte?
Stunden später warf Niko das Handy frustriert aufs Sofa. Er hatte alle Nummern angerufen, die er abgespeichert hatte. Sogar seine Mutter und den Chef. Er hatte mühsame wie anregende Gespräche geführt. Aber niemand hatte auch nur ansatzweise von einem gewissen Raffael Hagen gehört – aber – man versprach ihm, sich umzuhören. Auf die Gegenfrage, wer das denn sei und warum er ihn suche, hatte Niko sich eine Notlüge ausgedacht. Raffael Hagen, so behauptete er, habe ihm aus einer peinlichen Klemme geholfen und er wollte sich revanchieren, habe jedoch die Telefonnummer verloren. Er variierte die Geschichte ein bisschen, je nach weiteren Fragen, blieb aber im Großen und Ganzen dabei – die Leute redeten ja untereinander.
Irgendwie war Niko aber auch froh darüber, dass er noch nicht fündig geworden war. Es gab ihm Zeit, sich derweil auf Bernd einzulassen – wie weit auch immer er mit ihm gehen wollte. Raffael Hagen fiel für Niko aktuell noch in die Kategorie 
'Arbeit' und die hatte er nun erledigt. Feierabend. Man konnte von ihm nicht erwarten, im Urlaub mehr als drei Stunden zu arbeiten.
Nur so … nur um … frische Luft zu schnappen, suchte Niko den Balkon auf und lauschte. Kein Tippen. Er lehnte sich über das Geländer und spähte runter. Bernd hatte sich offenbar mit dem Laptop ins Innere der Wohnung zurückgezogen. Schade.
Nervös, aufgeregt und unentschlossen lief Niko in seinem Wohnzimmer auf und ab. Er fand keine Ruhe. Das Fernsehen langweilte ihn und von Computerspielen wollte er aktuell auch nichts wissen. Vielleicht sollte er es mit lesen versuchen? Seit er erfahren hatte, dass Bernd Romane schrieb, übte die Vorstellung davon eine gewisse Faszination aus. Nikos Blick fiel auf den dicken Schmöker von Tolkien. Jemand hatte ihm diese Ausgabe vor Tagen zum Geburtstag geschenkt. In diesem Jahr war mit der Verfilmung des ersten Teils der Hype losgegangen. Kurz entschlossen und mit einer etwas romantischen Vorstellung davon, wie es war auf dem Sofa zu liegen und zu lesen, legte er los.
Nach wenigen Seiten klappte Niko das Buch zu. Mal abgesehen davon, dass er sich aufgrund der Filme etwas ganz anderes erwartet hatte, konnte er sich nicht richtig konzentrieren. Der Kuss. Auch wenn er schon drei Tage her war, beschäftigte er Niko. Immer wieder spulte er diese Minuten vor seinem inneren Auge ab, fühlte den Erinnerungen nach und nicht nur einmal endeten diese Schwelgereien mit der Hand am Schwanz. So geil Niko die Vorstellung machte, Bernd wieder so nahe zu kommen – so groß war auch die Angst davor. Die Intensität der Gefühle, die sein Nachbar in ihm entfachte, lieferten Niko aus. Er war nicht Herr seiner selbst, solange er in Bernds Nähe war. Nie hätte sich Niko vorstellen können, so bald schon einen Mann zu küssen – und dabei so … 
abzugehen. Vor allem sein spontaner Orgasmus bereitete Niko Schuldgefühle. Hätte er sich nicht … 
revanchieren müssen? Er war danach mehr oder weniger einfach abgehauen. Wartete Bernd vielleicht seitdem darauf, dass er … ihn zum Ausgleich auch befriedigte? Hatte er 
das mit 
fortführen gemeint? Aber wie stellte sich Bernd das vor? 
Was genau erwartete er von Niko?
Die Angst davor, das herauszufinden, hatte ihn dazu gebracht, sich vor seinem Nachbar zu verstecken. Die Sehnsucht und der Wunsch, diesem Mann noch einmal nahe zu kommen, sich an ihn zu schmiegen, ihn zu küssen – hatte ihn aber immer wieder, wenn auch heimlich, auf den Balkon getrieben. Dort hatte er Bernd bei der Arbeit gelauscht, sich aber nicht bemerkbar gemacht. Niko hatte Angst, dass dieser Forderungen stellen könnte, die er nicht erfüllen konnte, oder wollte. Und doch – so verwirrend es war – Niko wollte Bernd nackt sehen. Er konnte nicht genau sagen warum – er wollte nicht Sex haben, noch nicht – aber er versuchte sich diesen Mann ohne Kleidung vorzustellen. Ob er am Körper behaart war? Ob er definierte Muskeln hatte? Wenn ja, war das gut? War es schlecht? Wäre Niko abgestoßen davon, wenn Bernd einen sehr männlichen Körper hätte? Oder würde es ihn – ganz im Gegenteil – scharf machen? Alles war möglich, nichts davon konnte Niko definitiv ausschließen oder mit Bestimmtheit zustimmen. Und natürlich – er dachte über Bernds Schwanz nach. Noch nie hatte Niko einen anderen als seinen eigenen in der Realität aus der Nähe gesehen, geschweige denn angefasst. Okay, in Pornos hatte er schon viele Schwänze gesehen, viele Erektionen – aber das war sicher etwas völlig anderes, als direkt davorzustehen und sich darum … 
kümmern zu müssen.
Niko sprang hoch. Er musste etwas tun, sonst drehte er hier noch durch. Stundenlang die Aspekte seines nun womöglich homosexuellen Lebens zu erörtern, brachte ihn auch nicht weiter. Es verwirrte ihn nur. Was nützte es, ständig zwischen Angst und Neugier hin und her zu schwanken? Was nützten alle 
'was wäre wenn'-Überlegungen? Wie auch immer, und wann auch immer – der vermutlich sinnvollste Weg, seine Fragen zu beantworten, würde sein, es auszuprobieren. Aber nicht jetzt.
Niko erinnerte sich an sein Vorhaben, Sport zu betreiben um fit zu bleiben und seinen ansehnlichen und noch athletischen Körper zu behalten. Die mitunter harte körperliche Arbeit in der Druckerei würde irgendwann eben nicht mehr reichen, schlank und gut gebaut zu bleiben. Keine Marshmallow-Figur mehr! Niko könnte eine Runde joggen gehen. Das half sicher auch gegen das Gefühl, jeden Moment gegen die Decke zu springen. Vielleicht bekam er so auch diese Nervosität in den Griff und konnte seine panisch durcheinander schreienden Gedanken besänftigen und auf die Spur bringen.
Wild entschlossen schnürte Niko die Turnschuhe. Jogginghose und T-Shirt hatte er bereits an und sie eigneten sich für sein Vorhaben – keine große Sache draus machen, einfach spontan sein. Er war jung, er war frei, er konnte tun und lassen was er wollte. Gut gelaunt und hochmotiviert sperrte Niko die Wohnung ab und stellte sich schon mal im Kopf die Route zusammen. Er trippelte federnd die Treppe hinunter, fühlte sich leicht, fit, unsterblich. Dann hörte er Schritte, ein Rascheln, eine Stimme die fröhliche aber unartikulierte Laute vor sich hinsummte. Niko bremste abrupt ab und krallte sich am Handlauf des Treppengeländes fest. Bernd. Er kam die Treppe hoch, nahm dabei immer zwei Stufen auf einmal und an einer Hand baumelte sein Einkauf. Er wirkte gut gelaunt, summte vor sich hin und hatte Niko noch nicht bemerkt. Dieser blieb wie angewurzelt stehen, stieg dann rückwärts langsam und unauffällig Stufe um Stufe wieder hoch. Die Aufregung wühlte durch Nikos Bauch, das Herz wollte ihm glatt beim Hals heraus flutschen, so energisch jagte es den Puls hinauf. Vielleicht bemerkte Bernd ihn ja gar nicht.
„Niko!“, rief dieser schon und strahlte übers ganze Gesicht. Bernd schaute zu Niko hoch, seufzte die Anstrengung des Stufenhochlaufens heraus und musterte ihn dabei einmal von Kopf bis Fuß: „Wo geht's denn hin?“
„Laufen“, nuschelte Niko atemlos. Hatte Bernd vor drei Tagen auch schon so … 
gut ausgesehen?
„Verstehe! Die wieder erhaltene Kraft genießen.“ Um Bernds Augen entstanden sympathische Lachfältchen. Er hatte offenbar die Rasur vernachlässigt und daher einen leichten Bartschatten. War es dieser, der ihn so … attraktiv machte?
„Mmh, so ungefähr!“, murmelte Niko. Wie sollte er jetzt laufen, mit diesen weichen Knien?
„Ja, Sport ist 
auch eine Methode“, meinte Bernd schmunzelnd. Er zwinkerte Niko zu und stieg die letzten paar Stufen hoch, bis er nur noch eine entfernt war. So nah! Niko wich zurück und hielt sich am Handlauf fest, um nicht nach hinten zu kippen. Dennoch spürte er die Hitze des anderen Körpers, streifte dieser ihn leicht. Bernd legte eine Hand warm über jene, die sich am Treppengeländer festkrallte.
„Was gibt es denn sonst für Metho... oh!“ An Nikos Wangen kletterte wieder diese verräterische Röte hoch. Kopfkino! Für Bruchteile von Sekunden sah er zwei nackte Männer, die sich über weiße Lagen wälzten. Niko schwankte, schloss die Augen, schüttelte den Kopf, um das Bild von dort rauszuschleudern. Dass es an seinem Schwanz zupfte, verstörte Niko. Als er die Augen wieder öffnete erschrak er. Bernds Gesicht war ganz dicht vor seinem und er lächelte, als amüsiere ihn Nikos Ringen um Fassung.
„Willst du vielleicht …?“, schnurrte Bernd. Anstatt die Frage zu beenden, hob er auffordernd die Augenbrauen. Er meinte doch nicht etwa Sex, oder? Er fragte doch nicht etwa hier, im Treppenhaus, ob Niko mit ihm Sex haben wollte! Einfach so! Aus dem Nichts heraus! Niko ließ ein entsetztes Stöhnen fahren.
„Ahm … ahm … du meinst … ich soll … wir …?“, stammelte er, konnte es gar nicht in Worte fassen. Nikos Knie begannen zu schlottern, die Hände zu zittern und im Bauch fuhr ein Lift, gefüllt mit tausend Faltern, in hoher Geschwindigkeit hoch und wieder runter. Bernd schmunzelte, leckte sich über die Lippen und warf einen verstörend verlangenden Blick auf Nikos Mund, ehe er ihm wieder tief in die Augen sah.
„Nicht 
sollen … 
wollen. Und ja … genau 
das meine ich“, raunte Bernd, wobei sein Atem Nikos Gesicht streifte, ließ dessen Hand los und lief die restlichen Stufen hoch, bis zu seinem Stockwerk. Niko schluckte, konnte sich kaum bewegen. Langsam drehte er sich um und blickte hoch zu Bernd. Dessen Jeans betonte die muskulöse Form seiner Beine, einen festen, runden Hintern. Der Autor drehte sich um, funkelte Niko aufmunternd zu. Oh Gott! Er hatte eine … Niko zwang sich, den Blick von Bernds ausgebeultem Hosenstall zu nehmen und schnappte nach Luft.
„
Jetzt?“, krächzte er und räusperte sich. Das ging nicht. Auf gar keinen Fall! Niko musste sich doch noch vorbereiten, sich Gedanken machen, was und wie, und wie weit und … Ja, er müsste noch einmal ausgiebig darüber grübeln, und noch einmal. Und wenn er damit fertig war, dann noch einmal ganz von vorn. Sex mit einem Mann … das durfte man nicht überstürzen. So von jetzt auf gleich, spontan, ohne mentale Vorbereitung, das ging doch nicht.
„Spricht etwas dagegen?“, konterte Bernd mit tiefer Stimme und zuckte mit den Schultern. Als ihm Nikos panischer Blick auffiel, ließ er die Anspannung aus dem Körper fahren, wirkte nicht mehr wie auf der – 
Jagd – nahm eine lässige Haltung ein und meinte: „Ich wollte dich nicht vom Laufen abhalten. Tut mir leid … ich … wünsche dir viel Spaß. Du weißt ja wo du mich findest, falls …“ Ein scheues Lächeln huschte über sein Gesicht – irgendwie traurig und peinlich berührt. „Na dann …“, sagte er leise und eilte rasch los zu seiner Wohnung. Oh Fuck!
„Okay“, hörte sich Niko rufen. Was war mit dem Plan, joggen zu gehen? Rasch sprintete er die Stufen hoch, bremste sich oben ab und blickte in den Hausflur. Bernd stand dort vor seiner Wohnungstür und der Schlüssel klimperte in seiner Hand. Erstaunt blickte er hoch, ein Funkeln zauberte sich in seine Augen und ein aufgeregtes Lächeln spannte sich in sein Gesicht. Er seufzte mit froher Entschlossenheit und vergaß ganz, dass er soeben aufsperren hatte wollen. Niko marschierte mir weichen Knien auf ihn zu. Oh Gott, was machte er denn da? Hatte er etwa gerade zugesagt, mit Bernd Sex zu haben? Und das als eine Art … 
Sporteinheit? Das hieß, es würde so richtig zur Sache gehen! Mit jedem Schritt, den Niko auf seinen Nachbarn zu machte, in dem Wissen, 
warum er auf ihn zu marschierte, 
weswegen er ihm in die Wohnung folgte, schwoll die Erregung zwischen seinen Schenkeln an.
Als Niko ihn erreicht hatte, wandte sich Bernd wieder der Tür zu und sperrte auf. Auch wenn Niko erst ein einziges Mal hier gewesen war, so empfing ihn der typische Geruch dieser Wohnung, ihre ganz besondere Lichtstimmung, mit betörender Vertrautheit. Für einen Augenblick zog Niko in Erwägung wegzulaufen, seine Pläne, joggen zu gehen doch noch umzusetzen. Er würde schnell sein, Rekorde brechen. Laufend würde er das ganze Land umrunden, …
„Ist alles in Ordnung?“, drang auf einmal Bernds fürsorgliche Stimme an sein Ohr. Alles in Ordnung? Himmel! 
'Nein – ja – vielleicht – weiß nicht – hab Angst', dachte Niko und nickte kurz.
„Sehr gut“, sagte Bernd leise und starrte Niko einige Sekunden an, als wolle er etwas Wichtiges sagen. Er entschied sich anders, wandte sich rasch ab, streifte die Schuhe von den Füßen und tapste auf Socken in die Küche, wo er den Einkauf abstellte.
Niko könnte immer noch abhauen. Er bräuchte einfach nur die Tür aufzureißen, hinauszustürzen und schon wäre er weg. Andererseits war er unheimlich geil und unfassbar neugierig. Einige Augenblicke lang blieb er unschlüssig und wie gelähmt stehen, hin- und hergerissen zwischen den zwei immens starken Impulsen: Fluchtreflex und Sexualtrieb. Letzterer war stärker. Zumindest in diesem Moment und so bückte sich Niko, um die Schuhe auszuziehen. Er schlich ins Wohnzimmer und sah von dort aus zu, wie Bernd in der Küche routiniert den Einkauf verstaute. Wow. Dieser Mann hatte einen schönen Körper! Schlank und männlich. Breite Schultern zum 
Festhalten, einen festen Hintern zum 
Kneten und Schenkel zum 
Anknabbern. Niko fuhr mit einer Hand zu seinem Schritt und verbesserte die räumlichen Gegebenheiten. Vielleicht hatte Harry ihm für das neue Leben eine Art schwules Karma mitgegeben. Niko hatte bisher noch nie so über einen Männerkörper gedacht – ihn auf diese Weise betrachtet. Es fühlte sich so normal an, Bernd auf diese Weise anzusehen und es war aufregend. Außerdem hatte dieser Mann Nerven wie Drahtseile! Wie konnte er Niko für Sex hereinbitten, und dann in aller Ruhe den Einkauf verstauen? Niko hatte schon Schwierigkeiten, Atmung und Herzschlag so zu koordinieren, dass er nicht hyperventilierte oder einfach ohnmächtig wurde. Nie im Leben hätte er jetzt herausfinden können, welches Produkt in den Kühlschrank musste oder in die Vorratskammer.
„Coke?“, fragte Bernd, drehte sich zu Niko herum und zeigte ihm die Flasche. Wenn Bernd beinahe fünfzig und eventuell schon immer schwul gewesen war, hatte er vielleicht schon so viel Sex mit Männern gehabt, dass er das so cool handhabte wie ein nettes Nachbarschafts
pläuschchen.
„Gern.“ Niko näherte sich vorsichtige der Küche, als wäre Bernd ein gefährliches Tier, das ihn jederzeit anspringen könnte, wenn er sich zu schnell bewegte. Seelenruhig füllte Bernd zwei Gläser, schob Niko eines davon hin und leerte seins in einem Zug. Dann wandte er sich zu Niko herum, lehnte den Hintern gegen die Arbeitsfläche und verschränkte wieder auf diese typische Art die Arme.
„Was war es bei dir?“, fragte er und musterte Niko interessiert. Dieser begriff nicht. „Als du zurück durftest“, half Bernd ihm auf die Sprünge.
„Du meinst …“
„Die Todesursache, ja.“
„Todes...?“ Niko wurde blass.
„Ja. Wie bist du gestorben?“, wollte Bernd wissen.
„Ich bin nicht … ich … hätte im Koma gelegen“, erklärte Niko. Die Geilheit schrumpelte zusammen wie ein Ballon, dem die Luft ausging.
„Koma?“ Bernd hob irritiert die Augenbrauen. „Du kannst nur zurück, wenn du tot warst.“
„Aber ich hab Fotos gesehen“, stammelte Niko. „Schlimme Fotos.“
„Was für Fotos?“, wollte Bernd wissen und Niko schilderte sie ihm. „Vielleicht warst du ja im Koma, ohne davon etwas mitzukriegen“, mutmaßte Bernd.
„
Achtundzwanzig Jahre?“, stieß Niko empört aus. Ihm wurde schlecht. Konnte es möglich sein, dass achtundzwanzig Jahre vergangen waren und er nichts davon bemerkt hatte? Nicht eine einzige Sekunde?
„So lange!“, staunte Bernd und rechnete kurz nach, „Dann bist du älter als ich!“
„Nein, das kann nicht sein. Ich müsste mich doch daran erinnern. Ich kann mich noch nicht einmal an den Unfall erinnern, oder daran, gestorben zu sein, ich war einfach plötzlich …“
„
Das ist die Aufgabe von Schutzengeln“, erklärte Bernd und nickte, um die Aussage zu bekräftigen. „Ich habe meinen Tod auch nicht gemerkt“, gestand er. „Vielleicht hat dich dein Schutzengel sogar vor der Erfahrung des Komas bewahrt. Meiner sagte, man kann nur 
einmal sterben. Deswegen holen sie einen kurz vorher, wenn sie einen zurückschicken.“
„Aber dann wäre ich … 
achtundfünfzig!“ Niko war der Panik nahe. Er schnaubte, fuchtelte mit den Armen herum. „Ich hätte die 
andere Hälfte meines Lebens 
auch nicht mitgekriegt!“
„
Das hier ist die andere Hälfte“, sagte Bernd beruhigend und machte eine Geste, die das Hier und Jetzt darstellen sollte. Niko wankte, rang um Luft, ihm war schwindlig und schlecht. Bernd machte einen Schritt auf ihn zu, legte behutsam die Arme um ihn und drückte Niko an seine Brust. Genau das brauchte dieser jetzt. Niko schlang die Arme um Bernds Körper und presste die Nase an dessen Hals. Er konnte nicht anders, als den Duft dieses Mannes aufzusaugen.
„Es war also ein Unfall“, schlussfolgerte Bernd.
„Gewissermaßen“, gestand Niko und löste sich aus der Umarmung. Sollte er es Bernd sagen? Sollte er ihm gestehen, dass er sich hatte umbringen wollen? Niko schämte sich dafür. Andererseits, wenn er mit Bernd nicht darüber sprach – mit wem dann? Und mit irgendjemandem 
musste er über diese Erfahrung reden. „Es war kein Versehen, wenn du verstehst was ich meine“, nuschelte er, senkte den Blick und spürte, wie sich die Kehle langsam zuschnürte. Niko war überwältigt von der Wirkung, die es hatte, es auszusprechen. Es war das allererste Mal überhaupt, dass er jemandem davon erzählte. Er hatte sich … 
umgebracht!
Niko biss die Zähne aufeinander. Sein Kinn bebte, seine Mundwinkel wackelten, die Augen brannten. Bloß nicht heulen! Fast eine ganze Woche hatte Niko den Aspekt seiner Wiederkehr weit weg geschoben. Er hatte sich schlicht geweigert, über die letzten Stunden seines alten Lebens nachzudenken, darüber, wie es auseinandergebröckelt war.
„Niko“, sagte Bernd leise und mit besorgter Stimme, schaute ihn mitfühlend an und legte eine Hand auf Nikos Arm. Nicht heulen! Männer weinen nicht. Kinder weinen. Frauen weinen. Männer nicht! Doch Bernds liebevolle Geste ließ Dämme brechen, riss Schutzwälle ein. Noch kämpfte Niko mit aller Kraft gegen die Flut seiner Emotionen an, wuchtete Sandsack um Sandsack gegen die aufkeimende Verzweiflung. Nein, er wollte nicht daran denken, nicht zulassen, dass das alte, verkorkste Leben nach ihm griff, sein neues, gutes Leben berührte. Es war Vergangenheit, es würde nie passieren.
„Komm her“, murmelte Bernd und war es doch selbst, der Niko entgegenkam. Er legte eine Hand auf Nikos Schulter, ließ sie zum Hals gleiten, schob sie warm und tröstend in den Nacken. Zärtlich, behutsam zog er Niko zu sich. Die andere Hand fand ihren Weg von der Taille bis auf den Rücken. Niko würgte ein Schluchzen heraus. Wie sollte er sich da zusammenreißen, wenn er so berührt wurde? Wie sollte er hart bleiben, wenn man weich zu ihm war? Er konnte nicht mehr. Ergeben fügte er sich Bernds Umarmung, schmiegte sich an ihn. Der streichelte seinen Kopf, kraulte ihm den Nacken, drückte seine Lippen gegen Nikos Hals.
Oh Gott. Da war sie wieder, diese furchtbare, tiefe Traurigkeit, wie in dieser schlimmen Nacht vor seinem Tod. Niko schlang die Arme um Bernd, krallte sich regelrecht an ihm fest und begann bitterlich zu weinen. Wie in dieser Nacht fühlte es sich so an, als würde er sich nie wieder beruhigen, müsste ab nun für alle Zeit schluchzen und heulen wie ein kleines Kind. Doch etwas war anders. Er wurde gehalten. Starke Arme hielten ihn, behutsam, sicher, nahmen den Sturz der Verzweiflung einfach auf. Er wurde nicht weggeschubst. Nicht für ein Weichei gehalten. Bekam keinen Extrahieb, nur weil er Schwäche zeigte. Niemand zwang ihn, hart zu bleiben, hart zu werden und Härte zu beweisen. Niemand gab ihm das Gefühl, seine Tränen wären nur ein weiterer Affront, ein Angriff, eine Beleidigung. Bernd hielt ihn einfach nur fest und streichelte zärtlich über Kopf und Rücken. Er machte keine Vorwürfe, verlangte nicht, endlich damit aufzuhören wie ein Mädchen zu flennen, lachte nicht über Niko. Bernd nahm den Weinkrampf entgegen wie eine Welle, als wüsste er, dass diese ihn nicht umwerfen konnte und vorbeigehen würde. Und sie ging vorbei. In Nikos Herz und seiner Seele breitete sich plötzlich Wärme aus. Gewissheit, dass er okay war. Das 
es okay war. Dass er nicht zugrunde ging, sich nicht auflöste, nur weil er fühlte und das auch zeigte. Da war jemand, der blieb. Ihn hielt.
Weiche, sanfte Küsse, die nicht forderten sondern schenkten, berührten Nikos Hals, während zärtliche Finger immer noch seinen Nacken massierten. Bernds Brustkorb hob und senkte sich gleichmäßig, ruhig. Er mutierte nicht zu einem Monster, nur weil Niko heulte und die Welt stand immer noch. Doch es war das eine, die Trauer eines Menschen aufzufangen, etwas ganz anderes, zu erfahren, dass dieser sein Leben weg geworfen hatte. Welch tragisches Ereignis Bernd auch immer so früh aus dem Leben gerissen hatte, es musste ihm töricht erscheinen, überheblich, undankbar, sein eigenes Dasein so mit Füßen zu treten. Suizid mit dreißig, und das wegen … Lappalien, denn mehr waren es nicht. Wie erbärmlich. Niko löste sich aus der Umarmung, wischte sich die Tränen aus dem Gesicht, schniefte und blickte Bernd furchtsam in die Augen.
„Du findest das bestimmt widerlich – sein Leben so wegwerfen“, murmelte Niko beschämt und senkte den Blick. Er wollte sie nicht sehen, die Abscheu, die Verachtung, den verdienten Vorwurf für diese unreife, hochmütige Tat.
„Oh Gott, nein!“, stieß Bernd völlig perplex aus, legte die Hände um Nikos Wangen und hob dessen Gesicht an, suchte den Augenkontakt. „Wer wäre ich denn, … meine Güte!“ Er lächelte Niko auf so wunderbare Weise an, dass diesem das Herz aufging. „Wie kommst du bloß auf diesen Unsinn, dass ich das Recht hätte, dich zu verurteilen? Nicht einmal wenn ich wüsste, was dich dazu gebracht hat, stünde mir 
das zu. Himmel, Niko!“ Bernd lachte, als gäbe es in der Tat nichts Absurderes auf dieser Welt, als jemanden dafür zu verurteilen, dass er sich umgebracht hatte, schlang die Arme um Niko und wiegte sich mit ihm hin und her. Wow!
„Und du?“, nuschelte Niko an dessen Hals. Bernd hielt mitten in der Bewegung inne. Sein Atem stockte, dann schnaubte er, quetschte Niko kurz fest an sich und löste die Umarmung. Bernd machte eine Schritt zurück, stieß mit dem Hintern gegen die Arbeitsfläche. Sein Blick raste ruhelos über Nikos Gesicht, gleichsam forschend und furchtsam.
„Das willst du nicht wissen!“, behauptete er knapp. Es fühlte sich an wie eine Abfuhr. Es 
war eine Abfuhr. Nach dem, wie Bernd ihn gerade getröstet hatte, war Niko davon ausgegangen, er würde ihm vertrauen. Immerhin hatte Niko ihm seinen Suizid gestanden!
„Warum hast du mich hereingebeten“, fragte Niko. Das war eine berechtigte Frage. Nicht, dass Niko darauf beharren wollte – bloß nicht! – aber wollten sie nicht eigentlich Sex haben? Stattdessen standen sie hier in der Küche und redeten über den Tod. Über 
ihren Tod.
In Bernds Gesicht huschte ein schiefes Grinsen und er kratzte sich verlegen den Nacken. Er blickte Niko mit einer Mischung aus Scheu und Verlangen an, biss sich dabei auf die Lippen.
„Ich glaube, das weißt du sehr genau“, meinte er mit rauer Stimme, streckte die Hand aus und ergriff Nikos Finger. Wow. Die Art, wie Bernd zeigte, dass er ihn wollte, zündete mit Lichtgeschwindigkeit bis in Nikos Unterleib.
„Und warum wolltest du dann wissen, wie ich … na du weißt schon?“, fragte Niko. Bernds Miene verschloss sich, er ließ die Finger los und drehte Niko den Rücken zu. Er griff nach der Flasche und füllte sein Glas neu, ließ sich dabei Zeit. Nikos Herz zog sich zusammen. Er betrachtete Bernds Rücken, seinen Nacken, die Locken. Am liebsten wollte er einen Schritt auf ihn zu machen, die Nase in seinem Haar vergraben und die Arme um ihn schlingen.
„Goldener Schuss“, murmelte Bernd schließlich leise. Und genau so traf Niko dieses Geständnis: Wie ein Schuss mitten in die Brust. Bernd stützte sich mit beiden Händen auf der Arbeitsfläche ab, dabei schoben sich seine Schultern nach oben und er ließ den Kopf hängen. Von hinten sah es fast aus, als hätte er keinen. Nikos Kehle war staubtrocken.
„Scheiße“, krächzte er geschockt.
„Ja … ja, das trifft es wohl ziemlich präzise“, meinte Bernd zynisch und ließ sich so weit nach vorn kippen, bis seine Stirn gegen den Oberschrank stieß. Mit Drogen kannte sich Niko nicht aus, aber er hatte immer geglaubt, Leute, die sich auf diese Weise ins Jenseits katapultierten, wären maximal Mitte zwanzig. Betretenes Schweigen. Niko fühlte sich hilflos. Er traute sich nicht, dem Impuls zu folgen, sich von hinten an Bernd zu schmiegen und ihm die Arme um die Brust zu schlingen. Es war wie immer mit solchen Geständnissen. Er fühlte sich verloren. Überflüssig. Deplatziert. Er konnte nicht so … warm … darauf reagieren wie Bernd. Diese Selbstsicherheit hatte er nicht. Er befürchtete, damit unverschämt zu sein, jemanden zu kompromittieren, sich lächerlich zu machen. Er wollte nicht, dass es eine aufgesetzte Geste war, Heuchelei, ein Schauspiel – aber er fürchtete, dass es das wäre, so unbeholfen wie er war. Es war wohl das Klügste, wenn er Bernd sich selbst überließ. Niko konnte hier nichts tun, außer durch sein Zuschauen dafür zu sorgen, dass sich Bernd noch schlechter fühlte.
„Deswegen konnte ich dir nicht helfen. Beim Aufräumen nach deiner Party“, kam es schließlich von Bernd. Er drehte sich herum und schaute Niko traurig in die Augen. Er registrierte anhand dessen Körperhaltung, dass dieser im Fluchtmodus war, beschloss aber, das zu ignorieren. Niko fühlte, wie seine Füße mit dem Bodenbelag verschmolzen.
„Das war mein Leben. Zumindest in den letzten Jahren. So, wie deine Wohnung ausgesehen hat, so sah meine immer aus. Es waren dauernd irgendwelche Leute da, die ich nicht kannte … Niko, ich hab so richtig Scheiße gebaut und ich begreife selbst nach drei Jahren nicht, warum mein Schutzengel glaubt, dass das
 seine Angelegenheit wäre. 
Ich habe die falschen Entscheidungen getroffen, 
ich habe das Zeug genommen. Bis zu dem Tag als ich … bis ich … hierher zurück gekommen bin, habe ich nicht an Engel geglaubt, oder an Gott oder sonst etwas. Ich tu es auch heute noch nicht – trotz allem.“ Bernd schnaubte, zuckte mit den Schultern, schüttelte leicht den Kopf. „Was ist mit den Entscheidungen, die ich 
jetzt treffe? Sitzt da auch mein blöder Schutzengel herum und meint, das wäre 
sein Werk?“ In Bernds Blick schob sich der Ausdruck einer verzweifelten Frage. Er hatte recht. Niko hatte sich diese Frage auch schon gestellt. Hatte er sich nicht selbst für Karin entschieden, für den Job, dafür, sein Leben wie unter einer Milchglaskuppel zu verbringen?
„Was ist das mit uns?“, fragte Bernd. Niko starrte ihn betroffen an. Was sollte mit ihnen sein? „Entscheiden wir uns füreinander – oder machen das unsere …?“ Bernd formte mit den Händen flatternde Flügel. Nikos Herz raste. Er fühlte sich ertappt. Sein Schutzengel hatte tatsächlich von ihm verlangt, schwul zu werden. Auf der anderen Seite aber handelte Niko entgegen Harrys Willen. Er war hier bei Bernd und nicht bei Raffael Hagen. Niko hatte sich in den falschen Mann verliebt. Sein Leben lang hatte sich Niko stur nach den Forderungen aller anderen ausgerichtet – aber in diesem, im vermutlich wichtigsten Fall – widersetzte er sich.
„Es ist unsere eigene Entscheidung“, behauptete er. Niko fühlte sich wie ein Rebell. Er trotzte den Fügungen des Schicksals. Schon ein zweites Mal. Erst durch die Rückkehr in sein früheres Leben, und jetzt, indem er sich gegen Harrys Bedingungen stellte. Das machte ihm Angst, er hatte die Hosen gestrichen voll, aber er hatte es satt, über seine eigenen Bedürfnisse hinwegzutrampeln, nur um den Weg des geringsten Widerstands zu gehen. Niko hatte die Chance auf ein neues Leben bekommen. Er würde alles anders machen. Verdammt, er rebellierte sogar gegen Engel! Scheiß auf Raffael Hagen! Niko würde nicht nach ihm suchen. In diesem Augenblick war es ihm egal, wie hoch der Preis dafür war, Bernd zu lieben.
„Woher willst du das wissen?“, fragte dieser.
„Ich weiß es einfach!“, behauptete Niko mit fester Stimme.
„Es geht zu leicht, findest du nicht auch?“ Bernd schaute Niko fragend an. „Es geht zu einfach. Das mit uns. Nichts im Leben ist einfach so … 
einfach. Das ist doch verdächtig.“ Nikos Kiefer klappte runter. Wovon redete Bernd denn da?
„Wie kommst du darauf, dass es leicht geht? 
Einfach?“, fragte Niko provokativ. Es war ganz und gar nicht einfach für Niko, damit klarzukommen, dass er nun einem Mann zugetan war. Auch wenn er bisher nicht gerade erbitterten Widerstand geleistet hatte, irgendwie in seine Homosexualität – 
rübergeflutscht – war. Aber es war ja auch noch nicht so viel … 
passiert.
„
Ach ja? Was ist denn die
 große Hürde, hm? Ein 
Stockwerk?“, fragte Bernd und schnaubte zynisch.
„Du brauchst 
Hürden?“, entgegnete Niko und wurde laut. „Ich kann dir eine Hürde nennen. Ich bin 
nicht schwul. 
Das ist die Hürde. Zufrieden?“
Bernd fiel aus allen Wolken, sein Kiefer klappte runter und er starrte Niko mit offenem Mund an.
„Aber …“ Sein Mienenspiel wanderte die Stufen der Irritation rauf und runter.
„Zumindest 
war ich es nicht“, fügte Niko kleinlaut hinzu.
„Moment … Moment …“, bat Bernd, hob die Hände und schüttelte mit geschlossenen Augen den Kopf. Seine Stirn bildete tiefe Falten, als er Niko völlig verblüfft anschaute. „Nur damit ich das richtig verstehe: Du kommst hierher um mit mir Sex zu haben, obwohl du nicht schwul bist?“, fragte Bernd nach.
„Irgendwie schon … und irgendwie nicht“, murmelte Niko und wich dem Blick aus.
„Geht es vielleicht etwas genauer?“ Bernd wirkte ungehalten.
„Ich steh nicht auf Männer, aber ich steh auf dich!“, gestand Niko leise.
„Ich 
bin ein Mann.“ Bernd wusste nicht, wo er die Arme hintun sollte. Erst schien er sie verschränken zu wollen, dann neben seinen Hüften an der Arbeitsfläche abstützen, dann fuhr er sich durchs Haar.
„Ich weiß! Das sehe ich“, fuhr Niko ihn an. „Und ein verdammt geiler noch dazu!“ Den letzten Satz hatte er so nicht geplant. Überrascht über seine eigenen Worte zuckte er zurück.
„Du auch!“, knurrte Bernd reflexartig. Perplex hielten sie inne uns sahen einander an. Dann prusteten sie los, lachten.
„Und?“, fragte Bernd ausgelassen, „Willst du noch immer.“
„Was denn?“
„Mit mir Sex haben. 
Jetzt!“ Nikos Heiterkeit wurde durch eine Bodenklappe ins Nirvana gestoßen und flammende Lust stellte sich breitbeinig vor ihm auf, packte ihn hart an den Eiern. Uff! Niko verfiel in Schnappatmung und seine Knie wurden zu Teig. Mit offenem Mund und großen Augen starrte er Bernd an, brachte kein Wort heraus.
„Es ist ganz einfach“, meinte Bernd leise, stellte sich direkt vor Niko hin und fuhr mit dem Fingerrücken sanft von dessen Schlüsselbein an abwärts. „Ja oder Nein?“ Niko, erschauderte, sog überwältigt Luft durch die Zähne, als Bernd über seinen äußerst sensiblen Nippel streifte. Erst zuckte er reflexartig zurück, dann streckte er die Brust raus. Mehr. Davon wollte er mehr. Unfähig, einen Ton herauszubekommen, nickte Niko und leckte sich über die Lippen. Er war der Ausstrahlung und Erfahrung dieses Mannes völlig ausgeliefert.
„Heb' die Arme“, forderte Bernd und Niko folgte wie paralysiert. Bernd ergriff das T-Shirt am Saum und schob es langsam hoch. Gänsehaut folgte den männlichen Händen, deren Fingerknöchel dabei sanft über Nikos Haut streiften. Mit einem leisen 'flap' fiel das Shirt zu Boden und Bernds Finger wanderten an Nikos Armen wieder abwärts, streiften die Ellenbogen, die Achseln, die Seiten, … quälend langsam, bis zum Bund der Jogginghose. Dort hatte sich bereits ein gewaltiges Zelt gebildet, das Bernd anlächelte wie ein besonderes Geschenk.
„Ein 
'Nein' hätte ich dir ohnehin nicht geglaubt“, raunte er knapp an Nikos Ohr und biss leicht hinein. Bernds raues Kinn rieb über Nikos Wange, schmiegte sich an seinen Hals, kratzte die Schulter. Das war irritierend aufregend. Eine Reizung, die Niko nicht eine Sekunde vergessen ließ, dass es ein Mann war, der ihn berührte. Erregt sog Niko Luft durch die Nase und roch Bernds herben Duft, gespickt mit der würzigen Note von Duschgel und Shampoo. Keine Kokos-, Pfirsich-, Kirsch-, Vanille- oder sonstigen Geruchspartys, zusammengepanscht durch das sinnlose Bedürfnis einer Frau, sich 
frisch zu fühlen und nicht zu altern. Als könnten ein paar Pasten mit künstlichen Aromen irgendetwas am Lauf der Natur ändern. Bernd roch pur … männlich, danach erobert zu werden und selbst zu erobern. Große, raue Hände fassten Niko überall an. Sie tasteten über den nackten Oberkörper, suchten nach erogenen Zonen und fanden sie.
Bernd lächelte wissend, streckte etwas die Zunge heraus um die Daumen zu befeuchten und massierte damit ausgiebig Nikos Brustwarzen. Der straffte die Schultern, drückte die Brust raus und warf wimmernd den Kopf in den Nacken. Wow. Bernds Hände glitten weiter über die nackte Haut, massierten Nikos Rücken hinunter, schoben sich forschend unter den Bund der Hosen und lagen schließlich schwer und heiß auf Nikos Hintern. Ah!
Zaghaft, nur um sich festzuhalten, legte Niko die Hände auf Bernds Körper, spürte die Muskeln unter dem dünnen Pulli. Ja, dieser dunkelblaue Pulli, den Bernd schon auf der Party angehabt hatte und der ihn so verdammt sexy machte. Bernds Finger gruben sich in das Fleisch von Nikos Hintern, kneteten die Backen, drückten immer wieder zu. Halb im Taumel suchte Niko nach Bernds Mund, doch dieser entzog sich ihm, schmiegte stattdessen das Kinn gegen seine Wange und hauchte:
„Ich werde dich noch nicht küssen. Ich will dich auf andere Art kommen lassen.“ Wow. Nikos Körper überzog eine Gänsehaut, sein Hirn war nur noch erregtes Blubbern. Bis jetzt hatte er noch nicht viel gemacht, in erster Linie einfach mit sich machen lassen. So kannte er das nicht. Wenn er nicht loslegte, war die Sache für gewöhnlich schnell beendet. Bisher zumindest. Für fünf seiner Liebkosungen war vielleicht lediglich eine zurückgekommen. Bemühte er sich nicht ausreichend, war er nur der notgeile Arsch, der abspritzen wollte – und dafür, so hatte Karin ihm immer wieder deutlich gemacht – war sie sich zu schade. Also entweder er 
wollte, dann sollte er sich gefälligst anstrengen, oder eben nicht, dann könnten sie das auch gleich bleiben lassen. Bernd schien nichts zu erwarten, ganz im Gegenteil. Es bereitete ihm Vergnügen, sich ganz auf Niko zu konzentrieren, ihn anzufassen, ihn zu reizen, anzufachen, ihm ein Stöhnen zu entlocken.
„Mach deinen Mund ein bisschen auf und sieh mir in die Augen, egal was ich mache“, forderte Bernd. Niko schluckte, kam dem Wunsch aber nach. „Und kümmere dich nicht um mich – das darfst du später, lass dich einfach gehen.“ Niko nickte mit glänzenden Augen. Alles, er würde alles tun, was dieser Mann von ihm verlangte. Fast alles. Bernd schob ihm langsam aber fordernd einen Finger in den Mund und Niko leckte mit der Zunge über die salzige Haut, lutschte daran. Bernds andere Hand wanderte vorne in die Unterhose, streifte über Nikos Leisten, schob sich zwischen die Schenkel und umfasste die Hoden. Nikos Beine zitterten, die Augen kippten vor Erregung zu, aber er öffnete sie sofort wieder, um den Blick zu halten. Bernds Finger kraulten die Eier, spielten auf eine Weise damit, die Niko fast um den Verstand brachte. Die Fingerkuppen drückten dabei immer wieder forsch gegen den Damm, geradewegs so, wie Niko das an sich selbst auch praktizierte. Er winselte, Schweiß überzog seine Haut, er schwankte.
„Halte dich an mir fest“, raunte Bernd und zog den Finger aus Nikos Mund, führte ihn abwärts, wechselte die Hand an den Genitalien. Niko krallte die Finger in Bernds Schultern und stöhnte, wimmerte. Immer wieder wollte er vor Erregung den Kopf in den Nacken werfen oder klappten die Lider zu, aber Bernd fing seinen Blick auf, intensivierte ihn. Er knetete Nikos Hintern, massierte dessen Hoden, ging dabei gefühlvoll und zielstrebig vor. Er wusste offenbar sehr genau, was er tat, was er auslöste und wie er Niko um den Verstand bringen konnte. Bernds Finger schoben sich frech und fordernd zwischen die Pobacken und Niko kniff im Reflex den Arsch zusammen. Was machte Bernd da? Niko starrte ihn empört an, wollte etwas sagen, da drückte dieser die Finger der anderen Hand wieder gegen den Damm. Niko stöhnte laut auf. Oh Wow, war das geil!
Zu seiner Überraschung war es unfassbar erregend, turnte es ihn total an, ausgerechnet da berührt zu werden, zwischen den Backen. Zugleich tobte die Furcht, dass Bernd vielleicht auf die dumme Idee kommen könnte, ihm den Finger in den Arsch zu stecken. Wenn Bernd außerdem nicht endlich bald seinen Schwanz anfasste, würde Niko ungehalten schreien, so unerträglich wurde die Qual der Lust. Von beiden Seiten wurde Nikos Ausgang stimuliert. Von vorne, mit festem Griff um die Hoden, von hinten über die Ritze hinunter. Niko wimmerte, tausend heiße Stiche prickelten durch seinen Körper, die Muskeln an den Schenkeln zogen sich zusammen. Er begann zu pumpen, die Lust toste durch seinen Körper, die Art, wie Bernd ihn berührte, löste unendlich intensive Schauer aus. Niko ächzte, schnaufte, schwitzte, krampfte, sein Hirn schmolz zu zähem Honig, explodierte dann wie ein Kopfkissen zu tausend kleinen, weißen, schwerelosen Flusen.
Als Niko wieder zu sich kam, lächelte Bernd ihn interessiert und fragend an. Seine Hände hatten Nikos Genitalien immer noch fest im Griff.
„War es schön?“, fragte er unnötigerweise.
„Es war … oh wow … es war … fantastisch“, brabbelte Niko. Da spürte er, wie sich etwas langsam aus seinem Hintern heraus zog und Bernd löste den Griff, nahm die Hände aus Nikos Unterhose. Als platze eine Luftblase in Nikos Hirn, wurde ihm bewusst, dass Bernd einen Finger in ihn eingeführt hatte. Und Niko hatte es in der Ekstase noch nicht einmal bemerkt!
„Alles in Ordnung?“, fragte Bernd anzüglich grinsend.
„Du hast …“, brabbelte Niko empört. Bernd nickte und zuckte mit den Augenbrauen.
„Japp … ich hab!“, bestätigte er und wackelte mit dem Übeltäter. Er wandte sich dem Spülbecken zu, um sich die Hände zu waschen, als wäre er ein Arzt nach einer Untersuchung.
„Ich weiß, ihr glaubt immer, das ist der Weltuntergang!“, behauptete Bernd während er sich die Hände abtrocknete.
„Wer 
ihr?“, fragte Niko und spürte nun ein Pochen im Hintern.
„Ihr Heteros. Ihr denkt immer, was in den Arsch zu kriegen ist das Schlimmste, das einem Mann passieren kann. Und wenn es soweit ist, merkt ihr es nicht einmal.“
„Du machst das … 
öfters?“, fragte Niko überrascht. Bernd zog sich wie selbstverständlich den Pulli aus, grinste Niko an und erklärte:
„Ich habe ein bewegtes Leben hinter mir.“ Auf der Brust wuchs schwarzes Haar, nicht üppig, aber es machte – zusammen mit den Muskeln – verdammt deutlich, dass er eben ein … Mann war. Natürlich hatte Niko nicht erwartet, dass unter dem Pulli Brüste auf ihn lauern würden – aber 
Pelz? Er schluckte.
„
Dieses Leben hier ist ganz anders“, erklärte Bernd, „Aber ich kann nicht ablegen, dass ich auch ein anderes hatte. Ich möchte wetten, du denkst die ganze Zeit über den Unterschied zu Frauen nach, richtig?“ Niko senkte ertappt den Blick. „Auch jetzt kämpfst du damit, dass ich Haare habe, wo deine bisherigen Sexpartner Brüste hatten, richtig?“ Niko schämte sich dafür. So wollte er nicht denken. Er mochte Bernd, er fand ihn geil, ja, er fand auch seinen Körper geil, das dunkle Haar auf der Brust, den erotischen Streifen, der in der Mitte hinunter führte bis in die Jeans. Aber es irritierte ihn trotzdem. Erstaunte ihn. Es war ungewohnt. Bernd machte einen Schritt auf Niko zu, legte einen Finger unter dessen Kinn und hob es an.
„Das ist nicht schlimm“, brummte er und hielt Nikos Blick gefangen. „Ich bin zu alt, um mir etwas vorzumachen – und du bist es auch.“ Bernds Duft stieg Niko betörend in die Nase. Die Nähe zu diesem nackten, heißen Oberkörper machte es ihm nicht gerade leicht, bei vernünftigen Gedanken zu bleiben. „Du sollst wissen … seit ich zurück bin, bist du der Erste, mit dem ich etwas anfange. Das ist meine zweite Chance, und die nutze ich. Dazu gehört auch, dass ich nicht mehr wegrenne, wenn Gefühle ins Spiel kommen. Ich hoffe du verstehst, was ich dir damit sagen will.“ Niko schluckte schwer. War das ein Geständnis? Bernd neigte sich zu ihm herunter, suchte endlich Nikos Lippen. Der Kuss war sanft, spielerisch, neckend, federleicht und doch energisch. Immer wieder drohte er stürmischer zu werden, leidenschaftlicher, doch rasch hielt sich Bernd wieder zurück, blieb auf der Oberfläche. Er leckte mit der Zungenspitze über Nikos Lippen, drang aber nicht in dessen Mundhöhle vor, er lockte ihn, forderte ihn, bis dieser ihm mit der Zunge entgegenkam.
Bernd packte Nikos Hände und legte sie an seine Seiten. Warme, samtige Männerhaut, feste Muskeln. Niko fuhr mit den Handflächen weiter nach hinten, strich über den Rücken. Erst nur ganz sachte, als könne er Bernd zerbrechen, dann packte er mutig fester zu.
„Öffne meine Hose!“, forderte Bernd und sah Niko zu, wie dieser mit hektischen Fingern an Gürtel und Knöpfen hantierte. Der Slip darunter wölbte sich deutlich, drängte das Zelt sofort aus dem Hosenstall. Niko schluckte, zuckte zurück, sein Herz raste, die Kehle wurde trocken. Was hatte er denn erwartet? Bernd war ein Mann, er hatte eine Erektion. Aber es war auf einmal so … 
präsent.
„Pack ihn aus!“, raunte Bernd in Nikos Ohr. Ein aufgeregtes Kribbeln kletterte von Nikos Schambein bis in sein Herz hoch. Er packte Bernds Jeans und schälte dessen Hintern heraus, zupfte am Slip und hob den Bund vorsichtig über die pralle Härte, die ihm entgegenwippte. Bernds Penis war … groß. Adern kletterten in Verästelungen über die Länge und er war schwer und dunkler als Nikos Glied. Mit Zeigefinger und Daumen schob Niko fasziniert die Vorhaut zurück und legte die wunderbar glänzende Eichel frei. Der Schwanz war wie für seine Hand gemacht, rief förmlich danach, von Niko umfasst zu werden. Heiß und hart schmiegte er sich in die Faust und Bernd stöhnte auf. Da erst erinnerte sich Niko, dass zu diesem prächtigen Schwanz auch ein Mann gehörte, ein Mund. Er schnappte nach diesen Lippen und überrumpelte Bernd mit einem wilden Kuss, eroberte ihn mit der Zunge und ließ dabei die Faust zäh über die steinharte Länge gleiten. Wie Bernd reagierte war unglaublich. So eindeutig, prompt, sendete er unmissverständliche Signale. Er machte es Niko wirklich leicht, das Richtige zu tun, ihn so anzufassen, dass er die Leiter der Wollust stetig hinaufkletterte. Mit Brummen und Stöhnen wies er den Weg, löste den Kuss, um den Kopf für einen kehligen Aufschrei in den Nacken zu werfen.
Niko bestaunte den wohlgeformten Adamsapfel, die Stoppeln des energischen Kinns, ließ den Blick weiter hinab klettern, über die muskulöse Brust mit den schwarzen Locken, folgte der schmalen, dunklen Spur bis hinunter, wo er mit der Faust Bernds Schwanz bearbeitete. An der Spitze glitzerte ein lockender Lusttropfen. Bernd krallte sich an der Arbeitsfläche fest und Niko sank vor ihm auf die Knie. Er wollte endlich wissen, wie ein Mann schmeckte – wie Bernd schmeckte. Die pralle, glänzende Eichel direkt vor seinem Gesicht kam Niko zu der Feststellung, dass er dies hier weit schöner fand, erotischer als die Genitalien eine Frau. Hier reckte sich ihm das pure Verlangen entgegen, unmissverständlich, gierig, fordernd. Niko konnte nicht anders, als mit der Zungenspitze die glitzernde Perle der Lust aufzufangen. Als er dabei die warme, weiche Haut schmeckte, fühlte er sich verführt über die Eichel zu lecken und war erstaunt, wie heftig, wie überwältigt Bernd darauf reagierte. Er stöhnt auf, als hätte er Schmerzen, flehte aber mit winselndem „Ja, ja, ja“ darum, dass Niko unbedingt weitermachen sollte. Er hätte ohnedies nicht aufgehört. Er schob die Hand zurück bis zur Peniswurzel und folgte ihr mit den Lippen, schob sich den herrlichen Schwanz tief in den Rachen und lutschte an ihm.
Wie hatte Niko bloß dreißig Jahre alt werden können, ohne zu wissen, wie geil es war, am Schwanz eines Mannes zu saugen und zu lecken? In diesen Minuten wurde ihm klar, dass er nicht erst seit einigen Tagen das Ufer gewechselt hatte. Vielleicht war er schon immer schwul gewesen, hatte es aber einfach nicht gewusst. Er war davon überzeugt, dass er nie wieder eine Frau haben wollte, nie wieder. Er packte Bernds Hüften und ließ sich gehen, verwöhnte den Mann und fand es so unfassbar geil, dass er sich nur deswegen nichts selbst anfasste, weil er seine Finger nicht von Bernd nehmen konnte.
An den Lippen spürte er das Vibrieren des herannahenden Orgasmus. Bernds Schwanz zuckte, pumpte und schleuderte die würzige Lust gegen Nikos Gaumen. Reflexartig, als wolle er mehr herausholen, saugte sich Niko fest und erst als Bernds Schreie verstummten, der Mann nicht mehr zitterte und krampfte, gab er ihn – nur widerwillig – wieder frei.
Bernd rutschte an der Schrankfront herunter, ließ sich auf den blanken Hintern plumpsen und funkelte Niko erledigt an.
„Das hast du aber schon Mal gemacht, oder?“, fragte er. Niko schüttelte den Kopf.
„Du kannst mir nicht weismachen, dass das hier dein erstes Mal war“, gab Bernd bestimmt von sich.
„Ich glaub, mir ist gerade bewusst geworden, dass ich schon immer schwul war. Zumindest würde es vieles erklären. Verdammt viel. Aber das hier … war definitiv mein erstes Mal“, gestand Niko. Bernd lachte und warf selig den Kopf gegen den Schrank.
„Drei Jahre“, rief er plötzlich und griff sich an die Stirn, „Drei verdammt lange Jahre hab ich 
darauf gewartet.“ Bernd schüttelte ungläubig den Kopf, tastete nach Nikos Hand, blinzelte ihn amüsiert und zugleich glücklich an und meinte: „Du kannst dir nicht vorstellen, was das für mich bedeutet.“ Er drückte Nikos Finger, hing erschöpft gegen den Schrank gelehnt da und blickte auf das quälende Zelt der Jogginghose.
„Das hat dir wohl 
wirklich gefallen.“
„Sag ich doch“, erwiderte Niko.
„Zieh deine Hosen aus und komm zu mir“, raunte Bernd. Das ließ sich Niko nicht zweimal sagen. Rasch schob er sich die restlichen Kleider vom Leib und krabbelte auf den Mann zu, dessen Blick ganz von Nikos wippender Erektion gefangen war.
Plötzlich läutete ein Handy im Wulst der Hosen um Bernds Knie.
„Nicht jetzt!“, knurrte dieser und legte eine Hand auf Nikos Bauch, streichelte abwärts. Der Anrufer gab wohl nicht so schnell auf. Fluchend ließ Bernd von Niko ab und pfriemelte das Handy hervor. „Scheiße! Da muss ich ran. Das ist mein Verleger, auf den Anruf warte ich schon den ganzen Tag.“
„Strohein“, brummte er ins Telefon, klemmte es zwischen Ohr und Schulter, erhob sich und zog sich die Hosen hoch, verstaute seinen schönen Schwanz. Schon der Gesprächsbeginn ließ erahnen, dass es ein zermürbendes Gespräch war. Während Bernd eifrig auf und ab lief, warf er Niko einen entschuldigenden Blick zu, deutete ihm aber mit der Hand zu bleiben, zu warten. Doch das Telefonat entwickelte sich wohl etwas beschwerlicher als erwartet. Niko wollte dabei nicht zuhören. Er schlüpfte in seine Sachen und deutete mit einer Handbewegung, dass er wieder in seine Wohnung hochgehen wollte. Bernd wirkte geknickt, aber nickte.
Niko schlüpfte in die Schuhe und hatte schon den Türgriff in der Hand, da schritt Bernd energisch, mit dem Handy am Ohr, in das jemand offenbar recht aufgebracht plapperte, auf ihn zu. Er legte eine Hand in Nikos Nacken und fing dessen Lippen zu einem kurzen Kuss.
„Ja, ich hör Ihnen zu“, brummte Bernd ins Telefon, als er sich von Niko löste und lief eifrig diskutierend wieder ins Wohnzimmer. Niko warf ihm einen letzten Blick zu, Bernd winkte ihm, dann verließ er die Wohnung. 

Das weisse Zeug
 
Im Schwimmbad war die Hölle los. Kleine Kinder quietschten, größere kreischten, Pubertierende quasselten und die Erwachsenen managten ihre Nachkommen. Dazwischen ruhten, wie tote Fische, Rentner, ließen die Sonne auf ihre braun gegerbte Haut knallen. Von der Wasserrutsche her tönte Geschrei, es wurde geplanscht, gespritzt und immer mal wieder rollte ein Ball auf Niko und seine Freunde zu. Es roch nach Sonnencreme und Chlor. Klaus, Fredi, Ben und Karin spielten UNO nach eigens kreierten Spielregeln, die alle zehn Minuten in heftigen Diskussionen und einem unfreiwilligen Sturz ins Becken endeten.
Niko konnte sich kaum mehr erinnern, wann er zuletzt im Freibad gewesen war. Sein zwanzigjähriger Körper erst vor wenigen Tagen, er selbst aber hatte es schon viele Jahre gemieden. Zu viele Kinder, zu viele Alte, überhaupt zu viele Menschen. Diese Ansicht hatte sich nicht geändert, der Menschenauflauf nervte – aber Niko war der Nostalgie erlegen, Szenen seiner Jugend noch einmal zu erleben. Doch es gab keine echten Wiederholungen. Vor zehn Jahren hatte er an Bens Stelle gesessen und versucht, heimlich Karins Bikini zu öffnen. Sein Bruder dagegen saß damals gegen einen Baum gelehnt, die Arme wütend verschränkt und hatte Niko die ganze Zeit über schnaubend mit vernichtenden Blicken durchbohrt.
Nun war es Nikos Rücken, der sich gegen die Rinde des Baumstamms drückte und er sah den anderen dabei zu, wie sie ihren Spaß hatten, als wäre er ihr Onkel oder ein väterlicher Freund. Niko fühlte sich ihnen nicht mehr zugehörig. Es war nicht in erster Linie das Alter, sondern die Tatsache, dass er ein Wiederkehrer war, die ihn von den anderen langsam wegtreiben ließ. Niko vermisste Bernd. Mit ihm hätte er jetzt über all das reden können, was ihn beschäftigte, er hatte so viele Fragen. Niko lehnte den Kopf gegen den Baumstamm, schloss die Augen und hing seinen Gedanken nach. Vor zwei Tagen hatte er den Penis eines Mannes in den Mund genommen und es hatte ihm gefallen, und Bernd war mit einem Finger in ihn eingedrungen und Niko hatte das nicht einmal richtig bemerkt. Insgeheim hatte er es vermutlich doch irgendwie geahnt, gespürt – aber es nicht richtig zugeordnet. Wie Bernd ihn berührt hatte, das war so unglaublich geil gewesen, behutsam und zielstrebig – er hatte Niko schlichtweg den Verstand geraubt. Außerdem hatte Niko immer gedacht, es müsste schmerzhaft sein, auf jeden Fall aber schrecklich unangenehm, wenn man hinten etwas einführte. Vermutlich hatte er deswegen nicht richtig zugeordnet, was Bernd da machte – die Erfahrung entsprach nicht seinen Erwartungen.
„Na, da hat aber jemand schmutzige Gedanken“, grölte Klaus. Niko fuhr hoch, schnappte den Schmöker, an dem er sich noch immer versuchte, und verbarg damit das Zelt in seiner Badehose. Verdammt!
„Schreit nach einer Abkühlung!“, johlte Fredi und noch ehe Niko reagieren konnte, packte jeder der Jungs einen Arm und ein Bein und sie schleppten ihn unter Karins frenetischem Beifall zum Schwimmbecken, um ihn mit Schwung hineinzuwerfen. Chlorwasser durchspülte Nikos Nase, brannte in den Augen und er schluckte eine ganze Menge davon, ehe er wieder zur Oberfläche zurückfand. Arschlöcher! Das hätten die sich nie getraut, wenn Bernd … Was dachte Niko denn da? Konnte er sich nicht selbst wehren? Außerdem hätten die Freunde sicher dagegen protestiert, wenn Niko seinen Nachbar mitgebracht hätte. Es hätte sie misstrauisch gemacht, dass sich ein 
so alter Mann zu ihnen gesellen wollte – und wenn sie auch noch erfahren hätten, dass dieser schwul ist … Nun, da Niko bereits im Wasser war, drehte er noch einige Runden. Seine Kumpels waren nicht direkt homophob – naja – ein bisschen vielleicht. Er hatte ja bis vor Kurzem noch genauso gedacht. Natürlich waren sie tolerant und aufgeschlossen – solange Homosexualität sie in keinster Weise persönlich betraf. Sie kannten – bisher zumindest – niemanden, der schwul war und es einander zu unterstellen war nur als derber Witz in Ordnung. Aber wehe, wenn jemand eine ernsthafte Vermutung anstellte – da zeigte sich dann die Angst in Aggression.
Wie seine Freunde wohl reagieren würden, wenn sie wüssten, dass einer unter ihnen homosexuell war? Und dass Niko etwas mit Bernd am Laufen hatte? Noch ging es sie nichts an, aber wenn sich die Beziehung zu dem Mann vertiefte, würde er seinen Kumpels reinen Wein einschenken müssen. Zumindest hatte Niko keine Lust auf ein aufreibendes Versteckspiel.
Er suchte wieder seinen angestammten Platz auf und vertiefte sich grummelnd in die Lektüre – beziehungsweise tat er so als ob. Ihn beschäftigte das Gespräch über die Todesursachen. Hatte Bernd recht und man musste tot sein, ehe man wieder zurück durfte? War es wirklich möglich, dass Niko fast dreißig Jahre im Koma gelegen und nicht einen einzigen Moment davon mitbekommen hatte? So, wie er sich auch nicht daran erinnern konnte, dass er vor einen LKW gesprungen war? Die ganze Angelegenheit war nicht nur skurril und abgedreht, sondern auch ziemlich beängstigend. Da Bernd nach eigenen Angaben schon drei Jahre als Wiederkehrer lebte, wurde einem dieses Leben zumindest nicht wieder einfach so entrissen. Ob Bernd ebenfalls eine Bedingung erfüllen musste? Was es wohl war? Was hatte Bernd so abstürzen lassen, dass er sich mit Mitte vierzig den goldenen Schuss verpasst hatte? Soweit Niko beurteilen konnte, wirkte Bernd doch ziemlich gelassen, souverän und in sich ruhend.
Während Niko seinen Gedanken nachhing, gesellte sich Simon zu ihm und quasselte ihm von irgendeiner Frau die Ohren voll, die er auf der Party kennengelernt hatte und von der er sich etwas erhoffte. Niko kannte die Geschichte – wusste, wie sie endete. Mit dieser Frau würde nichts laufen, aber Simon würde das erst in zwei Jahren begreifen. Aus lauter Frust darüber, schmiss er das Studium und mangels Alternativen, stieg Simon ins verhasste Familienunternehmen ein und übernahm es schließlich sogar. Er heiratete überstürzt und zwei Jahre später verließ ihn seine Frau für einen Mann, auf den sie es schon vor der Ehe abgesehen gehabt hatte, der damals aber nicht frei gewesen, nun aber geschieden war. Dem Alkohol immer schon zugetan, soff sich Simon nun in Grund und Boden und vernachlässigte die Firma, bis diese schließlich pleiteging. Danach war er für einige Monate verschollen. Als er wieder auftauchte, war er fest entschlossen, sein Leben wieder in den Griff zu kriegen. Er lernte bei den Anonymen Alkoholikern eine Frau kennen, machte eine Ausbildung zum Streetworker und ging in dieser Arbeit voll auf. Ein halbes Jahr, ehe sich Niko umgebr... hierher zurückkatapultiert worden war, war Simon Vater einer Tochter geworden.
Während Simon ihn vollquatschte, beschäftigte Niko die Frage, ob er das Recht und die Macht hatte, sich mit seinem Wissen über die Zukunft in das Leben seiner Mitmenschen einzumischen. Sollte er seinem besten Freund Hinweise liefern? Ihm Tipps geben? Wenn Niko Simon vor dem Absturz bewahrte, würde er ihm dann nicht auch das daraus entstehende Glück nehmen?
„Es wird nicht leicht werden, aber du wirst deinen Weg machen“, murmelte Niko gedankenverloren. Simon starrte seinen Freund an, als wäre er ein abstraktes Bildnis von Picasso.
„Machst du jetzt auf Joda oder was?“
„Ha?“ Niko fuhr hoch und blickte Simon verwundert an.
„Was ist neuerdings los mit dir? Du wirkst, als mache dein Hirn Urlaub auf einem anderen Planeten“, stellte der fest.
„Hast du schon mal überlegt, was wäre …“ Niko unterbrach sich. Vielleicht war es etwas verfrüht, damit anzufangen – andererseits wollte er eine Vorstellung davon bekommen, was ihm blühte, wenn sein bester Freund erführe, dass er nun auf Männer stand.
„Wenn 
was wäre?“, fragte Simon und der Wind spielte mit seinen blonden Locken.
„Wenn du jemanden kennen würdest, der … der auf …“
„Raffael Hagen, bitte zur Information am Eingang kommen. Raffael Hagen, bitte zur Information am Eingang kommen!“, hallte plötzlich eine Durchsage über die Liegewiese.
„Hey, ist das nicht dieser Typ, den du suchst?“, fragte Simon. Niko spürte, wie sich eine Faust in seinem Magen bildete. Scheiße. Das konnte er gerade 
nicht brauchen. Nicht jetzt schon! Es hatte doch gerade erst angefangen, mit Bernd. Seine Freunde sahen ihn auffordernd an.
„Na los, geh hin, vielleicht ist er es ja!“, rief Karin. Niko schüttelte den Kopf.
„Nein, das ist albern“, log er. Aber das war es nicht. Vielleicht hatte sein Schutzengel die Finger im Spiel, half ihm, den Mann, den er 
eigentlich lieben sollte, zu finden.
„Na komm schon. Du hast uns alle genervt damit – jetzt hast du 
die Chance!“, rief Klaus.
„Ich kann doch nicht einfach …“, zierte sich Niko. Er wollte nicht. Verdammt, er wollte einfach nicht. Am liebsten hätte er sich wie ein Kleinkind auf den Boden geworfen, gestrampelt und gebrüllt, dass er auf keinen Fall diesen Raffael Hagen kennenlernen wollte. Doch es half nichts. Die Angst, dass ihm zur Strafe alles weggenommen würde – ihm 
Bernd weggenommen würde, noch ehe es richtig begonnen hatte – war zu groß.
„Heb deinen Arsch und guck ihn dir an. Vielleicht es er es ja!“, schalt Simon und rempelte seinen Freund an.
„Okay, okay.“ Niko erhob sich widerwillig. Auf dem Weg versuchte er herauszufinden, ob unter den anderen Leuten, die dieselbe Richtung einschlugen wie er, dieser Raffael Hagen sein könnte. Am liebsten wäre Niko rückwärts gelaufen, hätte die Zeit angehalten. In der Nähe des Eingangs blieb er mit schmerzendem Bauch und gelähmten Armen stehen, und schaute sich um.
„Raffael Hagen?“, gellte die Stimme einer Frau direkt hinter Niko, „Ihre Frau ist am Telefon! Kommen Sie herein!“
„Ach je!“, tönte die tiefe Stimme eines Mannes, dann klappte die Tür zum Büro der Information zu, noch ehe sich Niko umdrehen konnte, um ihn zu sehen. Niko konnte sich nicht bewegen. Ein verheirateter Mann? Er sollte eine Ehe zerstören? War es das, was Harry von ihm verlangte? Nachdem sich Niko vom ersten Schock erholt hatte, versuchte er durch das Fenster des Büros zu spähen, um einen Blick auf den Mann zu werfen, den er lieben sollte. Aber so weit kam er gar nicht, da wurde die Tür schon wieder aufgerissen und ein älterer Herr trat heraus. Das konnte er doch nicht sein, oder?
„Jessas! Jessas! Ich lasse mein Mobiltelefon dauernd im Auto liegen“, jammerte der Mann.
„Aber das macht doch nichts, Herr Hagen!“, beruhigte ihn die Frau von der Information freundlich und schlug die Tür zu. Niko schluckte schwer, dann stellte sich vor den Alten hin. Dieser sah aus wie alle Rentner hier. Braune, ledrige Haut, eine spiegelnde Glatze auf dem Scheitel, ein paar weiße Locken im Nacken, übergewichtig und ein Goldkettchen mit einem Kreuz um den Hals.
„Sind Sie Raffael Hagen?“, fragte Niko und betete, dass dieser es nicht war.
„Ja, und Du?“ Der Mann musterte Niko misstrauisch.
„Ich bin Nikolaus Scheiffler, ich … ahm … mein Vater …“ Verdammt, er hätte sich vielleicht früher etwas ausdenken sollen. „Sie sind, glaube ich, ein ehemaliger Kollege meines Vaters.“ Gerade noch die Kurve gekriegt.
„Wie war der Name nochmal?“, grunzte der Alte.
„Scheiffler“, gab Niko kleinlaut von sich. 
Das konnte Harry 
unmöglich von ihm verlangen. Der Mann war genau einer dieser unfreundlichen alten Leute, mit denen Niko immer Probleme hatte. Er kam mit ihrer überheblichen, despotischen Art nicht zurecht und reagierte darauf aufmüpfig und frech. Die Kunst des Lebens bestand darin, einander aus dem Weg zu gehen.
„Ich kenne keinen Scheiffler“, schnauzte Herr Hagen. „Und jetzt mach Platz hier.“ Er rempelte Niko zur Seite und schob sich sperrig wie ein Hummer davon. Niko wurde schlecht.
„Sie haben meinen Sohn ausgerufen?“, weckte die Stimme einer jungen Frau seine Aufmerksamkeit. An ihrer Hand hatte sie ein kleines Kind, vielleicht sechs oder sieben Jahre alt, das die Dame von der Information mit ängstlichen Augen musterte.
„Haben wir das?“
„Raffael Hagen, das ist mein Kleiner hier“, erklärte die junge Mutter. „Hat er 
schon wieder etwas verloren?“
„Nein, das war ein anderer Raffael Hagen, die Sache ist erledigt“, gab die Dame von der Information zu verstehen und die Mutter schwirrte ab, zerrte ihren Sohn hinterher, dessen Füße auf den Steinboden platschten. Niko sah ihnen nach. Er war erleichtert. Vermutlich waren weder der Alte, noch der Junge der richtige. Harrys Angaben waren in der Tat mehr als dürftig gewesen. Niko trottete zu seinen Freunden zurück.
„Fehlanzeige“, erklärte er ihnen, doch anstatt sich wieder unter den Baum zu setzen, lief er zum Schwimmbecken und sprang hinein. Er musste sich abreagieren, seine Nerven lagen blank.
 ***
Es läutete an der Tür.
„Simon war aber ganz schön schnell!“, stellte Fredi beeindruckt fest.
„Wenn es um Bier geht, durchbricht er Schallmauern“, witzelte Klaus. Niko sprang hoch, sprintete zur Tür und drückte auf den Knopf der Gegensprechanlage, damit Simon ins Haus rein konnte. Um nicht noch einmal aufstehen zu müssen, wenn Simon gleich vor der Wohnungstür stand, öffnete Niko auch diese gleich und wollte sie nur anlehnen, da entdeckte er Bernd.
„Hi“, sagte dieser leise und lächelte ihn erfreut an.
„Hi“, erwiderte Niko und sein Herz begann heftig zu schlagen, die Knie wurden weich und sein Bauch kitzelte. Niko warf einen kurzen Blick zu seinen Freunden, schob sich in die Tür und konnte nicht anders als grinsen. Vor allem nach dem Schock im Schwimmbad bezüglich Raffael Hagen war er so froh, Bernd zu sehen, dass er ihm am liebsten sofort um den Hals gefallen wäre. Niko wollte ihn spüren, halten, ihm nahe sein, sich versichern, dass es ihn wirklich gab, dass er hier bei ihm war und dass er zu ihm gehörte.
„Oh, ich sehe du hast Besuch, ich wollte nicht stören …“, erklärte Bernd.
„Nein … du störst doch nicht …“, stieß Niko hervor. Die Blicke, die sie einander zuwarfen, brannten. Am liebsten hätte Niko seine Freunde auf der Stelle nach Hause geschickt.
„Ich mache gerade Pause … und da dachte ich …“, erklärte Bernd. Nikos Hose wurde eng – verdammt eng – und die Wangen glühten.
„Willst du reinkommen? Simon holt gerade Biernachschub, wir spielen dann eine Runde Monopoly“, brabbelte Niko drauflos. Am liebsten hätte er Bernds Hand gepackt, um ihn festzuhalten.
„Monopoly? Es ist dreißig Jahre her, dass ich das zuletzt gespielt habe“, erzählte Bernd. Sie sahen einander verblüfft an und mussten lachen. „Siehst du, mir passiert es auch noch“, gestand Bernd und strich mit dem Zeigefinger über Nikos Brust. „Vor allem, wenn ich aufgeregt bin.“ Niko stöhnte schaudernd auf und wand sich. Flink schob er sich weiter in den Hausflur und drückte die Tür hinter sich ins Schloss. Er wollte Bernd küssen, aber er wollte es nicht vor seinen Freunden tun. Verlegen und flink neigte sich Niko vor und drückte seinem Nachbar einen Kuss auf den Mund. Wow. Bernds Lippen fühlten sich so gut an! Niko hob die Hand und berührte mit den Fingerkuppen das raue Kinn, fühlte die Bartstoppeln. Nie hätte er gedacht, dass ihn das betören könnte, anregen, wild auf einen Mann machen.
„Und …“, flüsterte Niko und funkelte Bernd an, legte die Hände an dessen Taille und knetete die Muskeln unter dem Pulli. „Willst du mit rein kommen?“
„Ich glaub, das ist keine gute Idee“, schnurrte Bernd. „Ich werde lieber noch ein Kapitel schreiben.“
„Okay.“ Niko suchte wieder diese wohlschmeckenden Lippen.
„Oh Gott“, keuchte Bernd, legte Stirn gegen Stirn und lächelte verzückt, „Wenn du mich nochmal küsst, dann falle ich hier auf dem Gang über dich her.“ Die Worte gingen Niko durch und durch.
„Bring mich nicht in Versuchung“, antwortete er grinsend. Plötzlich ruckte Bernd hoch, richtete sich auf und wirkte mit einem Schlag förmlich. Schlimmes ahnend drehte sich Niko um und erspähte Simon, der mit zwei Sixpack Bier unterm Arm über den Hausflur auf sie zu marschierte. Hatte er etwas gesehen? Niko forschte im Gesicht seines besten Freundes nach Anzeichen dafür. Sah nicht so aus! Glück gehabt!
„Ah, der bepisste Nachbar!“, rief Simon vergnügt. Er hatte schon einiges getankt und davon glänzende Augen. „Wir haben hier also einen weiteren Mitspieler, dem ich die Hosen ausziehen kann! In Monopoly bin ich nämlich ein Ass!“
„Nein, ich …“
„Bernd muss noch arbeiten“, erklärte Niko knapp und warf seinem Nachbar einen raschen Blick zu. Hatte er sich jetzt verraten? Hatte er Bernd zu lange angesehen oder zu kurz? Zu intensiv oder zu flüchtig? In seinem Kopf herrschte Ausnahmezustand.
„Bernd, also.“ Simon musterte den Nachbar mit heiterem Interesse und streckte ihm schließlich entschlossen die Hand entgegen. „Simon. Langjähriger Leidensgenosse und Lebensberater von Niko!“
„Sehr erfreut“, meinte Bernd belustigt. Simon schaute zwischen Bernd und Niko hin und her und machte dabei mit dem Kopf diese für ihn typischen abgehackten Bewegungen, als wäre er ein Vogel – oder ein engagierter Pfarrer.
„Ihr beiden Hübschen habt euch also ausgesperrt? Not erkannt, Not gebannt!“, trällerte Simon und polterte gegen die Tür. Klaus öffnete und wurde von Simon, der mit energischen Schritten ins Wohnzimmer stakste und das Bier auf dem Couchtisch abstellte, beiseite gerempelt.
„Leute, macht Platz, wir haben einen weiteren Mitspieler. Das hier ist Bernd und er wird genauso untergehen wie ihr alle.“ Simon klatschte in die Hände wie ein manischer Seminarleiter.
„Hallo Bernd“, brummten die anderen im Chor, als wären sie die Mitglieder einer Selbsthilfegruppe. Bernd reichte jedem Einzelnen die Hand, grüßte ihn extra, stellte sich noch einmal vor. Er suchte sich einen Platz auf dem Boden vor dem Couchtisch und ließ sich ein Bier in die Hand drücken. Niko stand wie überfahren da und beobachtete die Szene.
„Na los, hau dich her, Nikolausi!“, rief Simon und öffnete engagiert die Spiele-Verpackung. Nikos erster Impuls war, sich neben Bernd niederzulassen, aber dann entschied er sich anders. Er würde keinen klaren Gedanken fassen können, hatte Angst sich zu verraten, indem er Bernd gedankenlos berührte.
„Mach doch ein bisschen Platz hier!“, blaffte Niko Karin an und als er Bens ungehaltenen Blick registrierte, setzte er übertrieben freundlich ein 
„Madame!“ hinzu.
„Musst du unbedingt hier sitzen?“, fauchte Karin. Niko ließ sich zwischen sie und Klaus plumpsen und rempelte sie dabei empfindlich an. Sie tat geradewegs so, als hätte er ihr etwas gebrochen, stieß ein grobes: „Aua, du Arsch!“, aus und boxte ihm gegen den Oberarm.
„Ein Herz und eine Seele“, witzelte Fredi.
„Was sich liebt das neckt sich“, foppte Klaus.
„Gegensätze ziehen sich an!“, johlte Fredi.
„Benni, pass' auf deine Freundin auf, so wie da die Funken sprühen! Huiuiui“, rief Klaus über den Tisch hinweg.
„Das glaub ich eher nicht, dass zwischen Niko und 
Karin die Funken sprühen“, murmelte Simon geschäftig, während er das Spielgeld auszählte. Nikos Blick schnellte zu seinem besten Kumpel. Hatte er also 
doch etwas gesehen?
„Wie meinst du das?“, fragte Fredi und sah zwischen Simon und Niko hin und her.
„Ich nehme grün!“, sagte Bernd rasch und griff nach der Spielfigur.
„Ich nehme schwarz!“, rief Klaus.
„
Ich nehme schwarz!“, entgegnete Simon, „Ich nehme 
immer schwarz.“
„Na wenn du es 
immer nimmst, dann kannst du ja mal eine Ausnahme machen“, konterte Klaus.
„Das kommt gar nicht in Frage!“
Während sich die Jungs um die Spielfiguren stritten, zwinkerte Bernd Niko zu. Am liebsten hätte dieser den Tisch mitsamt dem Spiel zur Seite gestoßen, um sich an Ort und Stelle auf seinen Nachbar zu stürzen. Stattdessen lächelte Niko mit glühenden Ohren und kämpfte mit einem überschäumenden Herzen.
Bernd wurde im Spiel zu Simons erbittertsten Gegner. Während die anderen Mitspieler recht rasch bankrottgingen, bauten die beiden ihr Imperium auf. Nur Fredi hielt sich noch wacker am Rande des Ruins. Simon wurde immer lauter, jubelte, grölte, wirkte, als sähe er einem Fußballspiel zu. Bernd blieb souverän. Er blickte auf das Spielfeld, als stelle er komplizierte Berechnungen an und warf Niko gelegentlich einen intensiven Blick zu. Der konnte nicht anders, als bis hinter beide Ohren grinsen, dabei verlegen auf seine Knie schauen und ein tiefes Seufzen ausstoßen.
„Das wird hier für mich langweilig! Wer geht mit mir auf den Balkon eine rauchen?“, rief Klaus und sprang hoch.
„Ben und ich wollten schon längst nach Hause gehen“, erklärte Karin und gab ihrem Freund einen kleinen Schubs mit dem Ellenbogen.
„Richtig, ja!“, rief dieser aus, konnte die Überraschung ob seiner angeblichen Pläne kaum verbergen und erhob sich synchron mit seiner Freundin.
„Ich sehe das strassbesetzte Halsband bis hierher funkeln“, murmelte Niko und als er merkte, dass er es laut ausgesprochen hatte, schloss er über sich selbst genervt die Augen und atmete tief durch. Er erhob sich und flötete übertrieben freundlich: „Einen 
wunderschönen Abend wünsche ich dir, Karin, und dir natürlich auch, Benni!“ Seine Versuche, nett zu sein, klangen bösartiger als die gemeinen Sticheleien. Ben und Karin verabschiedeten sich per Händedruck von Bernd und waren auch schon weg.
„Der Aktienindex von Durex steigt in … drei … zwei … eins … JETZT!“, zählte Klaus einen Countdown und schaute dabei prüfend auf eine imaginäre Armbanduhr.
„Hah! Voll bei mir reingetappt! 
Das wird teuer!“, rief Simon euphorisch aus und neigte sich raffgierig über das Spielfeld.
„Willst du dir 
wirklich das Duell der Kapitalistenschweine ansehen?“, fragte Klaus und blinzelte Niko herausfordernd an. „Komm mit mir raus auf den Balkon, lass mich nicht hängen.“ Nur widerwillig löste sich Niko vom Spielgeschehen – beziehungsweise Bernds Nähe. Sie wechselten einen Blick, bei dem die Raumtemperatur um ein paar Grad anstieg, dann folgte Niko seinem Kumpel ins Freie.
Klaus zappte ewig mit dem Feuerzeug herum, ehe er es schaffte, sich eine Zigarette anzuzünden. Er stieß den blauen Rauch aus der Nase und ließ den Blick über die schöne Aussicht schweifen. Die anderen Wohnblöcke, den Park, die Skyline der Stadt. Stolpernd begann die Straßenbeleuchtung die Nachtschicht und die Dämmerung senkte ihre Lider über diesen herrlichen Sommertag.
„Was ist das eigentlich für ein Kauz?“, fragte Klaus und nickte mit dem Kopf Richtung Wohnung. „Der war doch auch auf der Party, oder?“
„Kurz, ja“, gab Niko zu und musterte den Saum seines Shirts, als hätte dieser raffiniert verarbeitete antike Intarsien.
„Was läuft mit dem?“, wollte Klaus wissen und musterte Niko streng. War es 
so offensichtlich?
„Wieso denkst du …“, stammelte Niko und blinzelte seinen Kumpel gehetzt an.
„Aber bitte, das ist doch offensichtlich. Vorhin, auch … als du bei der Tür raus bist und hinter dir zugemacht hast. Verräterischer geht wohl kaum.“
Der Vorhang wurde beiseitegeschoben und Fredi zwängte sich auf den Balkon.
„Ich bin raus“, informierte er Niko und Klaus überflüssigerweise. Dass er in der nächsten Runde bankrottgehen würde, war allen klar gewesen. Fredi nahm Klaus die Zigarette aus der Hand und zog daran. Dann grinste er Niko wissend an.
„Ist das da drin dein …?“ Fredi sprach es nicht aus, wackelte aber bedeutend mit den Augenbrauen. Nikos Herz raste. Offensichtlich hatte er seine Freunde schwer unterschätzt. Dennoch konnte er es nicht zugeben, nicht einfach so, daher senkte er den Blick.
„Ha! Wusst' ich's doch!“, fasste Klaus das als Eingeständnis auf. Fredi machte eine halbe Umdrehung und schlug für ein triumphierendes high five gegen Klaus' Hand. Niko kam aus dem Staunen nicht mehr heraus. War das zwischen Bernd und ihm tatsächlich so offensichtlich? Die beiden Freunde warfen sich einen verschwörerischen Blick zu, dann neigte sich Klaus nach vorn und flüsterte Niko ins Ohr:
„Denkst du, er würde uns auch …?“ In Nikos Kopf polterten tausend Gedanken durcheinander Er schaffte es nicht, diese seltsam unverschämte Frage einzuordnen.
„Auch …
 was?“, fragte er verwirrt und kniff irritiert die Augen zusammen.
„Dasselbe, was 
du hattest“, erklärte Klaus mit glänzenden Augen.
„Auf der Party“, fügte Fredi euphorisch hinzu.
„Was ich …“ Die Gedanken sprinteten im Galopp davon, trabten im Kreis und holten sich von hinten gemächlich wieder ein. „Ihr denkt, Bernd ist ein Dealer?“, platzte Niko empört hervor.
„Pssst!“, zischten beide Freunde im Chor und rissen verschwörerisch die Augen auf.
„Ihr habt einen Knall!“, fauchte Niko, ließ seine Kumpels auf dem Balkon stehen und betrat wieder das Wohnzimmer.
„Teilen ist nicht gerade deine Stärke, ha?“, rief ihm Fredi beleidigt hinterher. Bernd und Simon fuhren neugierig herum. Niko hob beschwichtigend die Hände und murmelte:
„Einfach nicht hinhören. Vergesst es einfach.“
„Ich hab gewonnen!“, rief Simon im nächsten Augenblick euphorisch und zählte begeistert die Scheine. Bernd strahlte Niko vergnügt an und zuckte mit den Schultern.
„Ich hatte keine Chance!“, erklärte er dabei und zwinkerte. Flink sprang er auf die Beine, streckte sich, dass die Gelenke knackten und fuhr sich durchs Haar. Er sah phänomenal aus. Als er die Arme so über den Körper reckte, blitzte der Bauch hervor, der schmale Streifen dunklen Haars und der Nabel. Das blieb bei Niko nicht ohne Wirkung. Ebenso wie diese souveräne Art, als ruhe Bernd vollkommen in sich. Das machte Niko an, erinnerte ihn an die betörende Verführung vor zwei Tagen.
„Pech im Spiel, Glück in der Liebe“, murmelte Simon und verstaute das Spielgeld in der Schachtel. Niko erstarrte, blickte zu seinem Kumpel, der vor dem Couchtisch kniete und nicht näher auf den Spruch einging. Konzentriert schichtete Simon die Karten, Hotels, Häuser, Figuren, als wäre das ein essentieller Teil des Spielegeschehens. Bernd lachte über diesen Spruch, schob die Ärmel seines Pullis hoch und zeigte damit die sehnigen, wohlgeformten Unterarme. Bernd hatte schöne Hände, lange, ebenmäßige Finger und Niko wünschte sich, jeden dieser Knöchel zu küssen. Es kostete Kraft, nicht auf ihn zuzugehen, um ihn zu berühren. Niko packte kurzentschlossen einige der Bierflaschen, warf Bernd einen auffordernden Blick zu und verschwand damit in der Küche.
„Herrgott, das ist Folter!“, raunte Bernd, als er im Türrahmen erschien und funkelte Niko an. Er machte ein paar Schritte auf diesen zu und stellte dabei beiläufig die Flaschen, die er mitgebracht hatte, ab. Er packte Niko sanft am Hinterkopf, um ihn zu fixieren und auf die Stirn zu küssen. „Ich gehe am besten, ehe ich noch vor deinen Freunden über dich herfalle!“, knurrte er, legte die Hände um Nikos Wangen und gab ihm einen Kuss, der viel zu kurz war. Bernd taumelte einen Schritt rückwärts, presste seufzend die Lippen aufeinander und wandte sich ab, um zu gehen. In diesem Moment betraten Fredi und Klaus die Küche. Bernd verabschiedete sich von ihnen förmlich mit einem Händedruck. Die beiden Freunde sahen ihm nach und beobachteten argwöhnisch, wie er mit Simon ein paar fröhliche Worte wechselte. Als Bernd die Wohnung verlassen hatte, fuhren die beiden zu Niko herum und sahen ihn gespannt an.
„Hast du es ihm gesagt?“, wollte Klaus wissen und zwinkerte verschwörerisch.
„
Was soll ich ihm gesagt haben?“, fragte Niko genervt und schob die Bierflaschen herum.
„Du weißt schon“, zischte Klaus.
„Oh diese Tapeeete! Oh dieser Küüüühlschrank!“, äffte Fredi Nikos Verhalten auf der Party nach, fuhr mit der Handfläche ekstatisch über den Türrahmen und die Schränke und blinzelte verklärt. Dann wurde er wieder ernsthaft und schaute Niko entschlossen ins Gesicht. „
Dieses Zeug!“
„Ich hab nicht … ich war nicht drauf!“, behauptete Niko ein weiteres Mal.
„Ja klaaar“, blökte Fredi, „Dann lass eben dieses 
'Nichtdrauf' rüberwachsen.“
„Sei nicht so ein Egoist. Oder sollen wir ihn selbst fragen, ob er uns das 
'Nichtdrauf' verkauft?“, fragte Klaus.
„Lasst Bernd in Ruhe!“, zischte Niko, ballte dabei die Fäuste und war überrascht, wie gefährlich er dabei klang. Die Freunde rissen verdutzt Augen und Mund auf und wichen zurück. Solche Gefühlsausbrüche waren sie vom sonst so defensiven Niko nicht gewöhnt.
„Schon okay“, lenkte Klaus ein und murmelte beleidigt: „Dann sag uns nur, welches 
'Nichtdrauf' das war. Bernd ist ja nicht der einzige Dealer in der Stadt.“
Niko seufzte genervt, schüttelte fassungslos den Kopf und verdrehte die Augen.
„Okay“, gab er sich geschlagen, „Das 
Zeug heißt 
'Läuterung'.“
„Im Ernst?“, brabbelte Klaus ehrfürchtig.
„
Läuterung?“ Fredi ließ sich das Wort auf der Zunge zergehen, „Klingt gut. Klingt richtig gut.“
„Danke! Danke!“, rief Klaus demütig. Ohne weiteren Gruß verließen die beiden Freunde die Wohnung. Beim Hinausgehen trug Klaus seinem Freund auf: „Schreib es auf: L.ä.u.t.e.r.u.n.g.“
Mit einem ergebenen Seufzen grapschte Niko zwei kalte Bierflaschen aus dem Kühlschrank, schlurfte ins Wohnzimmer und ließ sich neben Simon ins Sofa plumpsen. Er öffnete die Getränke in altbewährter Methode mit den Zähnen. Es zischte verlockend und Niko reichte seinem Freund eins davon. Schweigend saßen sie nebeneinander da, ließen den Blick durchs Zimmer schweifen und tranken aus den Flaschen. Nachdem es nichts Aufregendes mehr zu bestaunen gab, fixierten sie den Couchtisch und legten dort ihre Gedanken ab. Die plötzlich eingekehrte Stille glich einem angenehmen Sog.
„Und …?“, begann Simon endlich. „Willst du mir vielleicht etwas sagen?“
„Etwas sagen?“ Niko stellte sich blöd. „Was denn sagen?“
„Vielleicht liegt dir ja etwas auf dem Herzen“, erwog Simon und nahm einen Schluck aus der Flasche. Niko schwieg. Was sollte er auch schon sagen? Offenbar wusste Simon Bescheid, das musste doch reichen, oder?
„Manchmal kann es recht befreiend sein, mit seinem 
besten Freund über bestimmte Dinge zu reden“, bohre Simon nach. „Über … keine Ahnung … 
gewisse 
Entwicklungen vielleicht?“
„Gewisse Entwicklungen?“, fragte Niko amüsiert.
„Gewisse Entwicklungen!“, bestand Simon darauf.
„Kann sein …“, erwog Niko. „Aber vielleicht reicht es, wenn man einfach nur über 
gewisse Entwicklungen Bescheid weiß. Dann 
muss man vielleicht nicht unbedingt darüber reden.“
„Und … 
weiß ich über 
gewisse Entwicklungen Bescheid?“, fragte Simon und streifte Niko mit einem kurzen, neugierigen Blick.
„Die Möglichkeit besteht, ja“, gab Niko zu und starrte weiterhin geradeaus.
Schweigen.
Vor dem Haus quietschte ein Kind auf. Fenster wurden quietschend geöffnet.
„Bist du schwul?“, platze Simon schließlich heraus und blickte dabei unverändert auf den Couchtisch.
„Japp“, antwortete Niko und nickte.
„Okay!“, gab Simon von sich.
„Ja …“, stimmte Niko ihm zu, „… ist okay.“
Schweigen. Autotüren schlugen zu.
„Bernd?“, wollte Simon wissen.
„Japp, Bernd!“, bestätigte Niko und musste lächeln. Er brauchte bloß den Namen zu hören, schon bekam er ein aufregendes Kribbeln im Bauch.
„Aber mich hast du nie …?“, fragte Simon beunruhigt.
„Oh, Gott, nein, nein, nie …!“, rief Niko aus. Was für eine groteske Idee.
„Gut!“, murmelte Simon, „Das ist gut.“
Schweigen.
„Warum eigentlich nicht? Bin ich …?“, fragte Simon.
„… nicht mein Typ“, murmelte Niko.
„Ach so. Ja klar, 
Typ, schon klar“, brabbelte Simon erleichtert.
Schweigen.
„Aktiv oder passiv?“, fragte Simon.
„Willst du nicht gehen?“, schlug Niko vor.
„Prima Idee“, stieß Simon erleichtert aus, sprang hoch, stellte dabei die Bierflasche ab und verließ die Wohnung ohne sich noch einmal nach Niko umzudrehen.
„Puuuhaaa!“, stöhnte dieser und sank auf dem Sofa zusammen wie ein Schlauchboot mit einem Loch. 

Harrys Rache
 
Niko suchte den Balkon auf, lauschte in die Nacht und ob sein Nachbar ein Stockwerk unter ihm an seinem Laptop saß und an einer Geschichte tippte. Abgesehen von einem Fernseher, der aus einem der Fenster tönte, war es völlig still. Die Lichter der Stadt glänzten und es war ein bisschen so, als blicke man hinaus auf das Meer. Rings herum die hässlichen Hotelkomplexe, und vor einem der Hafen mit den Yachten und dahinter die unendliche Weite. Duftfäden verschiedener Speisen kitzelten Nikos Nase. Er hatte zwar darauf gehofft, Bernd heute noch sehen zu können – aber er verstand auch, dass dieser nach dem Nachmittag mit Nikos Freunden einiges an Arbeit aufzuholen hatte. Die Runde Monopoly hatte immerhin über zwei Stunden gedauert und Bernd hatte doch erwähnt, dass er noch ein Kapitel zu schreiben habe.
Blaue Rauchschwaden waberten hoch und trugen den Geruch einer Zigarette mit sich. Nikos Herz mache einen Salto, überschlug sich wie ein tollpatschiger Welpe und sprintete los.
„Bernd?“ Er stürzte zum Geländer, lehnte sich darüber und spähte nach unten.
„Hi!“, grüßte Bernd erfreut und lächelte zu Niko hoch.
„Verschnaufpause?“, fragte dieser.
„Nein“, murmelte Bernd betreten.
„Oh!“
„Es klappt heute nicht so … gut“, gestand Bernd.
„Das Schreiben?“, riet Niko.
„Ich kann mich nicht konzentrieren.“
„Das tut mir leid.“
„Schon okay, ist nicht so schlimm, ich habe noch einen ordentlichen Zeitpuffer … Und du?“
„Was ist mit mir?“
„Verschnaufpause?“, fragte Bernd grinsend. Niko lachte.
„Nein. Nein, schon alle weg!“
„Wirklich?“ Bernd wirkte verblüfft.
„Ja. Simon ist vor einer halben Stunde heimgegangen“, erklärte Niko. Bernd stieß einen ungehaltenen Seufzer aus, schnippte die Zigarette in die Nacht und bat:
„Komm runter!“
Das ließ sich Niko nicht zweimal sagen. Er sprintete durch die dunkle Wohnung, trippelte mit quietschenden Sohlen den Hausflur ins untere Stockwerk hinab und stand keine halbe Minute später vor Bernds Wohnung. Niko berührte mit dem Finger beinahe den Knopf der Klingel, da riss Bernd auch schon die Tür auf und strahlte ihn nervös an. Ohne ein weiteres Wort fiel Niko ihm um den Hals, schmiegte sich an ihn und drückte ihn so fest er konnte. Bernd stöhnte auf und schlug die Wohnungstür zu. Im Überschwang kollidierten ihre Körper, knallte Brust an Brust und schmiegten sich die heißen Bäuche aneinander. Bernd rammte Niko empfindlich gegen das Türblatt und drängte ein Knie zwischen dessen Schenkel. Er packte seine Handgelenke und fixierte sie neben dessen Kopf, stieß sein Becken triebhaft gegen seine Leisten und rieb sich in kreisenden Bewegungen an ihm. Bernd schnappte gierig nach Nikos Lippen, küsste ihn mit weit geöffnetem Mund, um ihn besser schmecken zu können, und leckte energisch fordernd über dessen Zunge, zog sie in einen feurigen Tanz. Dabei brummte er, knurrte regelrecht und in den nächsten Minuten schmatzten und schnauften sie heftig, ergaben sich dem zügellosen Rausch der Leidenschaft.
„Verflucht, warum bist du nicht gleich zu mir runtergekommen?“, raunte Bernd, als sie sich schwer atmend voneinander lösten.
„Ich dachte, du wolltest in Ruhe schreiben“, schnaufte Niko.
„Himmel, denkst du, ich kann in 
diesem Zustand arbeiten?“, stieß Bernd ungehalten hervor, packte Nikos Hand und drängte sie gegen seine steinharte Beule. Wow. Niko drückte massierend den Handballen dagegen, grub spielerisch die Finger in die hitzige Ausbuchtung, da packte Bernd ihn am Gelenk und wehrte weitere Liebkosungen seines Schritts ab.
„Nicht hier!“, stöhnte er entschieden und bugsierte Niko bis ins Schlafzimmer. Auf dem Weg riss er ihm das T-Shirt mit einem Ruck vom Körper und entledigte sich flink seines Pullis. Mit vor Erregung zitternden Fingern nestelten sie an Gürtel und Hosenstall des anderen herum, zerrten die Jeans von den Hüften und zogen sich hurtig die Slips runter.
Als sie das Schlafzimmer erreicht hatten, hingen ihre Hosen bereits in den Kniekehlen, schlugen ihre wippenden Erektionen fordernd gegen den nackten Bauch des anderen. Sie stolperten zum Bett, warfen sich in die Laken, ihre Lippen und Zungen zu einem wilden Kuss vereint. Während sie versuchten, die Hosen von den Füßen zu schütteln, erforschten ihre Hände den anderen Körper, krallten sich in dessen Fleisch, streichelten und kniffen ihn. Niko hatte die Schuhe noch an und die Kleidungsstücke verfingen sich ineinander. Bernd jedoch war bereits splitternackt und kletterte über Niko, der immer noch strampelte und mit diesen verflixten Hosen kämpfte. Als Bernd das bemerkte, lachte er in den Kuss, unterbrach ihn und funkelte Niko amüsiert an.
„Brauchst du vielleicht Hilfe?“
Er kletterte an Niko runter, drückte die Lippen weich und schmatzend auf Hals, Schlüsselbeine und die Brust. Dort leckte Bernd einige Male mit breiter Zunge beherzt über die harten Nippel, registrierte zufrieden Nikos Aufjaulen und setzte seinen Weg nach unten fort. Zärtlich zog Bernd eine Spur weicher Liebkosungen mit Lippen, Zunge und Zähne über den Bauch und die Leisten hinab, bis Nikos Schwanz frech gegen seinen Kiefer stupste. Bernd hob den Kopf und suchte Nikos Blick. Während er ihm funkelnd in die Augen schaute, leckte er anzüglich grinsend an der Unterseite des Schwanzes von den Hoden bis zur Eichel hoch. Niko stöhnte auf und Bernd kostete frech den Lusttropfen, neckte mit der Zungenspitze die kleine Öffnung und stülpte quälend langsam den Mund über die Eichel. Kaum schlossen sich seine Lippen fest um den Schaft, schob er ihn sich energisch bis zur Wurzel in den Rachen. Die feuchte Hitze des Mundes überwältigte Niko. Er ließ einen Schrei los, warf den Kopf zurück, krallte sich in die Laken. Das war mehr als nur geil, es war – phantastisch. Bernds Zunge vollführte Unglaubliches und die saugenden Bewegungen zerrten Niko regelrecht den Verstand aus dem Hirn. Bernds Hände strichen die Beine hinab. Er gab den Schwanz wieder frei, der feucht glänzend gegen Nikos Bauch wippte und pfriemelte Schuhe und Hosen von dessen Füßen.
Bernd küsste die Innenseiten der Schenkel, biss liebevoll hinein und streichelte die Beine wieder hoch. Er legte die warmen, großen Hände auf Nikos Knie und drückte sie sachte auseinander. Bernd neigte sich zwischen Nikos gespreizte Schenkel, schlang die Arme um sie herum und schob die Hände unter dessen Hintern. Niko wimmerte, hob den Kopf und blickte an sich runter. Bernd funkelte ihn entschlossen an, leckte wieder genüsslich die pochende Länge hoch und knetete dabei die Pobacken. Niko schauderte, seine Muskeln verkrampften, immer wieder zuckte er mit einem erregten Aufschrei hoch, wenn Bernd den Schwanz tief in seinen Rachen sog. So war Niko noch nie geblasen worden. Bernd war ein Meister, wusste genau was er tat, führte ihn von einer Welle der Lust in die nächste, trieb ihn bis an die ersten Vorboten des Orgasmus und zog ihn von dort wieder weg.
Die Geilheit steigerte er so bis ins Unerträglich. Niko wand sich, jaulte, wimmerte, ruderte mit den Armen, bäumte sich auf und winselte um Erlösung. Doch Bernd spielte mit ihm, trieb ihn immer tiefer in die süße Qual, bis Niko nur noch ein einziges Beben schierer Wollust war. Der Orgasmus kündigte sich aus solchen Tiefen an, mit solch einer Wucht, wie Niko es bis dahin noch nicht erlebt hatte. Er breitete sich wie warme Flüssigkeit in seinem Inneren aus und als Niko dachte, er wäre vorüber, ging er erst so richtig los. Niko gab auf. Er ließ das Hier und Jetzt fahren, knallte in ein berauschendes Nichts, das zugleich Alles war, ließ sich umspülen vom Schaum der Ewigkeit und sank endlich langsam und selig in seinen Körper zurück.
Dort lag ein Mann schwer auf ihm und küsste ihn, gab ihm mit fordernder Zunge den eigenen Geschmack zu kosten. Wann war Bernd wieder an ihm hochgeklettert und hatte begonnen, ihn zu küssen? Das Verlangen dieses Mannes raubte Niko den Atem und den Verstand. Bernd bewegte sich auf ihm, massierte und streichelte ihn mit dem ganzen Körper, kreiste mit dem Becken, rieb die Härte mit drängenden Stoßbewegungen zwischen ihren Bäuchen.
Noch völlig benommen von der Explosion der Lust, konnte Niko nicht reagieren, ließ sich von den hungrigen Lippen erobern, von Bernds Stöhnen und Brummen betören. Eine Hand hielt Bernd über Nikos Kopf mit verschränkten Fingern fest, die andere packte er und schob sie zwischen ihre hitzigen Leiber, legte sie über die pochende Härte. Niko griff fest zu, liebte das Gefühl dieses samtigen, harten, vibrierenden Schwanzes in seiner Faust, die Bernd zielsicher zu ficken begann. Er stieß immer fester zu und sein Mund rutschte in der sich entfesselnden Ekstase von Nikos Lippen. Bernd stöhnte und ächzte, sein ganzer Körper arbeitete, er schwitzte, die Muskeln bebten und immer wieder überzog ihn Gänsehaut. Niko hielt die Hand still und überließ Bernd den Rhythmus, ließ den Blick fasziniert über den langsam abhebenden Mann gleiten. Plötzlich erstarrte Bernd, hielt die Luft an und ließ schließlich einen gequälten Schrei los. Er krampfte, ächzte und sein heißes Sperma pumpte in mehreren Schüben zähflüssig auf Nikos Bauch. Erschöpft brach Bernd auf ihm zusammen.
Wow. Was für eine Energie! Was für eine Kraft! Niko umarmte seinen Freund, knetete die Muskeln seines Rückens, strich mit den Fingerkuppen auf und ab und kraulte die schwarzen Locken im Nacken. Eine ganze Weile blieb Bernd reglos auf Niko liegen, keuchte, brummte, und allmählich beruhigte sich sein Atem.
Bernd rollte sich von Niko herunter und schob sich dicht an ihn ran Er legte ein Bein über dessen Schenkel, stützte den Kopf auf die Hand, um seinen Liebhaber liebevoll betrachten zu können und malte dabei mit den Fingerspitzen Kreise auf dessen Oberkörper.
„Ist es noch okay für dich, mit einem Mann zusammen zu sein?“, fragte Bernd und in seiner Stimme schwang Unsicherheit mit. Was für eine Frage! Niko hob das Kinn und schaute in Bernds glänzende Augen.
„Nein, es ist nicht okay“, sagte er. Bernds Mundwinkel wackelten und er versagte kläglich dabei, die Enttäuschung zu verbergen. „Es ist mehr als das“, führte Niko weiter aus. „Es ist unglaublich! Ich hätte nie gedacht, wie geil Sex sein kann. Ich meine … es hat mit Frauen schon auch Spaß gemacht, aber es war … ich konnte mich nie so gehen lassen. Und ich war mir nie sicher, ob es ihnen auch wirklich gefällt, oder sie nur so tun als ob. Aber du … es fühlt sich so richtig an, so 
einfach.“
Bernd strahlte übers ganze Gesicht, neigte sich über Niko, fing seinen Mund und riss ihn fort in einen stürmischen Kuss. Halb schob er sich über Niko, rollte sich dann auf den Rücken und zog ihn über sich. So wälzten sie sich über die Laken, rollten mal hin, mal her und fixierten einander für quälend süße Zärtlichkeiten die Arme. Durch ihr liebevolles Gerangel richteten sich ihre Glieder wieder auf, schwollen an, glitten aneinander. Ihre Beine umeinander geschlungen, Schenkel zwischen Schenkel, rieben sie ihre Härte gegen die Leiste des anderen, wurden wilder, begehrlicher.
Bernd war stärker, fixierte Niko auf der Matratze, klemmte ein Bein zwischen seine Knie. Er umschloss Nikos Nippel mit dem Mund, züngelte an ihnen, reizte sie mit den Zähnen und drückte sich dabei mit den Hoden gegen das Bein. Niko hob es etwas an, presste es gegen Bernds Schritt. Sie stöhnten beide auf. Das Spiel mit den Brustwarzen zündete Pfeile der Erregung durch Nikos Körper, machte ihn scharf, wild und hungrig. Er befreite die Arme, strich mit den Fingerkuppen über Bernds Nippel, reizte sie mit den Nägeln und ergötzte sich daran, wie dieser erregt ächzte. Niko legte eine Hand auf Bernds Knie, streichelte daran hoch bis zur Leiste und nahm den zuckenden Schwanz in die Hand. Bernd bäumte sich schnaubend auf, drängte sich ihm entgegen, wollte mehr.
Schließlich packte er Nikos Hand, riss sie von seiner Härte weg und funkelte ihn wild und mit vor Erregung dunklen Augen an.
„Bist du bereit für mehr?“, fragte er mit tiefer Stimme. Mehr? Niko schluckte, sein Magen simulierte eine Achterbahnfahrt. Mehr! Wollte er 
mehr? Das hieß doch … 
Vereinigung! Das hieß doch, sich in den anderen versenken. Es hieß Analsex! Niko wusste nicht, wie 
genau Bernd es meinte. Präziser gesagt: Wer oben und wer unten liegen sollte. Wer von ihnen den Arsch hinhalten musste. Er starrte Bernd mit großen Augen und trockener Kehle an. Ja, er wollte mehr, er wollte definitiv mehr, aber er hatte auch Angst davor.
„Ich weiß nicht“, krächzte Niko, doch die Idee ließ seinen Schwanz zucken und verriet ihn. Auf welche Art auch immer – sein Körper verlangte nach mehr. Bernd schaute an Niko herunter, auf die willig zuckende Härte, dann blickte er ihm wieder ins Gesicht und grinste.
„Ich glaub, das war ein 
'Ja', oder?“ In Nikos Hirn polterte alles durcheinander. Er starrte auf Bernds riesige Erektion. Sie war ein völlig anderes Kaliber als ein Finger, den er in seinem Taumel nicht einmal gespürt hatte. 
Das würde er 
garantiert spüren. Niko kniff instinktiv die Backen zusammen. Bernds geile, anale Stimulation hatte ihn neugierig gemacht. Steigerte sich die Erregung am Ende sogar noch, wenn man einen dicken Schwanz in sich hatte?
„Wir gehen nur so weit, wie du dich wohl fühlst. Ich will dich nicht überrumpeln“, beruhigte Bernd ihn, kletterte über Niko und streckte sich nach der Schublade des Nachtschränkchens. Dabei wippte Bernds Erektion direkt vor Nikos Nase herum. Dieser Provokation konnte er nicht widerstehen. Angelockt von dem geäderten Prachtstück hob er den Kopf und leckte darüber. Bernd stöhnte auf und Niko schob sich den Schwanz so tief in den Mund, wie er nur konnte. Bernd schmeckte phantastisch und er roch betörend. Nikos Zunge liebte die Beschaffenheit der samtigen Penishaut. Bernd hielt auf allen Vieren inne, klammerte sich am Kopfteil des Bettes fest und ließ sich verwöhnen. Er stöhnte immer lauter, seine Schenkel zitterten und Niko spürte an den Lippen, dass Bernd fast soweit war, ihm den Saft in den Rachen zu spritzen, da zog sich dieser aus ihm heraus.
„Warte“, ächzte Bernd, plumpste auf den Hintern und lehnte sich keuchend gegen das Kopfteil des Bettes. Er schüttelte den Kopf und bat: „Warte, ich möchte dich spüren.“
In seinen schlaffen Händen hielt er eine Tube und ein paar Kondome, die er offenbar wild aus der Schublade gegrapscht hatte. 
'Dich spüren', wiederholte Niko im Geiste. Hieß das nun, Bernd wolle ihn ficken, oder gefickt werden? Da drückte er Niko schon Tube und Kondome in die Hand, rollte sich auf den Bauch und schob sich ein Kissen unters Becken. Er streckte die Arme über den Kopf, hielt sich am Rand der Matratze fest und spreizte die Beine. Was für ein Anblick! Niko ließ ein überwältigtes Ächzen fahren, glotzte auf den ihm willig dargebotenen Männerarsch. Bernd raunte:
„Bitte fick mich.“ Niko saß wie paralysiert da. Was für eine Aufforderung! Er starrte begeistert auf die runden, schönen Backen, die, ebenso wie die Beine, von einem dunklen Flaum überzogen waren. Nichts daran verstörte ihn oder stieß ihn ab, nicht das dunkle Haar, nicht der kräftige Rücken, nicht der Hodensack unter dem Damm – im Gegenteil, dieser Körper entfachte in Niko wilde Neugier und brennendes Verlangen. Mit vor Aufregung ganz weichen Gliedern setzte er sich zwischen Bernds Schenkel, legte die Handflächen auf den Hintern, streichelte ihn, befühlte dessen Beschaffenheit, knetete ihn. Er fühlte sich so anders an, als die Hintern, die Niko bis dahin berührt hatte, war fest, schmiegte sich perfekt in seine Hände. Neugierig zog er die Backen auseinander und warf einen Blick in die Ritze, auf Bernds von dunklem Haar umranktes Loch. Niko stöhnte bei dem Gedanken, dass er sich dort gleich versenken würde und sein Schwanz bäumte sich pulsierend auf, presste eine Perle der Lust hervor.
Er tastete nach einem der auf dem Laken verstreuten Kondome, riss die Verpackung auf und rollte es sich über.
„Du bereitest mich doch vor … oder soll ich das selbst machen?“, ächzte Bernd.
„Ich mach das schon“, nuschelte Niko und tastete nach der Tube.
„Du hast das schon Mal gemacht?“, fragte Bernd.
„Ja, aber nur einmal und bei einer Frau.“
„Gut. Ist genauso“, brummte Bernd und wackelte auffordernd mit dem Hintern. Nikos Hände zitterten vor Aufregung, als er mit den Fingern einer Hand die Backen spreizte. In der anderen hielt er die Tube und ließ einige Tropfen des Gels direkt in die Ritze tröpfeln. Bernd zuckte und stöhnte auf. Niko massierte das enge Loch und als er langsam einen Finger einführte, ächzte Bernd, drückte das Gesicht in die Matratze und stieß im Reflex ins Kissen. Sein Hintern spannte sich kurz an, klemmte Nikos Finger ein, dann machte Bernd ein Hohlkreuz und entspannte sich wieder. Niko drehte den Finger hin und her, zog ihn immer wieder raus und schob ihn wieder rein. Bald war Bernd für einen weiteren bereit, brummte wohlig und reckte immer wieder seinen Arsch hoch, um Nikos Finger tiefer aufzunehmen. Dieser dehnte geduldig und gefühlvoll den glatten, zuckenden Muskel und geriet vor Vorfreude ins Kochen.
„Ich will endlich deinen Schwanz spüren“, stöhnte Bernd und Niko zog seine Finger heraus. Er drückte die Eichel zwischen die Backen, drängte sie zur gut vorbereiteten Stelle und quetschte sich in das enge Loch. Wow. Niko hielt überwältigt die Luft an, ächzte und die Sicherungen knallten durch, als sich der Ringmuskel um seinen Schaft zurrte und ihn beim Eindringen über die ganze Länge bis zur Wurzel hin massierte. Bernd stieß einen Fluch aus, bildete mit den Händen Fäuste, spannte den ganzen Rücken an und prustete die Anspannung zeitgleich mit Niko heraus.
„Warte!“, presste Bernd hervor und kämpfte darum, zu entspannen. „Verdammt!“, fluchte er und presste die Stirn in die Matratze.
„Soll ich aufhören?“, fragte Niko besorgt. Offenbar war es nicht besonders toll, einen prallen Schwanz in sich zu haben. Er verharrte, bis zum Anschlag versenkt und an seinem Rücken kitzelten ihn sich lösende Schweißperlen.
„Nein! Bleib!“, beharrte Bernd, „Ich bin es nur nicht mehr gewöhnt. 
Dieser Körper ist es noch nicht gewöhnt!“
„Wir müssen nicht …“, schlug Niko vor.
„Das hat mit 
müssen rein gar nichts zu tun!“, fauchte Bernd. „Okay, okay … nimm ihn raus!“ Niko zog sich aus Bernd heraus, der dabei ein tiefes Ächzen von sich gab. Bisher lief es ganz so, wie Niko das bereits kannte. Also wieder nichts. Die ersten Vorboten der Enttäuschung nagten schon an seiner Seele, da knurrte Bernd: „Positionswechsel!“ Für eine Sekunde stockte Niko der Atem und das Herz blieb ihm stehen. Hieß das jetzt, Bernd wollte 
ihn ficken? Doch dieser drehte sich auf den Rücken, schaute Niko entschlossen in die Augen und sagte:
„Probieren wir es so.“ Bernd spreizte die Beine, zog sie an die Brust und griff nach der Tube. Niko platzte beinahe vor Erregung, als er dabei zusah, wie sich Bernd selbst fingerte, um das Gel zu verteilen und sein Loch noch etwas zu dehnen. Niko war kurz davor, das Kondom abzustreifen und sich zu diesem Anblick einen runterzuholen, nur um sich endlich zu erlösen.
„Okay, jetzt!“, ächzte Bernd endlich. „Aber vorsichtig – mach langsam!“ Niko kletterte über ihn, positionierte seinen Steifen und blickte Bernd fragend an. Dieser nickte und presste die Lippen aufeinander. Langsam, in Zeitlupe fast, schob sich Niko in ihn hinein, hielt immer wieder inne, wenn Bernd ein Zeichen mit der Hand machte, bohrte sich tiefer, wenn dieser nickte. Die letzten Zentimeter aber hielt es Niko einfach nicht mehr aus. Er verlor die Beherrschung und schubste sich bis zum Anschlag rein. Bernd riss den Mund auf, starrte Niko so erschrocken wie erstaunt an und keuchte:
„Ja, weiter! Das ist gut so!“ Niko machte zunächst nur winzige, vorsichtige Stöße, dann langsame, größere Bewegungen. Als Bernd die Geilheit förmlich aus dem Gesicht sprang, er den Kopf zurückwarf, wimmerte und stöhnte, ließ Niko die Zurückhaltung fahren. Bernd klammerte sich an seinen Schultern fest und Niko überließ sich der Natur seiner Lust, rammte sich rhythmisch immer schneller und tiefer in diesen Mann. Bernd kippte sein Becken, reckte sich den Stößen entgegen, wurde gepackt von verzweifelter Wollust. Er ging bei jedem Stoß heftiger ab. Sie schnauften, schwitzten und grunzten wir die Tiere. Offenbar traf Niko genau den richtigen Punkt und kurz darauf wurde er Zeuge, wie sich Bernd völlig in seiner Ekstase auflöste. Es war einfach irre, wie dieser Mann sich gehen lassen konnte, mit welcher Kraft und Hemmungslosigkeit. Bernd schrie und schlug mit den Fäusten gegen die Matratze, packte die Laken, zerrte daran, Adern traten an Stirn, Schläfen und dem Hals hervor. Ein Schauspiel, das Niko mit sich riss, ihn antrieb, ihn geil machte, ihm den letzten Kick verpasste. Zuckersüß zupfte der Orgasmus an seinen Muskeln, zog und zerrte an ihnen bis sie krampften, ihn mit Hitze füllten, ihn innen von oben bis unten mit prickelnder Lust überschütteten.
Keuchend brach er auf Bernd zusammen, hielt das Kondom fest und zog sich vorsichtig aus ihm heraus. Niko bettete sein Gesicht auf Bernds schweißnasser Brust und konnte dort dessen raschen Herzschlag hören. Er musste grinsen und schlang die Arme um Bernd, der zärtlich mit seinem Haar spielte. Jetzt hatte er einen Mann gefickt und es war das Geilste gewesen, das er bisher erlebt hatte. Bis jetzt toppte jede sexuelle Erfahrung mit Bernd alles Vorangegangene. Wie hatte Niko in seinem 
ersten Leben nicht bemerken können, was mit ihm los war? Allmählich begann er zu begreifen, warum er so trübe geworden war, zynisch, abgestumpft und leer. Er hatte an seinen Bedürfnissen und Neigungen meilenweit vorbeigelebt, sich verleugnet und zu einer traurigen Hülle für die Anliegen anderer gemacht. Nie hatte er vergleichbar Intensives erlebt, wie nun mit Bernd. Niko stieß ein belustigtes „Ts“ aus. Er hatte den Sex mit Karin in den ersten Monaten für das Höchste der Gefühle gehalten! Wie sehr er sich da geirrt hatte!
„Was ist denn?“, fragte Bernd, irritiert darüber, dass Niko vor sich hin kicherte.
„Ich packe nicht, dass ich das nie bemerkt habe“, murmelte dieser.
„Dass du auf Männer stehst?“, traf Bernd genau ins Schwarze und Niko nickte, schmiegte dabei die Wange fester an die Brust seines Geliebten.
„Hmmmm“, brummte Bernd, schlang die Arme um Niko und meinte: „Da bist du nicht der Einzige. Ich habe einige Männer kennengelernt, die waren weit über dreißig, als sie es herausgefunden haben. Einen kannte ich, der war vierundfünfzig. Das war wirklich traurig.“
„Aber wie kommt das?“, murmelte Niko.
„Erziehung, Tabu, Gesellschaft, Angst … es ist wohl von allem ein bisschen was. Zumindest haben alle berichtet, dass es in ihrer Jugend, ihrem Umfeld und ihren Familien undenkbar gewesen wäre, Gefühle für einen Mann zu haben, geschweige denn Sex“, erzählte Bernd.
„Ein Mann weint nicht“, murmelte Niko vor sich hin.
„Was!?“, grunzte Bernd beinahe empört.
„Nichts“, murmelte Niko. Seine Gedanken kreisten um die Kindheit, sein Elternhaus und dann begann er zu erzählen. Es floss einfach so aus ihm heraus. Die angespannte Atmosphäre daheim, als hätte jeder Angst etwas Falsches zu sagen. Sobald Niko oder Ben ein Bedürfnis äußerten, verfiel ihre Mutter in ein allumfassendes Klagelied, was ihr nicht alles versagt geblieben war. Sie war perfekt darin, ihren Kindern Schuldgefühle einzuimpfen, für jede Krankheit, jeden Schmerz, selbst für jede verdammte Blähung machte sie ihre Kinder verantwortlich. Ihre beiden Buben würden sie so fertig machen, dass sie krank würde, am Ende gar durch die Rücksichtslosigkeit der Kleinen sterben. Jedes positive Ereignis im Leben ihrer Kinder war ein Affront gegen sie, jede Freude nichts weiter, als ein Peitschenhieb in ihre ach so gepeinigte Seele.
Niko begann zu begreifen, warum er solche Panik vor Menschen hatte, die weinten. Er fühlte sich schuldig, weil er gelernt hatte, dass er das Leid seines Gegenübers zu verantworten hatte – unabhängig vernünftiger Tatsachen – und es nie würde gutmachen können. Die Schuld würde für allezeit auf ihm lasten. Sein Vater war ein gefühlskalter Klotz gewesen, der zwar auch in die Dramen seiner Frau hineingezogen worden war, darauf aber mit sturer Ignoranz reagiert hatte. Das motivierte diese wiederum dazu, sich an ihren Kindern auszulassen. Gemeinsam waren sich die Eltern über eine strenge Hand einig. Wenn der Vater am Abend von der Arbeit heimkam, wartete die Mutter mit einer Liste von Schandtaten ihrer Buben auf, die eine Züchtigung nötig machten. Sie schlug zwar nie selbst zu, hielt die Kinder aber fest und instrumentalisierte ihren Mann als Waffe gegen die Brut, in der sie die Ursache ihres verhunzten Lebens sah. Ihr täglicher Verrat war vernichtender, als Vaters Schläge, doch Niko hatte das nie besonders schlimm gefunden. Er kannte es nicht anders. Er dachte immer, allen Kindern ginge es genauso. Erst als er älter war und zu Gast bei anderen Familien, entdeckte er, dass diese unter ganz anderen Umständen aufwuchsen. Liebevoll.
„Ich habe sie immer verteidigt und geliebt“, schloss Niko seine Erzählung. „Ich dachte stets, Ben und ich hätten sie wirklich durch unsere Verdorbenheit dazu gezwungen, zu solchen Maßnahmen zu greifen.“
„Uns tut es mehr weh als Euch“, murmelte Bernd wissend.
„Ja, genau das behaupteten sie immer. Wie konnte ich den Unsinn glauben?“, murmelte Niko traurig.
„Kinder sind auf ihre Eltern angewiesen. Ein Zwang der Natur – Überlebensinstinkt – lässt sie ihre Eltern lieben, egal was diese tun. Die evolutionäre Stärke des Menschen ist die Anpassungsfähigkeit. Und das tun Kinder, sie passen sich an die widrigsten Umstände an, um selbst in einer unwirtlichen Welt überleben zu können. Ein geniales Konzept. Nur funktioniert die Welt oft nicht nach den Regeln des Elternhauses. Die Differenz ist die Bürde des restlichen Lebens“, dozierte Bernd. Niko hob den Kopf blickte ihn erstaunt an.
„Sorry“, murmelte Bernd verlegen, „Ich fange schon wieder zu Schwafeln an, unterbrich mich einfach, wenn ich das tu.“
„Nein“, stieß Niko hervor, „Das ist interessant. Du hast recht. Ich bin bis zu meinem … ich bin in meinem 
alten Leben herumgeschlichen, wie in meiner Kindheit. Karin war wie meine Mutter, irgendwie. Sie stellte die Forderungen und alles, was ich tat oder brauchte, war ein Affront gegen sie. So wurde ich ein unselbständiger, gefühlloser Klotz wie mein Vater – habe mich instrumentalisieren lassen. Ich war nichts weiter als ein Werkzeug – so wie er. Aber ich glaube, ich hätte nie auf Befehl Kinder geschlagen.“
„Das glaube ich auch nicht“, meinte Bernd und küsste Niko auf den Scheitel.
„Oh Gott, ich dachte, das wäre eine Stärke, dass man von mir 
alles haben kann und ich im Gegenzug bedürfnislos bin“, erkannte Niko.
„Du hast eine zweite Chance erhalten. Nutze sie.“
„Das werde ich … bestimmt“, behauptete Niko. Eine Weile lagen sie da und genossen einfach nur ihre Nähe.
„Karin …“, murmelte Bernd schließlich, „Ich hab's mir doch gedacht.“
„So offensichtlich?“, fragte Niko.
„
Ziemlich offensichtlich!“, meinte Bernd und grinste Niko anzüglich an. „Du hast deinem Bruder die Frau ausgespannt?“
„Ich wusste es nicht … na ja, sie waren nicht 
richtig zusammen“, erklärte Niko.
„Und wie ist es jetzt, die beiden zusammen zu sehen?“, wollte Bernd wissen. „Bist du eifersüchtig?“
„Oh Gott, nein!“, rief Niko aus, rollte sich von Bernd runter und blickte zur Decke. „Ich bin froh, mit ihr nichts mehr zu tun haben zu müssen!“
„Findest du sie kein bisschen scharf? Ich meine, irgendeinen Grund wirst du doch gehabt haben, mit ihr – wie lange? – zusammen zu sein.“
„Zehn Jahre“, murmelte Niko und Bernd ruckte hoch, starrte seinen Freund fassungslos an.
„
Wie lange!“, rief er entsetzt aus.
„Zehn! Jahre!“, gab Niko an und schüttelte über sich selbst den Kopf.
„Das ist … lang!“, faselte Bernd nachdenklich vor sich hin.
„In den ersten Stunden nach meiner Wiederkehr, da fand ich sie schon … na ja, sie war auf einmal wieder so jung und … schlank … und nicht so … konservativ. Aber jetzt regt sich nichts mehr – außer Ärger“, erzählte Niko. „Jetzt finde ich 
dich scharf!“ Niko streckte den Arm aus und zog Bernd mit einer Hand im Nacken zu sich, um ihn zu küssen. Doch dieser zog sich rasch wieder zurück, wirkte unkonzentriert.
„Zehn Jahre …“, murmelte er noch einmal, ließ sich wieder auf die Matratze zurücksinken und starrte in die Luft. „… du scheinst hartnäckig zu sein, wenn du dich erst einmal entschieden hat.“ Über Bernds Körper kletterte Gänsehaut.
„Oder ein Feigling. Es hat von Anfang an nicht gepasst und ich war zu … bequem und feige es abzubrechen. Es gibt Menschen, die schaffen es nicht, eine Beziehung überhaupt erst einzugehen – ich schaffe es nicht, eine zu beenden. Nicht einmal, wenn es noch gar keine ist.“
„Ich zähle wohl zu diesen Menschen. Ich habe nicht einmal zehn Tage geschafft“, murmelte Bernd vor sich hin. Er wirkte auf einmal ziemlich abwesend, verschlossen. „Zehn Jahre … da kennt man einem Menschen bis in die Abgründe.“
„Zumindest aber den eigenen Abgrund“, scherzte Niko. Bernd lachte auf, aber es war keine Freude darin. Es war ein bitteres, zynisches Lachen. Er setzte sich mit einem Ruck auf, zog die Beine an und verschränkte die Arme um die Knie. Diese Reaktion machte Niko Angst, doch er sagte nichts, betrachtete das Muskelspiel auf Bernds Rücken, wartete ab.
„Du hast keine Ahnung, wie mir das alles Angst macht“, murmelte Bernd schließlich leise. Nun setzte sich auch Niko auf.
„Was genau?“, fragte er und legte eine Hand auf Bernds Schulter. Doch dieser versteifte sich, seine ganze Haltung verriet: 
'Fass mich nicht an' und so nahm Niko sie wieder weg.
„Ich dachte ich wäre … 
geläutert. Könnte die neue Chance nutzen – hätte die alte Scheiße abgelegt. Ich dachte, ich könnte wirklich ganz 
neu anfangen. Es besser machen, besser 
sein. Aber ich habe mir etwas vorgemacht. Drei Jahre abstinent sein für'n Arsch.“ Niko lief es heiß und kalt über den Rücken.
„Wovon sprichst du denn?“
„Uns“, gab Bernd knapp von sich und Niko spürte einen Schlag in die Magengrube. Er ließ ein bestürztes Schnauben von sich.
„Was heißt das?“, fragte Niko und wollte die Antwort gar nicht wissen. Bernd schwieg, blieb die Antwort schuldig. „Hast du nicht vor einigen Tagen gesagt, dass du das mit uns … 
fortsetzen willst?“ Niko hörte den quengelnden Tonfall in seiner eigenen Stimme und hasste sich dafür, aber er konnte nicht anders.
„Da habe ich auch noch gedacht, dass ich das könnte“, brummte Bernd.
„Dass du 
was könntest?“, fragte Niko und wieder versank Bernd in ein tiefes, kaltes Schweigen. Eine ganze Weile saßen sie so da und durch Niko zuckten alle möglichen Ängste. Männer heulen nicht. Das sagte er sich, aber ihm war zum Heulen. Er hatte Angst. Angst, Bernd zu verlieren.
„Soll ich gehen?“, fragte Niko schließlich leise und wartete ein weiteres Mal vergeblich auf eine Antwort. Das war wohl ein 
'Ja', dachte er bei sich. Er neigte sich vor, gab Bernd einen Kuss aufs Schulterblatt, rutschte an den Rand des Bettes und pfriemelte Socken, Hosen und Schuhe aus dem Kleiderwulst. Dabei verschwamm immer wieder sein Blick. Männer weinen nicht, sagte er sich, aber seine Finger zitterten. Wie hatte Bernd noch vor einigen Tagen gesagt? Es wäre zu 
einfach? Jetzt hatte er sein Drama. Klasse! Gut gemacht! Niko in den Bann gezogen, ihm gezeigt wie schön Liebe sein kann und ihn dann aus dem Glück gestoßen. Wie hätte es auch anders sein können. Eigentlich hätte Niko wütend sein müssen. Er 
wollte wütend sein, aber er war nur traurig. Verletzt.
Niko ließ sich beim Anziehen Zeit. 
'Halte mich auf', flehte er innerlich. 
'Bitte mich zu bleiben!' Langsam schlüpfte er in Socken, Slip und Jeans. In Zeitlupe verschnürte er seine Schuhe, band die Schleifen so penibel, wie nie zuvor, zupfte ewig herum bis sie absolut symmetrisch waren. 
'Lass mich bei dir bleiben', bat Niko in Gedanken, doch Bernd schwieg, blieb, ihm den Rücken zugewandt, sitzen und drehte sich nicht ein einziges Mal um. Eine ganze Weile rang Niko mit sich, etwas zu sagen. Irgendetwas, aber Bernds abweisende Haltung nahm ihm den Mut. Niko schlurfte ins Wohnzimmer, fand dort sein T-Shirt, streife es über und horchte. Auf das kleinste Lebenszeichen wartete er, 
irgendetwas, aber es kam nichts. Das Herz knarzte, es knackte, es riss.
Niko hatte den Türknauf schon in der Hand, da kehrte er noch einmal um, stellte sich in den Türrahmen zum Schlafzimmer und sagte:
„Bitte mich zu bleiben und ich bleibe.“ Bernd senkte bloß den Kopf, sagte nichts.
„Schade“, murmelte Niko, drehte sich um und verließ die Wohnung. Das war die Strafe, dachte er bei sich. Das war die Strafe dafür, den falschen Mann zu lieben. Das war Harrys Rache. Niko hätte wissen müssen, dass es nicht ungesühnt bliebe, sich gegen einen Engel zu stellen. Ihm wurde das mögliche Glück hingestreckt, er hatte davon naschen dürfen, dann wurde es ihm grob entrissen.
Niko drehte das Licht in seiner Wohnung gar nicht erst an, schaffte es nicht bis zum Bett. Er ließ sich aufs Sofa plumpsen und würgte ein Schluchzen hervor. Männer weinen nicht, dachte er bei sich, aber manchmal müssen sie doch. 

Das borstige Peinschwein
 
Niko hatte zwar keine Lust darauf, mit seinen Freunden ins Schwimmbad zu gehen, doch um nicht alleine in seiner Wohnung zu hocken und Trübsal zu blasen, begleitete er sie, in seinem Rucksack der Tolkien-Wälzer. Ein Projekt, das er noch nicht 
ganz aufgegeben hatte.
Während die Freunde wie immer UNO spielten, sich gegenseitig ins Wasser schubsten oder an der Rutsche mit den Kindern darum stritten, wer als nächstes dran war, blieb er fast reglos unter einem Baum liegen und las. Niko fand einfach nicht in die Geschichte hinein, zu oft lenkten ihn Grübeleien ab, schweiften seine Gedanken zu Bernd und sein plötzlich so abweisendes Verhalten ab. Wie würde es mit ihnen weiter gehen? Waren sie nun getrennt? Waren sie überhaupt je zusammen gewesen? Immer wieder hatte Niko diesen Moment vor sich, als er Bernd in die Augen gesehen und sich in ihn versenkt hatte. Da war etwas gewesen. Etwas Unendliches. Hatte sich Niko das nur eingebildet? War er einfach nur blöd vor Geilheit gewesen und machte sich bloß vor, dass Bernd ihn auf diese Weise angesehen hatte? So, als hätte er ihm alle Türen geöffnet, alle Schutzwälle abgebaut, ihm erlaubt, bis ins Herz vorzudringen. Was für schwülstige Gedanken. Idiotisch. Bernd hatte sich wohl einfach bloß auf seinen Arsch konzentriert.
„Na, das Buch hat es dir angetan, was?“, fragte Simon, als er sich klatschnass neben Niko auf das Badetuch legte.
„Mh“, machte Niko. Er hatte zwar schon einige hundert Seiten gelesen – aber wenn er ehrlich war … er hatte keinen blassen Schimmer, was da gestanden hatte.
„Und sonst so?“, fragte Simon – nutzte die Gelegenheit, kurz mit seinem besten Freund allein zu sein, um Nikos 
Geheimnis anzusprechen.
„Nichts sonst so“, murmelte Niko und blätterte auf die nächste Seite. Definitiv würde er mit Simon 
nicht darüber sprechen.
„Habt ihr schon so richtig …?“, Simon machte eindeutige Bewegungen, stieß mit dem Becken gegen das Badetuch. Darauf ging Niko gar nicht erst ein. Auch wenn Simon ihm stets haarklein jede Bewegung schilderte, wenn er mal eine Frau ins Bett bekommen hatte.
„Die anderen glauben, Bernd wäre dein Dealer“, amüsierte sich Simon.
„Ich weiß“, gab Niko seufzend von sich und blickte auf die Buchstabenreihen.
„Ich hab sie in dem Glauben belassen“, erzählte Simon, drehte sich auf den Rücken und blinzelte durch das Blätterdach. „Kennst du eine Droge die 
'Läuterung' heißt?“, fragte Simon nach einer ganzen Weile. Niko verdrehte die Augen und klappte das Buch zu.
„Jetzt fang du nicht auch noch davon an!“
„Ist es das, was du auf der Party genommen hast?“, mutmaßte Simon.
„Wenn du es genau wissen willst: Ich bin Zeitreisender und auf der Party bin ich direkt aus der Zukunft gekommen. Ich hatte einfach nur einen nostalgischen Anfall. Das ist alles“, platzte es aus Niko heraus.
„Mann, du musst doch nicht gleich pampig werden!“, maulte Simon. „Ich wollte doch nur wissen …“
„Nein, willst du nicht“, fauchte Niko. „Das wollt ihr alle nicht!“
„Na, Na, Na, Ärger im Paradies?“ Simon drehte den Kopf und grinste Niko an. Der verzog das Gesicht, sein Herz krampfte sich zusammen. Zu spät für ein Pokerface.
„Treffer – versenkt!“, rief Simon triumphierend aus.
„Wer versenkt sich hier ihn wen?“, fragte Klaus, der mit den anderen herbeigetrampelt kam. Eine Horde klatschnasser, fröhlicher Jungs, der Wasser von den Haaren tropfte, die den Geruch von Chlor und Sonnencreme herantrug und sich gegenseitig foppte.
„Was, hier wird sich versenkt?“, grölte Fredi anzüglich. „Kaum ist man mal eine Minute weg, geht hier voll die Homoaction ab!“ Niko presste wütend die Lippen aufeinander. Es war schlimm genug, dass offenbar die ganze Welt einen Grund zum Lachen hatte, während er von sich hin litt. Jetzt mussten sie ihn auch noch blöd aufziehen. Zu anderen Zeiten hätte Niko mitgemacht, selbst noch blöde Bemerkungen draufgesetzt – es war doch nur ein dummer Witz. Doch Niko nahm ihn persönlich, fühlte sich angegriffen. Er raffte seine Sachen in den Rucksack, erhob sich entschlossen und knurrte:
„Leckt mich doch!“ Dann drehte er seinen Freunden den Rücken zu und stakste davon.
„Uhuuuuu!“, johlte Klaus ihm hinterher und schlug einen tuntigen Ton an. „Na dann runter mit dem Höschen!“
„Was ist denn mit 
dem los“, rief Fredi. Vollidioten! Es war eine Schwachsinnsidee gewesen, mitzukommen.
 ***
Um es mit einem Wort auszudrücken: Alles war Scheiße. Okay, es waren drei Wörter, aber der Inhalt traf zu. Soweit zu der tollen Idee, zurückzukehren, damit alles eine bessere Wendung nehmen könnte. Die Euphorie der ersten Tage war verschwunden. Niko hatte zwar seine Freunde wieder, aber sie waren so unreif – wie er selbst es damals gewesen war. Wenn man schon in der Zeit zurückreiste, sollte man auch die Unbedarftheit der Jugend mitbekommen, fand Niko. Die fehlte ihm. Die dumpfe Scheißegal-Laune seines alten Lebens hatte wohl doch einen Sinn gehabt. Die Philosophie, nichts zu erwarten, um nicht enttäuscht zu werden, war wohl gar nicht so blöd gewesen, wie er direkt nach seiner Wiederkehr gedacht hatte. Was hatte Niko denn nun von seinen Erwartungen? Er hatte sich verliebt – aber in den falschen Mann. Nicht nur, dass er nicht Raffael Hagen war, war Bernd offenbar auch nicht wirklich interessiert an Niko – oder zumindest einer festen Sache. Stimmten also die Gerüchte, die er immer über Schwule gehört hatte. Sex und aus? Keine Bindungen? War das alles nichts weiter als eine spontane Lust gewesen, eine unerwartete Laune? Trieb Bernd es gerade nur einen Stock unter ihm mit einem anderen?
Das waren keine besonders hilfreichen Gedanken, aber sie blieben genau da hängen und egal, welchen Weg der Ablenkung Niko suchte – die Angst, die Eifersucht, dass Bernd vielleicht schon einen anderen hatte, brachte ihn fast um den Verstand. Diese Gefühle waren für Niko völlig neu. Er kannte Eifersucht bis dahin nicht. Wenn Karin mit einem anderen gevögelt hätte, wäre ihm das egal gewesen. Niko hatte – als Simon damals durchgedreht war und völlig die Kontrolle verloren hatte, weil seine Frau zu diesem anderen Mann gegangen war – eingehend darüber nachgedacht. Er hatte sich die Frage gestellt, was er tun würde, wenn Karin fremdginge. Es hätte ihm nichts ausgemacht – das hatte er zu seiner eigenen Verblüffung festgestellt. Auf eine gewisse Art hätte er das sogar gut gefunden. Er wollte sie wohl schon immer loswerden und hatte sie nie geliebt. Oder war es doch Liebe, wenn man gut fand, dass der Andere ungeachtet des eigenen Glücks seines findet? Wäre Bernd mit einem anderen glücklicher?
Niko breitete ein Badetuch auf dem Balkon aus, um seine destruktiven Gedanken dort in aller Gemütlichkeit fortzusetzen. Dabei vernichtete er ein Bier nach dem anderen. Die Stille und Ruhe dieses Sonntagnachmittags ließen ihn ganz in seine Grübeleien versinken. Niko hoffte zwar insgeheim, dass Bernd auf den Balkon käme und vielleicht doch noch Kontakt zu ihm suchte, er wusste aber auch, dass es albern war. Seit Niko ihn so schweigend zurückgelassen hatte, war Bernd nicht mehr aufgetaucht. Er machte sich wohl rar, 
wollte Niko nicht begegnen. Und das schon die ganze Woche.
Zumindest hatte die Arbeit bei Bernstein-Druck Niko etwas abgelenkt. Prompt hatte er auch den Chef und die Kollegen mit einer überschwänglichen Begrüßung überfordert. Immerhin hatte er sich nicht durch kryptische Aussagen lächerlich gemacht, zumindest hoffte Niko das, denn sonst würden ihn seine Kollegen auch bald mit dieser 
'Läuterung' nerven.
„War ein Scheiß-Urlaub, was?“, hatte einer der Kollegen erraten. Scheiß Urlaub? Ein Scheiß-Leben war das gewesen. In der Tat hatte er immerhin zehn Jahre gelebt, während für die Welt hier nur eine Sekunde vergangen war. Und wenn das mit dem Koma stimmte, hatte er sogar fast vierzig Jahre gelebt, während die Leute in seinem jetzigen Umfeld nur einen einzigen Atemzug gemacht hatten. Das war ein Aspekt, der Niko immer noch zu schaffen machte, und ihn vermutlich noch sehr lange beschäftigen würde. Immerhin bekam er die Zeiten allmählich in den Griff. Wie musste es Bernd erst ergehen, der ja rund zwanzig Jahre zurück katapultiert worden war, wenn zehn schon so erschreckend waren?
„Na? Hat der Herr Scheiffler in zwei Wochen Urlaub alles verlernt?“, hatte der Chef ihn geneckt, weil Niko sich etwas unbeholfen anstellte. Ihm fehlte einfach die Routine.
„Mir kam er vor wie zehn Jahre“, war Nikos zynische Antwort gewesen und alle hatten gelacht.
„Das muss ja wirklich ein
 schlimmer Urlaub gewesen sein“, meinten die Kollegen. Hatten die eine Ahnung! In dieser Zeit hatte er zwei Mal seinen Job verloren, sein Bruder war verstorben, er selbst sowie einige andere Verwandte, er hatte eine lieblose Beziehung geführt, fünfzehn Kilo zugenommen und war vor einen LKW gesprungen. Niko hatte nach dem Suizidversuch wahrscheinlich fast dreißig Jahre im Koma gelegen, war durch einen sexsüchtigen, alkoholabhängigen Schutzengel auf Entzug wieder in den jungen Körper zurückgekehrt, auf einmal schwul geworden, hatte sich Hals über Kopf in einen Mann verliebt, ihn gefickt, ihm einen geblasen und sich von ihm einen Finger in den Arsch stecken lassen – und es hatte ihm gefallen. Ja, verdammt, das war ein schlimmer Urlaub gewesen – wenn auch einige Aspekte davon sehr geil gewesen waren. Aber wem sollte er das sagen? Wem davon erzählen? Niemand würde Niko glauben. Außer Bernd. Der Mann, der ihn so fest gehalten hatte, als er in Tränen ausgebrochen war. Der Mann, der ihn nicht verurteilte, weil er sein Leben weggeworfen hatte. Der Mann, der ihn auf eine Weise berührte – nicht nur körperlich, vor allem menschlich, seelisch – wie nie zuvor ein Mensch. Verdammt! Niko wollte ihn. Er wollte bei ihm sein, Zeit mit ihm verbringen, ihn lieben dürfen, mit ihm über alles reden und mit ihm Sex haben.
Bereits am zweiten Arbeitstag war Niko wieder fit für seine Tätigkeit und stürzte sich mit Feuereifer auf seine geliebte Heidi. Nicht nur, weil ihn das von der Grübelei ablenkte. Er liebte diesen Job einfach. Das war ihm damals nicht so bewusst gewesen. Die Arbeit hatte ihm Spaß gemacht, aber er hatte nie begriffen, wie wichtig sie ihm gewesen war, wie erfüllend.
Vermutlich war es so, wie die Leute immer sagten: 
Entweder das Liebesleben passt, 
oder das Berufliche. Man konnte eben nicht beides haben. Niko hatte selbst oft beobachtet, wie diese Wogen bei seinen Mitmenschen hin und her gingen. Beruflicher Erfolg wurde mit privaten Problemen quittiert, und Glück in der Liebe ließ oft das Berufsleben eskalieren. Nun, bei Niko war das anders gewesen. Weder beruflich noch privat hatte es Wellengang gegeben, sein Leben war ein großer, stiller, tiefer See gewesen, ohne ein geringstes Lüftchen. Wenn überhaupt, hatte sich bloß die Oberfläche etwas gekräuselt. Es gab weder das große Glück, noch das große Unglück. Er hatte immer gedacht, das wäre gut, er mache es eben richtig. Er werde nicht so vom Leben gebeutelt wie alle anderen. Tja, nur waren die anderen nicht vor einen LKW gesprungen, weil ihnen ihr Leben trost- und perspektivlos erschienen war.
Auf dem Balkon sammelten sich die leeren Bierflaschen, wie Jugendliche vor einem Konzert. Niko sollte allmählich aufhören zu trinken – morgen musste er wieder zur Arbeit und er hatte schon ziemlich getankt. Er zählte die Flaschen. Wow. Er hatte bereits mehr als einen Six-Pack vernichtet. Die ganze Zeit über war kein einziger Mucks aus dem unteren Stockwerk gekommen. Schade. Drei Mal hatte Niko in der vergangenen Woche den Mut gefunden, bei Bernd zu läuten, wollte ihn zur Rede stellen, wissen, was verdammt nochmal er falsch gemacht hatte, und was genau Bernd gemeint hatte damit, dass die Abstinenz umsonst gewesen wäre.
Dass sein Nachbar ihm nicht öffnete, tat weh. Niko seufzte. Ihm gelang es nicht, wütend auf Bernd zu sein. Verletzt, ja, verstört und traurig – aber er konnte nicht sauer auf ihn sein. Er wollte einfach nur wissen, was passiert war, ihn umarmen, küssen … ach, es reichte fürs erste schon, ihn einfach nur zu sehen – mit verschränkten Armen an den Türrahmen gelehnt. Es reichte, sein Lächeln zu erleben, die Falten, die dabei an den Wangen und um die Augen entstanden, das Funkeln in seinen Augen, diese scheue und zugleich souveräne Art. Niko brauchte noch ein Bier. Eins noch – nur um das Loch in seinem Herzen zu füllen und die Dämmerung zu genießen.
Eine wunderschöne, laue Nacht senkte sich über die Stadt und der Mond kletterte auf den Sternenhimmel, größer als sonst, und war in eine zartes Orange gefärbt. Eine magische Nacht. Niko wurde ganz sentimental, romantisch, seufzte ohne Ende, vernichtete ein Bier nach dem anderen. Er wünschte sich, diese schöne Nacht mit Bernd erleben zu dürfen, neigte sich immer wieder übers Geländer, um sich zu vergewissern, dass dieser nicht da war. Ein weiteres Bier konnte nicht schaden – das Loch im Herz war 
wirklich groß! Niko wankte zum Kühlschrank, da kam ihm die Idee – und sie schien in diesen Sekunden regelrecht essentiell – seine Hetero-Pornos zu entsorgen. Gleich morgen auf dem Heimweg von der Arbeit würde er sich 
richtige Magazine und Filme holen. Mit Männern, jawohl! Geilen, schönen Männern. Er hatte in dieser Hinsicht ja nun etwas aufzuholen, und wenn Bernd nicht wollte, dann musste er eben selbst Hand anlegen. So war das. Sich mit anderen Männern einlassen, soweit war Niko noch nicht.
Warum er einen schwarzen zweihundertfünfzig Liter Müllsack dafür verwendete, seine spärliche Sammlung zu entsorgen, wusste er selbst nicht so genau. Eventuell hatte er sich ein bisschen verschätzt, da seine Sachen gerade mal den Bodensatz des Sackes füllten. Nun, in der Erinnerung ist manches wohl verzerrt. Den Sack wie ein überdimensionales Kondom hinter sich herziehend, suchte Niko nach weiteren Relikten seines heterosexuellen Lebens, riss Poster mit Frauenmotiven von den Wänden und philosophierte eine halbe Ewigkeit über seinem Fußball. Dem Alkoholspiegel zuzuschreiben war wohl, dass ihm dieser nun wie der fundamentale Scheideweg zwischen seinem heterosexuellen und seinem homosexuellen Leben vorkam. Die Entscheidung fiel ihm allerdings schwer, da er nicht genau wusste, ob ein Ball nun für Hetero stand oder für Homo. Elf schöne, trainierte Männer auf dem Spielfeld, die einander umarmten, sich aneinander rieben, einander sogar küssten und über den Rasen wälzten – danach gemeinsam nackt duschten … andererseits aber hatte Fußball doch 
das Machoimage schlechthin.
Da fiel Nikos Blick auf die zerfledderte Schulausgabe des Cyrano de Bergerac. Niko hatte sich bisher zwar nie für Literatur begeistern können und Theaterstücke fand er einfach nur affig, aber die Leiden des Cyrano hatten es ihm einst angetan. Das war zu der Zeit gewesen, als er heimlich in Hanna verschossen gewesen war und er damals das Gefühl gehabt hatte, das Buch wäre wie für ihn geschrieben gewesen. Ganz klar war er die gepeinigte, poetische Seele Cyrano, der blöde Jürgen war Christian und Hanna natürlich die reine Roxane. Zwar hatte Niko keinen Zinken, aber der war doch ohnedies nur symbolisch für die anderen Unzulänglichkeiten – und was das betraf, fühlte sich Niko wie die Unzulänglichkeit in Person.
Und heute, da Niko 
wieder verliebt war? War er nun immer noch der wortgewandte Cyrano, oder nicht doch eher der dümmlich, notgeile Christian, oder aber gar die völlig verpeilte Roxane? Und Bernd? Niko ließ seine Heten-Säuberungsaktion fürs Erste sein und tappte mit dem Heftchen in der Hand auf den Balkon, legte sich auf das Badetuch, öffnete eine weitere Flasche Bier mit den Zähnen und begann zu lesen. Bald hatte er sich an den Rhythmus und die Reimform gewöhnt und je mehr er las, umso mehr war ihm, als platze gleich sein Herz.
Mit tiefen Seufzern blätterte er von Seite zu Seite, ließ zwischendurch den Blick über die Lichter der Stadt schweifen und leerte die Flasche Bier, dann noch eine. Rostand inspirierte ihn, beflügelte ihn, machte ihn übervoll von Sehnsucht, war genau das Richtige für seine Liebespein – wie damals schon, als er unglücklich in Hanna verliebt gewesen war. Nur, dass er dieses Mal einen guten Freund dabei hatte, der ihm half, die Sache wie ein Mann zu ertragen: Alkohol.
 ***
Als der Wecker am folgenden Morgen seinen üblichen Dienst verrichtete, pfählte er regelrecht Nikos Gehirn. Mit pochenden Kopfschmerzen fand sich dieser auf dem Wohnzimmersofa wieder und sein Magen fühlte sich an, wie mit Beton ausgegossen. Aus unerfindlichen Gründen schmeckten seine Lippen süß und fruchtig. Benommen taumelte Niko ins Bad. Himmel, er sah aus wie ein Clown! Die Haare standen grotesk vom Schädel ab, er war bleich im Gesicht, hatte geschwollene Augen und einen … 
Clownsmund … knallrot und dick umrandet. Was hatte er letzte Nacht – um Gottes Willen – gemacht? Niko wusste, dass er gelegentlich im Rausch einen Fressanfall bekam und dann Zeug in unmöglichsten Kombinationen in sich reinstopfte. Vermutlich war nichts Besseres dagewesen als … Marmelade.
Eine Dusche und ein Aspirin später fühlte sich Niko fit genug, um zur Arbeit zu fahren – wenn auch nicht ausreichend, sie zu verrichten. Den Vormittag über tappte er durch die Druckerei wie ein Koala auf Entzug, nur dass sein borstiges Fell nach innen gerichtet war. Wie hatte der gestrige Abend noch so entgleisen können? Warum hatte er nicht rechtzeitig aufgehört zu saufen? Niko hörte Heidis rhythmisches Gepolter in seinem geschundenen Hirn tausendfach widerhallen, wo der Verputz abbröckelte und erst den Mund, dann den Magen verstaubte. Wuärgs! Nie wieder Alkohol! Der meist getätigte und gebrochene Schwur dieser Welt, direkt nach 
'ab morgen mach ich Sport' und 
'ich hör jetzt zu rauchen auf'. Weder konnte sich Niko daran erinnern, wie er aufs Sofa gekommen war, noch daran, dass er Marmelade gegessen hatte.
Gegen Mittag kamen die ersten Erinnerungsfetzen. Zum Beispuel an den Plan, sein heterosexuelles Leben in einem schwarzen zweihundertfünfzig Liter Müllsack zu verstauen – wobei dieses kaum einen Schuhkarton füllte. Ach ja, und da war ihm die zerfledderte Ausgabe von Cyrano de Bergerac in die Hände gefallen. Er hatte darin gelesen, war gefesselt gewesen von den schwülstigen Reimen, hatte einen richtigen Romantikkoller bekommen. Als er neben der dahin tackernden Druckmaschine stand, drängte sich nach und nach und mit beängstigender Vehemenz ein Gedicht in Nikos Erinnerung. Zunächst nur eine Zeile, aber nach und nach polterte es in sein Bewusstsein und rezitierte sich ganz von selbst immer wieder in seinem Schädel – in dem ein alter, fusseliger Filzteppich ausgelegt war.
Haut an Haut, 

Rippen an Rippen,

Herz geklaut

und deine Lippen.


Mund auf Mund,

Bauch an Bauch,

im Kopf geht es rund,

im Herzen auch.


Hand aufs Herz,

Herz auf die Hand,

für dich ist's ein Scherz,

für mich ist's ein Pfand,


Wange an Wange,

Brust an Brust.

Gott, wird mir bange!

Teuflische Lust!


Kaum in der Ferne,

schon bitter Nah,

erkaltete Wärme,

trübendes Klar.


Schnelles Herz,

dein Schicksal ist Leid,

schnöder Reiz,

im glücklosen Kleid.
Und dann war sie da. Die Erinnerung. Welch Glück doch die Vergesslichkeit ist! Schade, dass sie Niko nicht dauerhaft mit ihrem schmucken Kleid zierte. Mit einem Ruck wurde der Teppich in Nikos Magen herausgerissen, wie von groben Händen entschlossener Handwerker, danach knallte die riesige Betonkugel einer Abrissbirne direkt in sein Gemüt. Herrgott im Himmel, was hatte er getan? Niko torkelte aufs Klo und wusch sich den klammen Schweiß von den zitternden Händen, aber dieser kam immer und immer wieder. Der Kater hatte die Flucht ergriffen und stattdessen hockte nun ein trostloses Peinschwein satt, grau und borstig in seinem Inneren und glotzte Niko aus ebenso traurigen wie gemeinen Knopfaugen an. Verflucht. Verdammt. Niko schaute auf die Uhr. Noch zwei Stunden. Er musste noch verdammte zwei Stunden hier ausharren, bis er nach Hause konnte und hoffentlich – Niko wurde spontangläubig – lieber, bester, allerheiligster Gott, den Schaden beseitigen konnte, ehe dieser angerichtet war.
Daheim angekommen stürzte Niko auf den Balkon und stolperte über den Bierflaschenfriedhof, dessen Ausmaß – außer einer unglücklichen Liebe – allerhöchstens das Fußball WM-Finale mit seinen Freunden gerechtfertigt hätte. Mitten unter ihnen ein inzwischen in der Sommersonne verdorbenes, geöffnetes Glas mit Erdbeermarmelade, Zettel, Stifte und ein Bindfaden. Niko schob das alles beiseite, lehnte sich übers Geländer und ließ einen erleichterten Stoßseufzer aus. An der Schnur baumelte noch das Papierröllchen mit dem peinlichen Gedicht, das er im Suff für romantisch gehalten und Bernd auf diese Weise hatte zukommen lassen wollen. Mit der Marmelade hatte er – und das war so peinlich, dass er es gar nicht richtig denken wollte – einen Kuss unter den schändlichen Beweis seines Suffkitsches gedrückt. Er hatte eben keinen Lippenstift und offenbar war Erdbeermarmelade das Naheliegendste gewesen. Villon, du Arsch mit deinem Erdbeermund. Welch fatale Assoziation.
Immerhin – wie es aussah, hatte Bernd weiterhin den Balkon gemieden und ihm war somit das peinliche Zeugnis dieser Alkopoesie erspart geblieben. Kurz vor dem Wiedereintritt in den Atheismus schlug Niko ein Kreuz. Rasch holte er den Faden ein, wie ein Fischer ein Netz voller … nunja … 
Fische, und band ihn vom Geländer los. Er trug ihn in die Küche und stopfte ihn mitsamt dem Papierröllchen in den Müll. Nachdem er auch die anderen Zeugnisse seiner feuchtromantischen Nacht entsorgte hatte, leerte er, nur um sicher zu gehen, Kaffeesud über die peinlichen Beweise seiner stümperhaften Dichtkunst. Wie gut, dass nie ein Mensch diese Zeilen lesen würde.
Mit dem Symbol der Läuterung – einem Glas Leitungswasser – ließ sich Niko ins Sofa sinken und stöhnte auf. Was für ein Stress!
Als riefe ihn jemand, wanderte sein Blick immer wieder zum Mülleimer. Nein. Was für ein blöder Gedanke. Niko nippte am fahlen Getränk und schielte doch immer wieder zum Endlager seiner poetischen Ergüsse. Irgendetwas ließ ihm keine Ruhe, machte ihn nervös. Nun, es war nicht 
irgendetwas, sondern etwas ganz bestimmtes: Die alberne Hoffnung eines verliebten Jungen. So. Nun war es raus. Niko zwang sich, von den absurden Erwägungen Abstand zu nehmen. Lächerlich. Total lächerlich. Nein, niemals, niemals, niemals würde …
Schließlich konnte er doch nicht anders, erhob sich, trat vor den Mülleimer und glotzte hinein. Es war naiv, töricht, völlig verrückt – aber Niko wollte es wissen. Er pickte den Faden heraus und zog daran, bis er das vom Sud bröselig-braune und eingeweichte Papierröllchen in Händen hielt. Mit nervösen Fingern schob er es aus dem sorgfältigen Knoten und entrollte es, strich es glatt.
Niko stieß ein überwältigtes Ächzen aus, dann wurden seine Knie so weich, dass er vor dem Mülleimer auf den Boden sank. Das war nicht seine Handschrift. Es war nicht sein Gedicht. Nikos Finger begannen zu zittern, sein Herz polterte und die Lippen bebten, als er die Zeilen das erste Mal las:
In jenem Moment geboren,

in dem die ganze Welt

ein Blick in deine Augen war.


In jener Stunde verloren,

in der dein Abschied,

die Antwort auf mein Schweigen war
Nikos Blick wurde verschwommen und bald kullerten Tränen über seine Wangen. Er las die Zeilen immer und immer wieder. Er kniete vor dem stinkenden Eimer und schluchzte vor sich hin. Männer weinen manchmal, denn sie haben ein Herz.
Nachdem Niko sich wieder gefasst hatte, erhob er sich, stürzte aus seiner Wohnung, die Treppen runter, blieb schwer atmend und aufgeregt vor Bernds Tür stehen. Hastig betätigte er die Klingel, drückte seinen Finger immer wieder auf den Knopf. Bernd öffnete nicht. Niko presste das Ohr gegen das Türblatt, lauschte. Von drinnen ertönte eifriges Tippen. Bernd war also zu Hause. Niko klopfte an. Erst leise, dann heftiger. Keine Reaktion. Er rüttelte am Knauf, aber Bernd hatte abgeschlossen. Wütend und verzweifelt trat Niko gegen das Türblatt, dann stürzte er wieder in seine Wohnung hinauf, lief dort unruhig hin und her. Warum öffnete Bernd nicht? Er konnte ihm nicht so ein Gedicht schreiben und ihm dann ein Gespräch verwehren. Niko musste ihn sehen, musste mit ihm reden. Jetzt!
Entschlossen stürmte Niko auf den Balkon und neigte sich über das Geländer, blickte hinunter. Es war eine irre Idee, es war gefährlich – aber er musste es tun!
Kurz entschlossen schwang Niko erst ein Bein über das Geländer, dann das andere, stand an der Außenseite über dem Abgrund und klammerte sich fest. Als er einen Blick in die Tiefe wagte, begann er zu schwanken! Verdammt, er hatte Höhenangst. Wie viele Meter das waren, bis zum Aufschlag? Sieben, zehn, zwölf? Niko krallte sich am Geländer fest, schluckte schwer, fasste Mut und hangelte sich langsam runter. Zunächst tapste er mit den Füßen ins Leere, hatte schon die Panik, dass er sich völlig verschätzt hatte, dann erwischte er aber doch noch das Geländer von Bernds Balkon. Die Fäuste noch fest um die Verstrebungen der Brüstung geschlossen, stand Niko mit den Zehnspitzen auf dem Geländer des Balkons unter ihm. Und jetzt? Er müsste nur loslassen und mit einem kleinen Sprung wäre er in Sicherheit. Wenn er aber einen Rückwärtsdrall bekäme, würde er in den sicheren Tod kippen. Die Hände wollten ihm nicht gehorchen, ballten um die Streben Fäuste. Verdammt. Was war das nur für eine hirnrissige Idee gewesen! Niko versuchte sich mit aller Kraft wieder hochzuziehen, aber es gelang ihm nicht. Allmählich bekam er Panik. Es ging nicht vor und nicht zurück. Er hing hier über dem Abgrund und langsam verließ ihn die Kraft.
War das das Ende seiner zweiten Chance? Hatte er nur zwei Wochen bekommen?
Plötzlich öffnete sich die Balkontür, Bernd stürmte heraus, schlang die Arme um Nikos Hüften und hielt ihn fest. Erst da konnte Niko loslassen und sank in Bernds Arme. Die Haut in den Handflächen brannte wie Feuer, die Beine waren teigweich und Niko zitterte vor Aufregung. Sie sanken zusammen auf die Knie, hielten sich in wortloser Umarmung, drückten sich so fest aneinander, wie sie nur konnten. Bernd hauchte Niko kleine Küsse auf den Hals, weiter über die Wangen, suchte die Lippen. Er eroberte Nikos Mund, verzweifelt, gierig, suchte die Zunge, lud sie zu einer leidenschaftlichen Verschmelzung. Erst danach schalt er:
„Was war das für eine bescheuerte Aktion! Du hättest dir das Genick brechen können!“
„Du hast nicht auf mein Läuten und Klopfen reagiert!“, entgegnete Niko mindestens ebenso empört.
„Ich hatte Kopfhörer auf“, erklärte Bernd, „Mach das 
nie wieder, du hast mich zu Tode erschreckt!“
„Du mich auch!“, rief Niko und schlang die Arme um Bernd.
„Ach, … Niko“, nuschelte dieser und streichelte mit warmen Händen zärtlich über dessen Kopf und Rücken, bis Niko ein wohliger Schauer ereilte
„Ich habe so viele Fragen, Bernd, so viele Frage“, murmelte Niko, löste sich etwas aus der Umarmung und glubschte Bernd an. Dieser lächelte bloß, strich mit dem Fingerrücken sanft über Nikos Wange und sagte:
„Komm … komm rein.“

Ich bin so wild nach deinem …
 
Während Bernd aus der Küche etwas zu trinken holte, schlenderte Niko durchs Wohnzimmer und ließ den Blick umherschweifen. Auf dem Tisch stand der Laptop und daneben lagen riesige Kopfhörer – fast so, wie Leute sie in Musikstudios benutzen. Aus ihnen drang leises Getüdel. Bernd hatte sich nicht damit aufgehalten, den Audioplayer abzustellen, als er Niko auf dem Balkon hatte herumturnen sehen. Mit einem kurzen Blick vergewisserte sich Niko, ob Bernd zu ihm herschaute. Dieser hatte ihm den schönen, wohlgeformten Rücken zugewandt und war mit Kühlschrank, Gläsern und Coke beschäftigt. Niko hob die Kopfhörer auf und lauschte. Was hörte Bernd so für Musik, wenn er schrieb?
Es war … 
'Pink Floyd'. Niko war überrascht. Nicht darüber, dass es diese Band war, die Bernd hörte, sondern darüber, dass man dazu schreiben konnte. War das nicht eine viel zu dichte, viel zu fordernde Musik? Niko hatte sie erst zu schätzen gelernt, als er Mitte Zwanzig gewesen war – aber nie hätte er dazu arbeiten können. Eher hatte er dazu herumgelegen und sich Tagträumen hingegeben. Mal ganz abgesehen von dem filmischen Meisterwerk 
'The Wall'.
Niko fuhr erschrocken hoch, als die Musik plötzlich ausging, weil der Laptop grob zugeklappt wurde. Rasch nahm er die Kopfhörer ab und starrte Bernd ertappt an.
„Wie kommst du dazu, das zu lesen?“, fuhr dieser ihn ungehalten an. Lesen?
„Ich habe nur wissen wollen, welche Musik das ist“, rechtfertigte sich Niko. „Ich hab nicht gelesen. Das würde ich nie tun!“ Das war wohl nicht ganz richtig. Niko hatte nicht bemerkt, dass er durch das Aufsetzen der Kopfhörer unbeabsichtigt den Bildschirmschoner beendet hatte und offenbar hätte lesen können, was Bernd soeben geschrieben hatte.
„Ich mag nicht, wenn jemand Texte liest, die ich noch nicht freigegeben habe“, brummte Bernd in einem nun versöhnlichen Tonfall. „Ich wollte dich nicht … wie gefällt dir die Musik?“
„Klasse!“ Oh Mann, 
'Klasse', wie alt war Niko denn? Okay, für einen Zwanzigjährigen war 
'Klasse' vermutlich eine adäquate Reaktion, aber eigentlich hätte er zu dieser Musik wesentlich mehr zu sagen. Doch so intensiv wie Bernd ihn ansah, flatterte alles Wissen davon und hinterließ lediglich leere Sprossen in Nikos Gehirn.
„Ja …“, murmelte Bernd, „… die sind Klasse.“
Sie blickten verlegen auf den Tisch und ihrer beider Aufmerksamkeit verfing sich in dem Zettel, der dort lag. Ja, jenes peinliche Gedicht, das Niko gestern Nacht verfasst hatte. Oh, Gott, er hatte tatsächlich einen lächerlichen Erdbeerkussmund hinterlassen! Niko wurde schwindelig und er kämpfte gegen das Bedürfnis an, den Beweis seiner Suffpoetik schnell verschwinden zu lassen. Aber es war zu spät dafür. Bernd hatte es schon gelesen und … er hatte darauf geantwortet!
„Ist das Erdbeermarmelade?“, fragte Bernd erheitert und nickte zu dem Gedicht.
„Das war eine total bescheuerte Aktion …“, nuschelte Niko.
„Manchmal braucht es bescheuerte Aktionen“, erklärte Bernd sanft, machte einen Schritt auf Niko zu, legte einen Finger unter dessen Kinn und hob es an, um ihn zärtlich zu küssen. Niko stöhnte auf. Die Berührung war überwältigend! Er wollte die Arme um Bernd legen, sich an ihn schmiegen, da zog dieser sich schon wieder zurück.
„Warum hast du das gemacht?“, fragte Bernd und warf einen kurzen Blick zu dem Gedicht.
„Ich war besoffen, ich hab … nicht nachgedacht. Es ist mir unsäglich peinlich. Können wir es nicht einfach … vergessen?“, stammelte Niko.
„Nein“, erklärte Bernd entschieden, „Nein, wir können es nicht 
einfach vergessen. Zumindest will 
ich es nicht einfach vergessen. Verteilst du jedes Mal, wenn du betrunken bist, Liebesgedichte?“
„Nein!“, rief Niko aus. Oh. Verdammt. Er schloss die Augen, schluckte und schüttelte leicht den Kopf. „Ich war … es ist …“
„Das heißt, das ist dann doch mehr, als eine betrunkene Sache, richtig?“, fragte Bernd. Nikos Herz raste. Er fühlte sich in die Enge getrieben. Es war leichter, sturzbetrunken und mindestens ein Stockwerk entfernt zu sein, um seine Gefühle zu offenbaren. Hier, nüchtern und direkt vor dem Mann, dem sie galten, war das eine reine Tortur. Dem fühlte sich Niko nicht gewachsen.
„Was geht dich das an?“, fauchte er und funkelte Bernd, der irritiert zurückschreckte, wild an.
„Du hast es mir zukommen lassen. Da dachte ich, es ist …“, Bernd musterte Niko eingehend, in dessen Gesicht die blanke Furcht stand, dann schnappte er den Zettel, zerknüllte ihn, und meinte: „Okay, du hast recht. Vergessen wir das.“ Er warf das Gedicht über die Schulter auf den Boden. Nikos Herz krampfte sich zusammen. 
Das hatte er auch nicht gewollt.
„Warum hast du mir geantwortet?“, fragte Niko verschämt.
„Das war ein Irrtum“, murmelte Bernd und seine Haltung verriet zunehmende Distanz, wie beim letzten Mal, nachdem sie …
„Irrtum?“, faselte Niko.
„Ich war davon ausgegangen, du hättest mir mit dem Gedicht etwas sagen wollen. Offenbar habe ich mich da geirrt, also vergiss einfach, was ich darauf geantwortet habe.“
„Nein!“, bestand Niko darauf. „Ich kann es nicht 
einfach vergessen.“ Sie sahen einander an, dann mussten sie grinsen, schließlich lachen.
„Ich bin so froh, dich zu sehen“, erklärte Niko ausgelassen. Bernd blickte ihn verblüfft an.
„Ich auch!“ Er sagte das, als stelle er gerade eine physikalische Abnormität fest.
„Aber warum hast du dich dann … zurückgezogen?“, wollte Niko wissen.
„Ich habe mich …? Ich habe mich nicht …! Wie kommst du darauf, dass ich mich zurückgezogen hätte?“, fragte Bernd überrascht.
„Na aber … du … warst nicht auf dem Balkon und du hast nicht geöffnet, als ich geläutet habe“, erklärte Niko.
„Du hast bei mir geläutet? Ehrlich?“ Bernd funkelte Niko erstaunt an. Dieser fühlte sich wie ein dummer Teenie, der seinem Schwarm hinterherlief. Total blamiert und lächerlich.
„Warum überrascht dich das?“, knurrte Niko, „Du tust so, als wäre nichts geschehen. Weder im Guten noch im Schlechten! 
Du hast damit angefangen, dass wir 
das fortführen wollen. Für 
mich bedeutet das etwas mehr, als ein oder zwei Mal Sex haben! Mich hat vor den Kopf gestoßen, wie du letztes Mal reagiert hast … es hat mich … 
verletzt.“ Was tat Niko da? Er war dabei, sich total zum Deppen zu machen. Andererseits – er hatte mit dem Gedicht eine steile Vorlage geliefert – viel schlimmer konnte er es nicht mehr machen. „Ich habe irgendwie geglaubt, wir wären … 
zusammen“, meinte Niko leise. Dann krachte eine schlimme Erkenntnis in sein Bewusstsein. „Scheiße“, fluchte er, „Ich mache denselben Fehler schon wieder. Ich sehe eine Beziehung, wo gar keine ist. Vermutlich war das mit Karin dasselbe – bisschen Sex und ich dachte, wir wären ein Paar, und zehn Jahre später stellt sich das als Irrt...“ Bernd presste Niko die Lippen auf den Mund und hinderte ihn mit einem Kuss daran, weiterzusprechen. Er schlang energisch die Arme um seinen Freund und eroberte dessen Mund mit der Zunge. Niko presste sich an Bernd und spürte dessen beginnende Erektion. Der Kuss war wie ein nach Hause kommen, ein 
schönes nach Hause kommen. Niko wurden die Knie weich und sein Bauch kitzelte.
„Du dachtest, wir wären zusammen?“, fragte Bernd schnaufend, als er die Lippen löste und die Stirn an Nikos schmiegte.
„Ja“, gestand dieser leise.
„Das ist …“ Bernd stockte, schien nach der passenden Formulierung zu suchen. „… verrückt!“ Niko löste sich aus der Umarmung, um aus einigem Abstand in Bernds Gesicht sehen zu können.
„Verrückt? Wieso ist das …“ Niko unterbrach sich. Himmel! Sie hatten doch nur geilen Sex gehabt. 
Das war alles, was Bernd gemeint hatte, als er davon gesprochen hatte das fortsetzen zu wollen. „Okay. Es 
ist verrückt“, gestand Niko und senkte den Blick.
„Ich war auf einer Lesereise“, erklärte Bernd. „Die ganze Woche. Ich bin an dem Tag, nachdem wir zusammen waren, weggefahren und kam erst gestern Abend heim. Ich bin wie tot ins Bett gefallen, da es echt anstrengend war. Heute Mittag hab ich die Nachricht auf dem Balkon gefunden. Sie hat mich – zugegeben – etwas überrumpelt. Wie lang sie da wohl schon hing? Ich wollte das mit dir klären, aber du hast mir nicht geöffnet, da dachte ich, du willst nun nicht mehr …, da hab ich auf deine Methode zurückgegriffen.“ Bernd grinste Niko verlegen an.
„Du warst gar nicht da?“, stieß Niko hervor. „Oh, Mann, ich dachte …!“
„Wenn das hier eine Beziehung ist, hätte ich dir wohl Bescheid sagen müssen, nicht wahr?“, mutmaßte Bernd.
„
Wenn es eine Beziehung 
wäre, dann ja“, gab Niko zu.
„Dann werde ich dir in Zukunft also Bescheid sagen“, meinte Bernd, zwinkerte Niko zu und lächelte unsicher.
„Wieso … oh!“, machte dieser. In Nikos Bauch kribbelte es warm und sein Herz klopfte heftig. Hatte er das richtig verstanden? Hießt das, Bernd wollte … mit ihm 
zusammen sein? Und zwar 
richtig? „Ja. Das wäre … angebracht“, keuchte Niko überwältigt und starrte Bernd unsicher an.
Im nächsten Moment fielen sie sich in die Arme, ihre Lippen fanden sich zu einem stürmischen Kuss. Wow. Bernd schmeckte so gut! Niko wollte mehr! Er drang tief in Bernds Mundhöhle, um mit dessen Zunge einen zäh gleitenden Tanz zu vollführen. Bernd war so wild, so hemmungslos und gierig. Er schob mit einem einzigen Wisch Laptop und Kopfhörer beiseite, packte Niko und hob ihn hoch, um ihn auf den Tisch zu setzen. Er legte die Hände warm und heiß auf Nikos Knie und streichelte langsam die Beine hoch. Niko stöhnte auf, schnappte erneut nach Bernds Mund. Seine Haut prickelte unter diesen sinnlichen Berührungen. Er schlang die Beine um Bernds Hüften und kippte das Becken, um seine Erregung fest gegen die harte Beule seines Freundes zu pressen.
Mit einem ungehaltenen Stöhnen riss sich Bernd das Shirt vom Körper. Niko rang um Luft. Bernds Körper war pure männliche Ästhetik und sein Duft war geradezu betörend! Bernd ließ seine Hände unter Nikos Shirt wandern und strich mit sanften Händen vom Bauch über die Brust immer höher. Niko streckte willig die Arme über den Kopf und Sekunden später landete das Kleidungsstück auf dem Teppich. Niko schmiegte sich an Bernds starken Körper, streichelte über dessen samtige Haut, verglühte fast in der erregenden, unmittelbaren Nähe dieses erotischen Mannes.
Bernd verlor keine Zeit. Er öffnete Gürtel und Knöpfe seiner Jeans und schob sich die Hosen so weit herunter, dass er die pralle Erektion befreien konnte, die sofort vor seinem Bauch hoch wippte. Sie stöhnten auf. Bernd aus Erleichterung, Niko, weil ihn der Anblick dieses Schwanzes verdammt geil machte. Er konnte nicht anders, griff zu, befühlte die heiße Härte, tastete zwischen Bernds Schenkel, um dessen Hoden zu wiegen. Was für ein aufregendes, schönes Gefühl!
Während sich Niko mit beiden Händen und feuriger Begeisterung über Bernds Genitalbereich hermachte, öffnete Bernd ihm die Hosen. Niko stemmte sich hoch, damit Bernd den lästigen Stoff von seinem Hintern streifen konnte. Doch Bernd hatte nicht vor, die Hose bloß etwas runterzuschieben – er entkleidete Niko vollends. Als er ihm Schuhe und Socken ausgezogen hatte, kam er nicht wieder hoch, sondern küsste und biss abwechselnd in die Innenseiten von Nikos Schenkeln. Niko stöhnte auf, warf den Kopf in den Nacken, klammerte sich am Tisch fest, als seine Hoden in die warme, feuchte Mundhöhle rutschten. Wow. Bernd saugte vorsichtig an seinen Bällen, massierte sie mit der Zunge, bis Niko fast den Verstand verlor.
Niko wimmerte, als hätte er Schmerzen, als Bernds feuchte Zunge langsam die Unterseite des Steifen entlang leckte und ihn dann gierig in den Mund sog. Während sich Bernd genüsslich an Nikos Härte zu schaffen machte, kneteten seine Hände dessen Schenkel, krallten sich in die Hüften und streichelten den Bauch. Je mehr Niko ächzte, winselte und stöhnte, umso begeisterter überfiel Bernd ihn mit seiner Leidenschaft.
Plötzlich spürte Niko einen Finger, der sich von vorn über den Damm einen Weg zur Spalte suchte. Niko hob ruckartig den Kopf und starrte an sich herab. 
'Er tut es schon wieder', dachte er und wusste nicht genau, ob er Bernd stoppen oder ihn gewähren lassen sollte. Diesmal könnte er nicht überrumpelt werden, Niko würde es genau spüren – es wäre ihm 
bewusst. Ob er es trotzdem genießen könnte?
Die ersten Wellen des herannahenden Orgasmus zerrten bereits an Nikos Schenkeln und kitzelten seinen Bauch. Die Massage zwischen den Backen fühlte sich geil an, also sagte Niko nichts und versuchte, sich zu entspannen. Er war bis zum Platzen erregt und verdammt neugierig darauf, wie es sich anfühlen würde, da drang auch schon Bernds Finger in ihn. Es kam trotz allem überraschend und Niko ächzte, bäumte sich auf. Ob es sich gut oder schlecht anfühlte, konnte er noch nicht genau feststellen, da versetzte Bernd ihm inwendig einen Kick. Wow. Ein Schauer jagte durch Nikos Körper, dann folgten der nächste und der nächste. Bernd legte es diesmal wohl nicht darauf an, Niko möglichst langsam zum Höhepunkt zu bringen – er nahm vielmehr die Autobahn dahin und massierte ihn von innen, während er ihm den Schwanz lutschte. Niko kam unerwartet schnell und heftig. Es war wie ein spontaner Schlag, raste durch den Körper, packte ihn, zerrte ihn in Windeseile durch das heiße Meer der Wollust und schleuderte ihn dann wieder auf den Tisch zurück, wo Bernd noch immer an ihm saugte.
„Oh Wow!“, stöhnte Niko, als Bernd von ihm abließ, den Bauch küsste, die Brust, kurz über die Nippel leckte und mit heißem Atem und weichen Lippen den Hals eroberte. Bernd knabberte an Nikos Ohrläppchen, biss liebevoll in dessen Kinn und ließ ihn dann den eigenen Geschmack von seiner Zunge lutschen. Niko schloss die Faust um Bernds Erektion, die fordernd gegen seinen Bauch drückte und begann sie zu wichsen. Er wollte vom Tisch rutschen, mit Bernd den Platz wechseln, ihm ebenfalls einen blasen, da hielt dieser ihn fest und keuchte:
„Bleib!“ Noch ehe Niko Erklärungen darüber abgeben konnte, was er vorhatte, krallte sich Bernd an ihm fest, bebte unter der Anspannung seiner Muskeln und pumpte den heißen Saft mit einem Schrei zäh über Nikos Faust. Okay, es war offenbar zu spät für einen Stellungswechsel gewesen. Mit einem entspannten Seufzen schlang Bernd die Arme um Niko und begann, ihn langsam und innig zu küssen.
„Durst“, brummte er schließlich, löste sich aus der Umarmung und schlüpfte aus den Hosen, die ihm noch in den Kniekehlen gehangen hatten. Zielstrebig tappte Bernd in die Küche, wo die gekühlten Getränke warteten und leerte sein Glas mit einem Zug. Niko ließ einen begehrlichen Blick über die verlockende Kehrseite seines Freundes gleiten, diesen knackigen Hintern, die muskulöse, schlanke und hochgewachsene Gestalt. Dass er mal einen Mann so anziehend, so geil finden könnte, hätte Niko nie gedacht. In seinem alten Leben hatte er durchaus auch gelegentlich Männer erotisch gefunden, und zwar auf richtig gut gemachten Aktfotos. Wenn es Kunst war, und zwar 
eindeutig Kunst, konnte er sogar vor anderen zugeben, dass er dieses Bild (und nie den Mann, sondern die Komposition, selbstverständlich!) erotisch fand. Ob er entdeckt hätte, was mit ihm los war, wenn er im selben Zimmer mit einem schönen, nackten Mann gewesen wäre? Hätte er Bernd so angesehen, wenn er – welch Fügung auch immer – ihn so hätte sehen dürfen? Beim splitterfasernackten verrichten alltäglicher Dinge wie … trinken? Vielleicht – irgendwie – hätte er vermutlich gespürt, dass es ihn erregte, aber er hätte sich wahrscheinlich eher Schuldgefühlen hingegeben, oder der Angst verrückt zu sein, anstatt das Geschenk anzunehmen.
Niko rutschte vom Tisch und folgte Bernd in die Küche, stellte sich neben ihn und griff nach der für ihn bereitstehenden Coke. Das war jetzt genau das Richtige! Bernd drehte sich um, lehnte sich mit dem Hintern gegen die Arbeitsfläche und zupfte eine Zigarette aus der Packung.
„Wegen dem Gedicht …“, begann Niko und betrachtete Bernds schöne Hände, die mit dem Feuerzeug hantierten. Bernd sog genüsslich am Glimmstängel, stieß gemächlich den blauen Rauch aus und wandte sich dann Niko zu. „Was du da über das Schweigen geschrieben hast … beziehungsweise meine Reaktion darauf … Stimmt das? Ich meine … bist du da … 
verloren gegangen?“ Bernd seufzte, ließ den Blick durch den Raum wandern und biss sich auf die Lippen. „Ich meine … ich wollte nicht … ich wusste nicht …“, stammelte Niko.
„Können wir über etwas anderes sprechen?“, unterbrach Bernd ihn schroff. Niko zuckte zurück. Autsch! In seinem alten Leben hatte sich Niko emotional ausgeknipst, nichts mehr an sich rangelassen. Schroffe Töne nicht, und alles andere auch nicht. Er hatte sich tot gestellt. Doch das ging nicht mehr – er wollte es nicht mehr. Er fand das neue Leben trotz seiner Schwierigkeiten zu schön, um es wie durch einen dichten Nebel wahrzunehmen. Der Preis dafür war jedoch, dass es verdammt wehtat, wenn Bernd ihn auch nur schief anschaute.
„Was ist denn?“, fragte dieser mit sanfter Stimme, als er merkte, wie verletzt Niko wirkte.
„Ich wollte nur wissen, was ich falsch gemacht habe, letztes Mal. Ich habe Angst, es wieder zu tun“, gestand Niko leise.
„Und wie?“, fragte Bernd provokativ. Niko starrte ihn irritiert an. „Wie willst du dafür sorgen, dass du es nie wieder tust? Was … wenn es etwas wäre, das du brauchst? Würdest du dich verstellen? Das Bedürfnis ignorieren? Lügen?“
„Nein, ich …“ Niko schluckte. Verdammt, Bernd hatte recht. Er würde sich verbiegen. Schon wieder. Niko senkte den Kopf.
„Niko, vielleicht hat es mit dir nichts zu tun … wie willst du dich darauf einstellen? Und 
wenn es mit dir zu tun hätte, dann möchte ich nicht, dass deine Reaktion diese ist, dich einfach zu verdrehen“, erklärte Bernd und strich mit einer Hand sanft über Nikos Wange.
„Und … 
hat es nun mit mir zu tun?“, wollte Niko wissen.
„Ja und nein“, gestand Bernd.
„Ich will es wissen, sag es mir“, bat Niko. Bernd schnaubte.
„Lass es sein, Niko! Wir leben im Hier und Jetzt, lass uns 
daraus das Beste machen!“
„Also hat es mit dem alten Leben zu tun?“, blieb Niko hartnäckig. Bernd funkelte ihn ungehalten an und seufzte.
„Das macht alles kaputt. Willst du das, Niko? Willst du das hier beenden, noch ehe es richtig begonnen hat?“, fragte Bernd und verschränkte die Arme. Die Zigarette zwischen die Finger geklemmt, kratzte er sich mit dem Daumen über die Stirn.
„Wieso denkst du, dass es alles kaputt macht?“, wollte Niko wissen. „Ich möchte mit dir über alles reden und ich will alles von dir erfahren.“ Bernd lachte zynisch auf und schüttelte den Kopf.
„Vergiss es!“, meinte er, „Das willst du 
definitiv nicht!“
„Was auch immer, es ist …“, begann Niko.
„Du erträgst schon mein Schweigen nicht, wie willst du dann mein Reden ertragen?“, blökte Bernd ihn auf einmal wütend an, drückte die Zigarette aus und verließ die Küche, um sich im Wohnzimmer anzuziehen.
Niko hatte das Gefühl, ein Intercity brause durch seinen Schädel. Ihm wurde schwindlig. Niko hatte Bernd nur zurückgelassen, weil er geschwiegen hatte! Der Mann hatte recht. Niko war nicht gut darin, mit Lebensbeichten anderer Leute umzugehen. Würde das anders sein, wenn Bernd redete? Würde er dann auch an nichts weiter als Flucht denken können? Ja, er hatte sich bereits vom Schweigen abschrecken lassen. Aber hatte er Bernd nicht auch die Chance gegeben, ihn aufzuhalten?
Bernd betrat, wieder voll bekleidet, die Küche und musterte den splitternackten Niko, der noch immer wie gelähmt dastand. Die Härte wich aus Bernds Gesicht, er stellte sich dicht vor Niko hin und legte eine Hand sanft auf dessen Arm.
„Niko … ich hatte in meinem alten Leben keine Beziehungen – und das hatte einen guten Grund. In 
diesem Leben will ich es anders machen, besser. Ich habe mir gewünscht, mich zu verlieben, und …“, Bernd stockte, „… das ist alles neu für mich, unbekannt. Ich meine … ich 
will das … ich will 
dich … Ich sehnte mich seit zwei Leben danach, aber …“ Bernds Blick tanzte unsicher über Nikos Gesicht, als forsche er nach Ablehnung. „… ich weiß alles über Sex, Drogen, darüber, wie man Menschen verarscht, verführt, kauft und von sich fern hält. Ich kann dir mehr Fragen zu allen möglichen Perversionen der Menschheit beantworten, als du stellen kannst – aber ich weiß nicht, was man … wie …Ich weiß nicht, wie man sich auf andere einlässt.“ Niko steckte einen Finger in Bernds Gürtel, als wolle er ihn daran festhalten und senkte den Blick.
„Du musst es einfach nur tun“, flüsterte er.
„Indem ich dir von der ganzen Scheiße erzähle, die ich endlich los bin, vor der ich mein ganzes Leben weggelaufen bin? Das kann ich nicht, Niko, ich kann das nicht.“
„Weil du Angst hast, dass ich dich dann nicht mehr mag?“, riet Niko und sah Bernd forschend in die Augen.
„Das ist nur 
ein Aspekt“, erklärte Bernd. „Ich könnte dir nicht mehr unter die Augen treten. Du würdest sehen, wie jämmerlich und kaputt ich bin … war … bin … und ich würde das in deinem Blick sehen. Verstehst du? 
Jetzt siehst du in mir deine Hoffnungen und Träume … ich bin eine perfekte Schablone, was das betrifft“, Bernd grinste schief, „Aber wenn ich erst einmal zu erzählen anfange – dann ist da kein Platz mehr dafür, du würdest nur noch das Jammertal sehen, das ich bin. Ich mag es, wie du mich jetzt ansiehst – ich habe Angst davor, wie du mich 
dann ansiehst.“
„Wenn ich eine Schablone will, gehe ich in den Papierfachhandel!“, knurrte Niko. „Und 
danke für dein Vertrauen und deine hohe Meinung von mir. Wenn du denkst, ich würde dich verurteilen dafür, wer du bist – warum willst du dich dann mit mir abgeben?“ Niko riss sich von Bernd los und stürmte ins Wohnzimmer, suchte nun ebenfalls seine Kleider zusammen. Bernd sah ihm dabei zu, gegen den Türrahmen gelehnt, die Arme verschränkt und mit einem betroffenem Gesichtsausdruck.
„Weißt du, Bernd, was auch immer du für Scheiße mitschleppst – 
du konntest mich umarmen als ich weinte, 
du hast mir gezeigt, dass das nicht schlimm ist. 
Du hast mein Geständnis bezüglich meines Suizids angenommen, ohne mich zu verurteilen. Für wie kaputt du dich auch immer hältst – du bist immer noch einer der gesündesten Menschen die ich je kennengelernt habe. Du hast mir erzählt, wie du gestorben bist – und auch wenn ich keine Ahnung habe, was dich so fertig gemacht hat – so kann ich mir dennoch vorstellen, dass da eine Menge Scheiße passiert sein muss. Das ist vermutlich nicht schön anzuhören, aber es interessiert mich, ich will es hören. Der, der du jetzt bist, der, der mich so halten konnte, mich so ansehen kann wie du – der wurde so, wegen all dem, was ihm passiert ist. Ich habe bereits eine halbherzige Beziehung hinter mir, in der man einander nicht kennt, nicht weiß, was einen antreibt, nicht offen und ehrlich ist und sich aus Angst davor, erkannt zu werden, versteckt. Ich vergeude mein zweites Leben nicht auf dieselbe Art – egal ob du ein Mann oder eine Frau bist. Der Sex – das habe ich gelernt – ist nicht ausschlaggebend dafür, wie eine Beziehung sich entwickelt – den kann ich mit 
jedem haben, der irgendwie … geil ausschaut. Aber das da …“, Niko schlug sich gegen die Brust, „… das ist exklusiv. Offenbar bist du 
wirklich der Falsche, jetzt brauch ich mir darüber wenigstens keine Gedanken mehr machen. Viel Spaß noch beim Versteckspielen!“
Niko hatte sich in Rage geredet. Er marschierte zur Wohnungstür, riss sie wütend auf, stürmte auf den Gang und schlug sie hinter sich mit voller Wucht zu. Scheiße. Niko ließ sich gegen die Tür fallen und spürte ein tiefes Schluchzen hochsteigen, dass sich qualvoll aus seiner Kehle würgte.
„Verdammt!“, schrie er auf, schlug mit dem Ellenbogen, dann mit der Ferse so heftig gegen die Tür, dass es fast klang als würde sie zerbrechen, dann stürzte er hoch in seine Wohnung.
Verdammt! Das war so anders gelaufen, als er es sich erhofft hatte. Niko hatte den Mann, den er liebte, weggestoßen, weil er … 
stolz war. Eine Eigenschaft, die ihm bisher gefehlt hatte. Es war ihm stets egal gewesen, was andere Menschen von ihm hielten. Aber nun? Niko war nicht egal, was Bernd in ihm sah. Er wollte so wahrgenommen werden, wie er war, hatte es satt, geschont zu werden oder sich in fremde Vorstellungen zu fügen. Und er hatte es satt, desinteressiert und ohne Ahnung von dem Mensch an seiner Seite durchs Leben zu gehen. Wenn Bernd ihm nicht vertrauen konnte, dann wollte Niko ihn nicht. Vielleicht sollte er sich nun doch auf die Suche nach Raffael Hagen machen. Immerhin – diese Motivation hatte er nun. 

Scheisskopf
 
Niko stand vor der Wohnungstür und las das Namensschild: 
'Hagen'. Kein Vorname, aber er wusste, dass hier ein Raffael Hagen wohnte, der zweiundzwanzig war. Die letzten drei Tage hatte sich Niko in die Arbeit gestürzt, den Balkon gemieden und das Telefonbuch durchgeackert. Es gab darin nur zwei Männer, die Raffael Hagen hießen – einer davon war der alte Kauz aus dem Schwimmbad, der andere dessen Sohn, fünfzig und genauso unhöflich wie sein Vater. Niko war dann dazu übergegangen, alle anderen Leute anzurufen, deren Nachname Hagen lautete – vielleicht war der, den er suchte, nicht im Telefonverzeichnis, hatte aber Verwandte, über die Niko ihn finden konnte.
Bei der Recherche war er auch auf diese Mutter mit dem Jungen aus dem Schwimmbad gestoßen. Es gab also, wenn Niko richtig recherchiert hatte, vier Männer in dieser Stadt, die Raffael Hagen hießen, drei davon konnte er ausschließen, der vierte war nicht nur in einem ähnlichen Alter wie Niko, sondern wohnte auch noch im gleichen Wohnkomplex. Ein Hochhaus, das dem, in dem er selbst wohnte, fast auf den Ziegel glich – sah man davon ab, dass es aufgrund der anderen Ausrichtung einen anderen Lichteinfall hatte und es andere Graffitis gab. Die Chance, dass hier der richtige Raffael Hagen wohnte, stand verdammt gut. Vielleicht war er tatsächlich auf Nikos Party gewesen, denn die Möglichkeit, dass ihn jemand vor dem Haus aufgegabelt und mitgebracht hatte, war gar nicht mal so abwegig. Vor allem Fredi neigte zu solchen Aktionen. Natürlich kannte dieser dann die Namen seiner Gäste nicht.
Niko betätigte die Klingel und wenige Sekunden später rasselte eine Kette und die Tür wurde geöffnet. Ein Mädchen, vielleicht zwölf oder dreizehn – mit schwerem Hang zu Prostituiertenschick – öffnete. Bekamen die Eltern überhaupt nicht mit, wenn ihre Kinder so taten, als sähen sie ihre Karriere auf dem Straßenstrich? Das Mädchen musterte Niko Kaugummi kauend von Kopf bis Fuß, als eruiere sie, welchen Preis sie ihm nennen könnte, dann schrie sie:
„Scheißkopf, für diiihiiich!“ An Niko gewandt sagte sie: „Das kann dauern, der holt sich grad einen runter.“
„Okay“, murmelte Niko höflich und ließ sich von dem Mädchen weiter abschätzig mustern.
„Bist du ein Freund von meinem Bruder? Ich hab dich noch nie gesehen. Hast du eine Freundin? Hast du schon mit ihr gefickt?“ Niko prustete los.
„Also nein!“, folgerte das Mädchen betont abgeklärt und musterte Niko provokativ.
„Doch, ich habe schon mit meinem Freund gefickt!“, erklärte Niko gelassen, obwohl das so nicht stimmte. Bernd war nicht sein Freund … nicht mehr, oder nie gewesen. Nikos Magen zog sich zusammen.
„Stark!“, meinte das Mädchen. „Wusste gar nicht, dass sich Scheißkopf mit Schwulen abgibt.“
„Warum nicht?“, fragte Niko, da stürzte das Mädchen auch schon von der Tür weg, wie ein geölter Blitz. Der Klang schwerer Stiefel verriet Niko, womit er es gleich zu tun haben würde, noch ehe er Raffael sah.
„Wirklich ein Scheißkopf!“, brabbelte Niko vor sich hin, als er den hageren Kerl mit Glatze, Springerstiefel, Unterhemd und Hosenträger sah. Der Typ entsprach so derartig dem Klischee eines Skinheads, dass Niko Mühe hatte, nicht loszuprusten.
„Was hast du da gesagt?“, ging ihn dieser auch gleich schroff an.
„Bist du Raffael Hagen?“, fragte Niko. Bisher hatte er persönlich noch nicht mit Skins zu tun gehabt. Sie waren für ihn nie mehr gewesen, als eine bescheuerte Randgruppe, über die eine Zeit lang TV-Dokus hergefallen waren. Niko vertrat die Ansicht, der Ruf dieser Kids wäre schlimmer als die Realität und es handle sich hierbei nur um bedauernswerte Gestalten, die von allem zu wenig abbekommen hatten.
„Wer will das wissen!“, blökte Raffael und zog Rotz durch die Nase hoch.
„Ich!“, gab Niko zu und versuchte, einen Blick hinter das Klischee zu werfen. Er sollte also diesen Nazi lieben? Aber … hatten die nicht so ihre Probleme mit Schwulen? Dunkel erinnerte sich Niko daran. Plötzlich wurde ihm klar, dass er mit seiner Ausrichtung Feinde hatte. Bisher hatte Niko geglaubt, die größte Hürde wäre, sich selbst einzugestehen, dass er schwul war, und es Familie und Freunden klar zu machen. Er war davon ausgegangen, das Schlimmste, das ihm passieren könnte, wären schiefe Blicke, dumme Bemerkungen und gelegentliche Diskriminierung. Nun fielen ihm Berichte von Homosexuellen ein, die Angriffen bis hin zum Tod ausgesetzt waren – auch heute noch und hierzulande. Bisher war es für ihn kaum mehr als eine traurige Chronik gewesen, hatte ihn nie betroffen.
„Warum“, grunzte Raffael. Niko spürte Angst hochkriechen. Mit klammen Fingern packte sie seine Knie, jagte ihm eiskalte Schauer über den Rücken, griff nach seinem Herz und zerquetschte es mit eiserner Faust. Die Frau, mit der Niko telefoniert hatte, hatte ihm zwar freimütig erzählt wie alt Raffael war, aber sie hatte mit keinem Wort erwähnt, dass er ein Sinkhead war. Wie hätte er auch auf die Idee kommen sollen, das zu erfragen? 
'Guten Tag Frau Hagen, ist ihr Sohn homophob?'
„Ich hab eine … Frage“, stieß Niko hervor und schluckte schwer. Definitiv war dieser Typ nicht auf seiner Party gewesen und definitiv hätte ihn keiner seiner Freunde eingeladen.
„Bist du so ein Gottesfreak, oder was?“, fragte Raffael.
„Ja …“, log Niko. Verdammt. Standen Gläubige nicht auch auf der Abschussliste? Stand eigentlich jemand 
nicht auf der Abschussliste?
„Verpiss dich!“, knurrte Raffael und schlug ihm rüde die Tür vor der Nase zu. Niko sackten beinahe die Beine weg und er taumelte zurück. Er ließ einen erleichterten Stoßseufzer los und wankte zu den Treppen. Uffa! Hoffentlich hatte Harry nicht diesen Kerl gemeint! Niko würde sich nun durch die Telefonbücher der umliegenden Gemeinden wühlen. Verdammt, irgendein Hinweis wäre wirklich nett gewesen!
„Hey! Schwule Sau!“, rief jemand und Niko fuhr hoch. Raffael Hagen stand mitten im Gang, den ganzen Körper angespannt und blinzelte ihn aggressiv, wenn nicht gar mordlustig, an.
Scheiße!
Niko nahm die Beine in die Hand und rannte, was das Zeug hielt. Hinter ihm hörte er das Quietschen von Sohlen auf dem Steinboden, schwere Stiefel, die rasch die Treppen hinab trampelten und immer näher kamen. Scheiße! Scheiße! Scheiße! Niko spürte kaum seinen Körper, als hätte dieser die Kontrolle übernommen. Er rannte so schnell, wie er weder in diesem noch in seinem alten Leben je gelaufen war. Immerhin war er jetzt jung und fit. Mit dreißig hätte Niko nicht die geringste Chance gehabt. Hatte er denn 
jetzt eine? Die Lunge brannte, das Herz raste. Niko sprang die letzten vier Stufen auf einmal, erreichte die Haustür. Verflucht, die Schritte kamen immer näher. Niko hielt sich gar nicht erst damit auf, die Tür zuzuhalten, denn er wusste nicht, ob er stark genug wäre, gegen Raffael Widerstand zu leisten. Außerdem – wie lange müsste er durchhalten, bis dieser Idiot aufgab?
„Bleib stehen, du schwule Sau!“, grölte Raffael immer wieder. Scheiße! Scheiße! Scheiße! Nikos Beine schleuderten weich über den Asphalt, die Muskeln begannen zu brennen, ihm wurde von der Anstrengung schlecht. Niko sprintete über den Parkplatz, den wildgewordenen Skin im Nacken, als ihm bewusst wurde, dass es keine gute Idee wäre, sein Wohnhaus aufzusuchen. Der Scheißkopf erführe, wo er wohnte und würde ihm auflauern. Obwohl Niko keine Kraft mehr hatte, sich nichts sehnlicher wünschte, als sich in der Wohnung zu verbarrikadieren, stürmte er am Haus vorbei. Er hatte keinen blassen Schimmer, wohin er laufen sollte und er konnte wohl auch nicht darauf hoffen, dass dieser Skin eine schlechtere Kondition als er selbst hatte. Wäre Niko bloß regelmäßig laufen gegangen, wie er vorgehabt hatte!
Stopp!
Niko konnte nicht mehr. Er bekam keine Luft und die Beine zitterten. Das Herz schlug so heftig, dass es nur noch ein einziges Stechen war. Es hatte keinen Sinn zu flüchten. Jetzt blieb Niko vielleicht noch ein bisschen Restkraft, um sich zur Wehr zu setzen – oder es zumindest zu versuchen.
Er kam noch nicht einmal dazu, sich umzudrehen, um den Angreifer zumindest ins Gesicht zu sehen, da spürte Niko schon einen dumpfen Schmerz an seinem Oberschenkel und sein Bein knickte einfach weg. Niko schlug unsanft auf dem Asphalt auf und – in Kombination mit der Erschöpfung – verlor er dabei fast das Bewusstsein. Der nächste Tritt erwischte den Rücken. Niko rollte sich instinktiv zusammen, wie ein Embryo, verbarg das Gesicht unter den geballten Fäusten. Es würde vorbeigehen. Es würde schmerzhaft sein, aber es würde vorbeigehen. Wie man Schläge einsteckte, dass wusste Niko ja noch von daheim, auch wenn es schon fast zwei Jahrzehnte her war. Augen zu und durch. Dreihundert. Zweihundertneunundneunzig. Zweihundertachtundneunzig. Zweihundertsiebenundneunzig … Niko begann, rückwärts zu zählen und sich auf die Zahlen zu konzentrieren. Das hatte er als Kind gemacht und es hatte geholfen. Der nächste Schlag traf das Schulterblatt, der nächste das Schienbein. 
'Immerhin', dachte Niko, 
'immerhin noch kein Kopftreffer'.
Er hörte das Ratschen eines Reißverschlusses, dann spürte er etwas Warmes, dass sich klamm an seine Kleidung legte. Erst, als der magere Regen aufhörte, registrierte er den beißenden Gestank. Ach ja, das gehörte natürlich auch dazu! Als Kind war die Pisse von Niko selbst gekommen. Jedes Mal, wenn sich sein Vater an ihm abgearbeitet hatte, hatte Niko vor Furcht in die Hosen gemacht. Nun war es wohl der Skinhead, der Angst hatte, denn warum sollte er hier sonst pissen? Neunundachtzig. Achtundachtzig. Siebenundachtzig … Seit Hundertzweiundsiebzig hatte es keine weiteren Tritte gegeben, aber Niko musste auf Nummer Sicher gehen. Manchmal wartete ein Angreifer nur auf ein Lebenszeichen, um sich weiter auszutoben.
„Niko?“, rief jemand aus einiger Entfernung. Dann wieder Schritte. Schritte, die sich ihm rasch näherten. Scheiße! Instinktiv rollte sich Niko noch mehr zusammen, versuchte, den schmerzenden Rücken breiter zu machen, spannte alle Muskeln an. Die Schritte hielten direkt vor Nikos Kopf. Verdammt! Also 
doch noch einen Tritt gegen den Schädel. Niko presste, in Erwartung des gleich einsetzenden Schmerzes, fest die Zähne aufeinander und die Augen zu.
„Niko“, sagte jemand aus nächster Nähe, dann traf der Schlag die Schulter. Nein! Das war gar kein Schlag. Jemand berührte ihn ganz vorsichtig, sagte noch einmal sanft seinen Namen.
Zwischen den Fingern hindurch, immer noch angespannt, erblickte Niko nur eine Silhouette vor der grellen Sonne.
„Kannst du aufstehen?“, fragte die Gestalt.
„Harry, du bist ein beschissener Schutzengel“, nuschelte Niko und setzte sich vorsichtig auf. Alles tat weh, aber wie es schien war zumindest nichts gebrochen. Damit galt Scheißkopf als umsichtiger, als Nikos Vater.
„Soll ich einen Krankenwagen rufen?“, fragte dieser Jemand und erst jetzt erkannte Niko Bernd. Sein Herz machte einen Sprung und sein Schwanz zuckte. Prima! Das funktionierte also noch.
„Nein, nicht nötig!“ Niko schüttelte den Kopf. „Ein Glas Milch mit Honig, ein bisschen darüber nachdenken warum das nötig war, und alles ist wieder gut!“, ahmte Niko bitter den üblichen Satz seiner Mutter nach, wenn die Zeremonie der Disziplinierung vorüber war.
„Wie bitte?“, fragte Bernd betroffen. Niko versuchte aufzustehen, doch seine Beine waren durch den Sprint erschöpft, durch den Schreck wackelig und durch das dumpfe Taubheitsgefühl, das die Schläge hinterlassen hatten, wollten die Muskeln nicht richtig gehorchen.
„Halt dich an mir fest“, schlug Bernd vor, stützte Niko und lotste ihn langsam zum Haus.
Sie sprachen kein Wort miteinander. Niko humpelte die Treppen hoch und protestierte auch nicht, als Bernd ihn mit in seine Wohnung nahm. Wortlos, als hätten sie eine stille Übereinkunft getroffen, brachte Bernd Niko ins Badezimmer, verließ ihn kurz, um ein sauberes Shirt, einen Slip und Hosen von sich selbst bereitzulegen und half Niko dabei, sich auszuziehen. Kurz entschlossen, entkleidete sich auch Bernd, stieg mit Niko unter die Dusche, drehte die Brause auf und stellte eine angenehme Temperatur ein. Behutsam legte er die Arme um Niko, hielt ihn fest, streichelte ganz sanft über dessen Kopf und ließ das Wasser auf den geschundenen Körper niederprasseln. Das alles passierte in vollkommenem Schweigen und in stiller Harmonie. Niko schmiegte sich an Bernd, klammerte sich an ihm fest, spürte die wohlige Wärme und die schützende Nähe. Bernd hielt ihn sachte, streichelte ihn gelegentlich ganz vorsichtig, forderte nichts. Er war einfach nur da und drückte Niko gelegentlich einen Kuss auf die Schläfe oder den Hals. So verging eine schiere Ewigkeit, bis Niko der Meinung war, es wäre genug. Auch da sagte Bernd nichts, wickelte Niko in ein riesiges Frotteetuch und legte selbst einen Bademantel an.
Ohne die vorbereiteten Sachen anzuziehen, nur das Tuch um den Körper gewickelt, tappte Niko aus dem Badezimmer, steuerte das bequeme Sofa an und sank erschöpft darauf. Bernd machte einen kurzen Abstecher in die Küche und kam mit einer gekühlten Coke wieder. Niko nippte nur kurz an dem Getränk. Er fühlte sich wie hundert Jahre alt. Es war gut gewesen, wie Bernd ihn gehalten hatte. Es war gut, dass er auch jetzt hier war.
„Wer war das?“, fragte Bernd endlich mit heiserer Stimme und Niko sah, dass dessen Hände zitterten.
„Ein Scheißkopf“, antwortete Niko und war überrascht über den Hass in seiner eigenen Stimme. Niko war wütend! Er war stinksauer! Er fühlte sich nicht einfach nur geschunden, wie in seiner Kindheit, sondern spürte einen unbändigen Zorn in sich hochkommen. Wäre er nicht lädiert, am liebsten wäre er sofort bei diesem Vollarsch aufgekreuzt und hätte ihn mit bloßen Fäusten zu Brei geschlagen.
„Ach … 
der“, murmelte Bernd leise, dann sahen sie einander an und prusteten los.
„Es tut mir leid“, meinte Niko schließlich und zog das Badetuch fester um seinen Körper.
„Das sollte Scheißkopf leidtun“, knurrte Bernd und versteckte die geballten Fäuste unter den Armen, als er diese verschränkte.
„Nein, ich meine nicht 
das … Es tut mir leid, was ich letztes Mal zu dir gesagt habe. Also … es tut mir nicht leid 
was ich gesagt habe, … sondern 
wie ich es gesagt habe und dass ich dir keine Chance gab, darauf zu reagieren“, erklärte Niko.
„Du hattest recht“, gestand Bernd. „Das wusste ich schon, ehe du es sagtest. Das wusste ich bereits, als ich … so geschwiegen habe und du gegangen bist. Ich begehe denselben Fehler, wie in meinem alten Leben, nur um … mich nicht einlassen zu müssen.“
„Wäre es wohl möglich, dass du mich umarmst?“, fragte Niko. „Hier? Ich will, dass wir hier liegen und du mich hältst. Geht das?“
„Aber natürlich!“, antwortete Bernd erstaunt, legte sich zu Niko auf die Couch und breitete einen Arm aus. Niko rutschte an ihn ran und kuschelte sich an den warmen, tröstenden Körper. Bernd umarmte seinen Freund behutsam und drückte die Nase an dessen Scheitel.
Plötzlich hörte Niko ein verdächtiges Schniefen. Er zuckte den Kopf hoch und blickte in Bernds Gesicht, aus dessen Augenwinkel Tränen bis zum Haaransatz an den Schläfen kullerten.
„Du weinst?“, fragte Niko unnötigerweise, er konnte es doch sehen. Bernd nickte ebenso unnötig. „Warum?“, wollte Niko wissen.
„Es ist schön, mit dir hier dazuliegen“, meinte Bernd leise.
„
Deswegen weinst du?“ Niko war verblüfft. Bernd nickte.
„Ja. 
Deswegen weine ich.“ Nichts an ihm verriet, dass er sich dessen schämte oder es ihm unangenehm war. Niko war erstaunt – verwirrt – verstört.
„Du weinst weil es … 
gut … ist?“, fragte er noch einmal nach.
„Hast du noch nie Freudentränen vergossen?“, fragte Bernd.
„Freudentränen sind doch eine Erfindung der Waschmittelwerbung“, murmelte Niko.
„Was?“ Sie sahen einander an und prusteten los.
„Ich habe nachgedacht“, meinte Bernd nach einer Weile. „Du hast mir von deiner Kindheit erzählt … es wäre nur fair, wenn ich dir von meiner erzähle. Ich glaube, das bekäme ich hin – fürs Erste.“
„Wirklich?“, fragte Niko erfreut.
„Ja“, sagte Bernd, „Aber bitte, sieh mich dabei nicht an. Ich kann darüber nicht reden, wenn du mich ansiehst.“
„Okay“, sagte Niko rasch, legte sich auf den Rücken, Bernds Arm im Nacken und sagte: „Ich bin ganz 
'Freud'!“ Bernd kniff Nikos Nasenspitze und warnte:
„Achtung! Mach dich nicht über mich lustig.“
„Versprochen!“, murmelte Niko.
„Gut. Wo soll ich anfangen? Meine Eltern waren so neureiche Intellektuelle. Ihnen ging Bildung und Status über alles. Natürlich gehörte dazu auch das Prestigeobjekt Kind. Sie brauchten eine Puppe zum Vorzeigen, eine Puppe, die sie unterhielt, eine Puppe, die sie liebte. Solange sie eins der drei Dinge bekamen, war alles in Ordnung – jenseits davon aber konnten sie nichts mit mir anfangen. Du hättest ihre Blicke sehen müssen, wenn sie gezwungen waren, sich mit mir zu beschäftigen, sich auf mich einzulassen. Es war, als wäre ich ein wandelnder Atompilz, es hätte noch gefehlt, dass sie sich vor dem Kontakt mit mir Jodtabletten einwarfen. Ich war wie ein Spielzeug, dessen Bedienungsanleitung sie verloren hatten und dessen Funktionen sie völlig überforderte, also stellten sie Leute ein, die sich um mich kümmern sollten. Sie hatten ja ohnedies keine Zeit durch ihre tollen Berufe. Allerdings blieb keines der Kindermädchen lange, da meine Eltern befürchteten, dass ich diese lieb gewinnen könnte. Das hätten sie nicht ertragen – mein Job war doch, ihren Narzissmus zu pflegen. Immerhin gaben sie mir alles, das beste Essen, das tollste Zimmer, das teuerste Spielzeug, die umfassendste Ausbildung … dafür sollte ich sie doch 
mindestens ehren und keine Fragen stellen, die sie kompromittierten. Für ein Kind heißt das also: Klappe halten. Ich wurde nie geschlagen und ich hatte alles, was sich ein Kind nur wünschten konnte … außer einem Menschen, den es interessierte, wer ich war.“
Als Bernd fertig war, schwiegen sie eine Weile. Bernd musste verkraften, dass er das erzählt hatte, Niko ließ die Worte auf sich wirken.
„Mich interessiert, wer du bist“, murmelte Niko schließlich. „Ich will nicht nur geliebt werden – auch wenn du das hervorragend kannst – ich will dich lieben – mit all dem, wer und was du bist.“
„Wie kommst du auf die Idee, dass ich lieben kann?“, fragte Bernd verwundert. Niko drehte sich herum und musterte Bernd interessiert.
„He! Ist das jetzt fishing for compliments?“
„Was?“ Bernd schien ernsthaft verwundert.
„Also, bis zu dem Moment, als du Freudentränen geheult hast, habe ich dein Verhalten ja für lahmes Desinteresse gehalten … aber … du hast dich verraten“, erklärte Niko grinsend. Bernd lachte verunsichert.
„Du meinst das ernst, oder?“, fragte er verstört.
„Ich fürchte, du auch“, seufzte Niko.
„Ich bin gut in Sex. Aber das andere …“, bestand Bernd auf seine Sichtweise.
„Also wenn du in Sex nur halb so gut wärst“, murmelte Niko und seufzte theatralisch. Bernd schnaubte empört. Niko öffnete den Bademantel, ließ seinen Blick über den schönen Körper gleiten, wickelte sich selbst aus dem Frotteetuch und schmiegte sich an den nackten Mann. Bernd stöhnte auf. „Was wird das?“
„Ich möchte dich Haut an Haut spüren“, erklärte Niko leise, „Falls du nichts anderes zu tun hast, würde ich gerne so eng umschlungen mit dir schlafen … ich meine 
richtig schlafen … nicht Sex.“
„Das ist eine ungewöhnliche Idee … aber sie gefällt mir“, meinte Bernd, rollte sich zur Seite und schlang die Arme um Niko. Sie schichteten die Beine übereinander und nur wenige Minuten später waren sie eingeschlafen. 

Statusschlampen
 
Es dämmerte zwar noch nicht, doch die Sonne stand bereits sehr tief und färbte sich allmählich orange. Immer wieder zogen die Geruchsfäden diverser Grillpartys an Nikos und Bernds Nase vorbei. Irgendwelche Insekten tanzten um sie herum und surrten dann wieder davon. Der Kies unter ihren Sohlen knirschte. Man hörte es von der Ferne Lachen, Planschen, die parkenden Autos rochen intensiv nach Gummi und heißem Blech. Ein wunderschöner, heißer Sommertag neigte sich dem Ende zu und Niko lief mit Bernd den Kiesweg um den Baggersee herum, an dessen Strand sich ein kleines Grundstück nach dem anderen presste. Auf manchen standen nur kleine Holzhütten, manche waren richtige Häuser. Es musste schön sein, hier am See zu wohnen.
„Und das nur wegen der Partie Monopoly?“, fragte Bernd und achtete auf den Weg vor seinen Füßen.
„Nein“, erklärte Niko. „Simons Wortlaut war in etwa 
'bring deinen Stecher mit'.“ Bernd lachte auf.
„Dann wissen deine Freunde also Bescheid?“
„Nein“, gestand Niko, „Nur Simon weiß es.“
„Aha“, machte Bernd. Er wirkte nervös. Dass er zu Simons Grillparty eingeladen worden war, verunsicherte ihn. „Und du glaubst nicht, dass er es allen erzählt hat?“
„Simon hält dicht! Er ist mein Freund, schon seit der Kindheit. Er ist zwar indiskret und erzählt jedem, der es hören, oder auch nicht hören will, welche Farbe seine Scheiße hat, aber bezüglich andere kann er die Klappe halten, wenn es drauf ankommt.“
„Okay“, sagte Bernd nachdenklich.
„Aber ich will es nicht lange verheimlichen“, gestand Niko und musterte Bernd aus dem Augenwinkel. Heute Morgen war Niko auf der Couch in Bernds Armen aufgewacht. Jeder Knochen hatte ihm wehgetan, aber der Blick auf den schlafenden Mann hatte ihn für alles entschädigt. Lange hatte er diesen Anblick jedoch nicht genossen, dann musste sich Niko auf den Weg zur Arbeit machen, auch wenn er lieber in Bernds Armen liegengeblieben wäre.
Die Druckerei hatte einen sehr wichtigen Auftrag und was das betraf, war Niko äußerst gewissenhaft. Außerdem musste er sich beweisen, dass Scheißkopf ihm keine Angst machte – er problemlos allein um die Wohnblocks laufen konnte, über den Parkplatz, ja sogar an der Stelle vorbei, an der er gestern gelegen hatte. Niko hatte zwar ein mulmiges Gefühl, aber er konnte sich selbst darin bestätigen, dass ihn dieser Vollarsch nicht kleingekriegt hatte.
Über die Sache selbst dachte Niko klar, trocken und strategisch nach. Nein, er würde sich nicht zurückziehen – im Gegenteil. Daher hatte er auch sofort zugesagt, als Simon ihn zu dieser spontanen Party am See eingeladen hatte. Das Grundstück gehörte irgendeiner Tante von Simon, die für drei Wochen verreist war und ihrem Neffen angeboten hatte, in dieser Zeit dort einzuziehen, um auf alles aufzupassen. Die Naivität mancher Menschen kannte eben keine Grenzen.
„Lass dir Zeit“, murmelte Bernd. „Du weißt doch gerade erst seit drei Wochen, dass du schwul bist, und außerdem … nach dem, was du gerade durchgemacht hast …“
„Ich habe nichts durchgemacht“, knurrte Niko, „Scheißkopf hat keinerlei Einfluss darauf, mit wem ich über uns rede!“
„Okay“, sagte Bernd beruhigend. „Könntest du dann bitte wegen 
mir damit warten?“
„Aber … lebst du denn nicht offen …“
„Das ist es nicht“, unterbrach Bernd seinen Freund und bückte sich, um einen Kiesel aufzuheben und zu betrachten. „Ich brauche Zeit, um damit klarzukommen, dass wir nun …“
„Geht in Ordnung“, antwortete Niko.
„Wirklich?“, fragte Bernd und schaute aus, als habe er Schmerzen. „Ich freue mich schon darauf, als Paar irgendwo aufzutauchen … aber es wäre das erste Mal … ich brauche einfach noch ein bisschen Zeit dafür.“ Niko machte einen Schritt auf Bernd zu, vergewisserte sich, dass sie keine Beobachter hatten und fuhr dann mit den Fingern über dessen Nacken.
„Hey, das ist in Ordnung für mich“, flüsterte er. Sie schauten sich beide um, dann fanden sich ihre Lippen, ließen sie scheu die Zungen in den Mund des anderen klettern. Es war aufregend. Niko küsste das erste Mal in der Öffentlichkeit einen Mann. Auch wenn es niemand sah, so war es doch etwas ganz besonderes. Schmetterlinge tobten durch seinen Bauch und als sie sich nach dem kurzen aber intensiven Kuss wieder trennten, konnte er nicht anders, als völlig debil zu grinsen und Bernd verliebt anzuhimmeln. Oh Mann, er fühlte sich wie ein Teenager. Okay, sein Körper war bis vor drei Wochen sogar noch einer gewesen, aber … das hier war so neu, so aufregend, so richtig.
***
„Heeey! Niiikolaaausiii!“, grölte Simon, als Niko und Bernd durch das Gartentor schritten. Es wurde bereits eifrig gegrillt und aus einem Ghettoblaster tönte blechern irgendein hipper Beat. Tausend Leute schlenderten herum, hatten Bierflaschen oder Plastikteller mit Grillwürsten in der Hand. Direkt am Wasser versuchten einige Jungs, sich gegenseitig zu ertränken. Simon wankte auf Niko zu und schlug ihm zur Begrüßung kräftig aufs Schulterblatt. Autsch! Niko schnaufte und zuckte zurück.
„Was ist denn?“, fragte Simon verwundert.
„Ich habe alte Zeiten wieder aufleben lassen“, gab Niko fröhlich von sich. „Wo gibt es Bier?“
„Im Planschbecken …“, erklärte Simon und warf Bernd einen fragenden Blick zu, der über Nikos Bemerkung ziemlich betroffen wirkte und eine deutliche Gänsehaut hatte. Er schüttelte den Kopf und zuckte mit den Schultern.
Bernd und Niko schnappten sich ein Bier, etwas zu essen und suchten sich einen Platz auf der Steinterrasse direkt neben dem Wasser. Von dort aus beobachteten sie die tobenden Jungs, als wären sie selbst hundert Jahre alt. Körperlich fühlte sich Niko im Moment auch so. Die Vorstellung, das kühle Nass auf der brennenden Haut zu spüren, wurde immer verlockender.
„Ah, da seid ihr ja“, rief Simon erfreut und ließ sich neben Niko auf die Holzbank plumpsen. „Wart ihr schon im Wasser? Meine Zahnarztfrau sagt, es ist erfrischend, aber meine Freunde sagen, es ist arschkalt.“
„Ich werde dann reingehen“, meinte Niko. Simon ließ einen glänzenden Blick zwischen Bernd und Niko hin und her schweifen.
„Und?“, fragte er interessiert.
„Was und?“
„Na 
und“, meinte Simon verschwörerisch und wackelte mit den Augenbrauen.
„Ich hab keine Ahnung was du meinst“, murmelte Niko.
„Na 
uuuhuuuund!“, machte Simon und stupste mit der Zungenspitze von innen rhythmisch gegen die Wange. Niko sprang hoch, seufzte genervt und erklärte:
„Ich geh jetzt ins Wasser!“ Er riss sich das Shirt vom Leibe und für Sekunden hielt die halbe Partygesellschaft den Atem an.
„Heilige Scheiße!“, stieß Ben hervor, der eben mit Karin die Betonstufen zur Terrasse herunter kam und blieb erschrocken stehen. Bernd schluckte geschockt, denn auch er hatte noch nicht gesehen, wie sich die Tritte auf Nikos Körper manifestiert hatten.
„Niko, du Angeber!“, rief Simon ehrfürchtig. Die meisten anderen drehten sich wieder tuschelnd um. Von der Reaktion der Leute alarmiert, sah Niko an sich runter. Dort, wo ihn der Scheißkopf erwischt hatte, zierten ihn riesige, dunkle Flecken. Niko hatte sich so verbissen dagegen gewehrt, dass dieser Arsch irgendeinen Einfluss auf sein Leben nahm, dass er nicht daran gedacht hatte, dass die Folgen der Schlägerei sichtbar waren. Den Schmerz konnte er verstecken – das hier nicht. Nachdem er sich vom ersten Schreck erholt hatte, rief Niko:
„Ihr solltet mal den anderen sehen.“ Alle lachten erleichtert auf, bis auf Bernd, dessen Kiefer eifrig mahlte und der seine Lippen fest aufeinander presste. Mit zitternden Fingern steckte er sich eine Zigarette an, schloss die Augen und lehnte den Kopf hinten gegen die Steinwand. Niko schlüpfte aus Jeans und Schuhen, registrierte dabei, dass auch seine Beine ziemlich übel zugerichtet aussahen und trippelte über den Kies bis zum Wasser.
Gott wie peinlich! Seine Kindheit hindurch hatte er sich hinter Kleidung versteckt, damit nur ja keiner erfuhr, dass er verletzlich war und nun? Vermutlich hatte jeder Einzelne die Flecken gesehen – allen voran sein Bruder. Was musste das für ein Schock für Ben sein, nachdem sie genau diese Dinge längst hinter sich wähnten? Scheiße! Hätte Niko doch nur eine Sekunde länger darüber nachgedacht! Bernds entsetzten Blick würde er aber auch nie vergessen.
Immerhin verdeckte das Wasser nun seinen geschundenen Körper und die kalte Temperatur war nach dem ersten Schock wirklich wohltuend. Aber irgendwann würde er hier wieder raus klettern müssen und dann würden sie ihn anstarren.
'Hey, sieh dir den Typ an, lässt sich von einem Scheißkopf vermöbeln, geschieht ihm nur recht, vermutlich hat er was ausgefressen!'
Vielleicht könnte Niko an ein anderes Ufer schwimmen und dort aus dem Wasser gelangen. Irgendwo, wo kein Mensch war, der ihn anglotzen konnte. Es war nun über vierundzwanzig Stunden her, seit dieser Raffael Hagen ihn verprügelt hatte und Niko hatte deswegen nicht eine einzige Träne vergossen. Bis jetzt hatte er sein zynisches Überlebensprogramm gefahren, die Tour, die er so oft abgezogen hatte. Was einen nicht umbringt, macht einen hart. Ja, hart. Hart und kalt, gefühllos, taub, es raubte einem die Hoffnung, die Freude, die Sehnsucht und den Glauben daran, dass die Welt ein bisschen besser sein könnte. Ja, verdammt, Niko war so erbärmlich hart geworfen, bis er nicht mehr gewesen war als ein Stein, ein gottverdammter, gefühlloser Stein! Aber jetzt war er das nicht mehr!
Niko tauchte unter Wasser, um sein Gesicht und den Kopf abzukühlen und um zu verhindern, dass Tränen seine Wangen benetzen konnten. Niko war traurig, verletzt und er war verdammt wütend. Auf seinen Vater, auf seine Mutter, auf Scheißkopf und auch auf sich selbst, weil er ihnen allen insgeheim recht gegeben hatte. Weil er sich hatte brechen lassen. Er war so biegsam gewesen, bis er am Boden gelegen hatte. Er hatte sterben müssen, um das endlich zu erkennen! Verflucht, der Scheiß Tod war nötig gewesen, damit er wieder fühlen konnte.
Niko hielt sich an einer Eisenstange fest, die einige Meter vom Strand entfernt im Grund verankert war, hielt das Gesicht abgewandt und schluchzte. Was für eine blöde Idee, auf diese Party zu kommen. Was für eine blöde Idee, den Unverwüstlichen zu spielen. Dass er sterblich war, hatte er doch selbst gesehen. Wer, wenn nicht er, sollte das begriffen haben? Immer wieder tauchte Niko unter, um das kühle Nass über sein Gesicht schwappen zu lassen, den vor Verzweiflung und Wut erhitzten Kopf zu kühlen. Als er wieder einmal auftauchte, paddelte Bernd vor ihm, griff nach der Eisenstange, um sich ebenfalls daran festzuhalten.
„Ach Niko“, sagte er leise, legte einen Finger unter das Kinn seines Freundes und sah ihm ins Gesicht. „Du weinst!“, stellte Bernd erstaunt fest. „Gottseidank! Ich hab mir schon solche Sorgen gemacht!“ Bernd schlang ganz vorsichtig die Arme um Niko.
„Scheiße! Scheiße! Scheiße!“, schluchzte dieser und hielt sich an Bernd fest. Eine ganze Weile blieben sie so eng umschlungen im Wasser. Niko schniefte an Bernds Hals und dieser kraulte ihm zärtlich den Nacken, rieb sein raues Kinn an Nikos Wange.
„Oh! Verdammt!“, fuhr Niko auf einmal hoch, drehte sich um und linste zum Strand, an dem die Party stattfand. Simon saß mit einem fetten Grinsen auf der Terrasse und winkte ihnen zu. Bei ihm waren Klaus, Fredi, Ben und Karin, die neugierig ihre Köpfe reckten und ebenfalls hersahen. „Für wie unverfänglich schätzt du die Situation ein, einen Freund minutenlang eng umschlungen im Wasser mit dem höchst attraktiven Nachbar vorzufinden?“, fragte Niko.
„Auf einer Skala von eins bis zehn, wenn zehn für völlig unverfänglich steht?“, erwiderte Bernd, „Null.“
„Fuck!“, fluchte Niko.
„Wie viel Zeit brauchst du?“, fragte Bernd und blickte zu den Freunden auf der Terrasse, die immer noch verwundert herstarrten.
„Was?“
„Für dein Coming-Out, wie viel Zeit hast du eingeplant?“
„Ich weiß nicht … bei Gelegenheit halt“, erklärte Niko. „Warum?“
„Ist 
das hier so eine Gelegenheit?“, wollte Bernd wissen.
„Aber … du hast doch gesagt du brauchst …“
„Ist 
das so eine Gelegenheit?“, fragte Bernd noch einmal.
„Mmmja...“, brummte Niko und zuckte mit den Schultern. Da legte Bernd ihm sachte eine Hand auf die Wange, sah ihm tief in die Augen, neigte sich vor und schnappte zärtlich nach seinen Lippen. Nikos Herz raste. Bernd küsste ihn vor seinen Freunden! Vor allen Partygästen! Die Aufregung machte Niko kurzatmig. Wenn er gleich mit Bernd zurück zur Feier kommen würde, würden alle Bescheid wissen. Jedem würde klar sein, dass Niko auf Männer stand und etwas mit Bernd am Laufen hatte. Tausend Gedanken polterten durcheinander. Für seine Freunde war er mit einem acht Jahre älteren Mann zusammen, in Wahrheit war Bernd jedoch fünfzehn Jahre älter. Sie hatten beide ihr zweites Leben und auch wenn sie an so verschiedenen Stellen das erste verloren und ins neue eingetreten waren, hatten sie einander doch gefunden. Wie auch immer, Niko küsste hier einen Mann und damit war er wohl für seine Freunde nicht mehr derselbe.
„Und jetzt lass uns einen Kuchen essen gehen – der sieht wirklich lecker aus!“, erklärte Bernd und schwamm los. Wow.
Am Strand wartete Bernd auf Niko, funkelte ihn an und fragte:
„Bereit?“
„Nein“, nuschelte Niko, „Du?“
„Nein!“, gestand Bernd, „Aber – Scheiße – wir haben den Tod überlebt, also sollte das hier doch ein Klacks sein, oder?“
„Wo er recht hat, da hat er recht“, meinte Niko grinsend. Sie hielten sich an den Händen und traten aus dem Wasser, stiegen die Betontreppen hoch und platschten mit nassen Füßen zur Steinterrasse, wo die Freunde saßen. Simon platze fast vor Begeisterung, Klaus und Fredi blinzelten irritiert, Bens Kiefer hing unattraktiv in der Gegend herum und Karin grinste dreckig.
„Ihr habt euch ins Gesicht gebissen“, sagte Fredi vorwurfsvoll. Karin prustete los.
„War das gerade irgendwie ein … 
Geschäft? Oder … Gott, nein, wie eklig“, brabbelte Klaus.
„Geschäft?“, fragte Bernd irritiert.
„Ich sage nur 
'L'“, zischelte Klaus verschwörerisch. Bens Kiefer klappte hoch.
„
Er ist das mit 
'L'?“, stieß er verwundert hervor. Fredi und Klaus nickten wissend im Chor.
„Bitte, was ist 'L' – abgesehen vom zwölften Buchstaben im …“, begann Bernd.
„Vergiss es“, meinte Niko, „Das sind Spinner.“
„'L' wie Liebe!“, summte Simon und hob dabei feierlich den Zeigefinger. Niko spürte, wie seine Wangen rot wurden.
„Bist du jetzt … schwul?“, riss ihn Bens Frage aus der peinlichen Versenkung.
„Na klar, Blödi!“, rief Karin und reckte erhaben den Hals, „Also 
ich hab das von Anfang an gewusst.“
„Ach ja!“, meinte Niko trocken. „
Natürlich wusstest du das von 
Anfang an.“
„Na, 
ist er jetzt schwul oder nicht?“, rief Fredi.
Nikos Herz raste und er warf einen gehetzten Blick zu Bernd. Der schmunzelte und funkelte ihn verdächtig an. Oh nein, er wollte doch nicht etwa … Mit einer ruhigen Bewegung zog Bernd Niko zu sich, strahlte ihn an und stupste Nase an Nase.
„Meeeeeh“, grölten Fredi und Klaus im Chor. Niko nahm die letzten Zentimeter und küsste Bernd. Hoffentlich hatte dieser mehr Kraft in den Beinen, denn er selbst war so aufgeregt, dass seine Knie schlotterten. Als sie sich taumelnd voneinander lösten, versuchte Niko die zitternden Hände hinter seinem Rücken zu verbergen und bemerkte, dass Bernd dasselbe tat. Oh Weia!
„Na, das nenn ich geil!“, rief Karin. „Niko, vielleicht bist du ja doch nicht so ein Arsch wie ich dachte. Naja, zumindest hoff ich das für 
dich.“ Sie nickte Bernd zu.
 ***
Ihre Schritte schlurften über den Kies, die Nacht strich das eine oder andere laue Lüftchen über das Land und im hohen Gras zirpten Grillen. Niko und Bernd marschierten Hand in Hand den langen Weg zu Fuß nach Hause und hingen ihren Gedanken über diesen Abend nach.
Er hatte sie überrumpelt – und nicht nur sie. Fredi und Klaus hatten bald das Weite gesucht und sie aus sicherer Entfernung beobachtet. Ben war herumgeirrt wie ein kopfloses Huhn, was aber auch an den Schrammen lag, die den Körper seines großen Bruders zierten. Ben machte sich Sorgen um Gott und die Welt, verlor sich in Überlegungen dahingehend, was sich nun alles völlig verändern würde. Er bat Niko, für eine Weile keinen Kontakt zu ihm zu suchen. Das war zwar schmerzhaft, aber Niko war nicht sauer. Ben würde sich beruhigen. Er war noch so jung und hatte in Niko immer ein großes Vorbild gesehen. Es war verständlich, dass er nun etwas durch den Wind war. Simon dagegen hätte am liebsten einen detaillieren Plan erhalten, mit genauen Aufzeichnungen darüber, wie genau und wie oft Bernd und Niko Sex hatten. Karin versuchte die beiden ständig zu provozieren, damit sie einander wieder küssten. Das hatte in ihr offenbar etwas ausgelöst.
„Du hast nette Freunde. Sie sind ein bisschen verrückt – aber du bist ihnen wichtig“, sagte Bernd nach einer Weile. „Was ist schief gelaufen … in deinem ersten Leben?“ Bamm! Mit dieser Frage hatte Niko im Moment überhaupt nicht gerechnet. Er schnappte nach Luft.
„Das willst du 
jetzt wissen?“, fragte er.
„Ja“, meinte Bernd leise. Niko latschte eine Weile schweigend neben seinem Freund her. Wo sollte er anfangen? Wenn er aus heutiger Sicht auf sein altes Leben schaute, wenn er nun all die Möglichkeiten sah, konnte er selbst kaum fassen, wie es geendet hatte. Er begann zu erzählen. Manches kannte Bernd schon, anderes war neu für ihn. Niko entblätterte den zähen Verfall, das dumpfe Welken, das schon so früh eingesetzt hatte, da er sich das Leben verboten hatte, das Fühlen, das Hoffen und das Träumen. Er erzählte, wie nach und nach alles weg gebrochen war, das ihm etwas bedeutet hatte. Wie Simon sich nach seinem Absturz abgewandt hatte, Ben gestorben war, die Beziehung zu Karin in die Brüche gegangen war, dass er den geliebten Job bei Bernstein wegen der Schließung verloren hatte und danach ein traumatisches Jahr lang arbeitslos gewesen war. Er berichtete davon, wie lähmend es war, in einem Konkursbetrieb zu arbeiten und dass ihn die Kündigung dennoch hart getroffen hatte. Er erzählte vom zähen Krebstod seines Schwiegervaters und dem überraschenden Sterben seiner Mutter. Er berichtete davon, dass er auf einmal ganz alleine auf der Welt gestanden hatte, niemand da war und die einzige Aussicht darin bestanden hatte, arbeitslos zu sein und einen brutalen Vater zu pflegen. Er gestand, dass ihm dies den letzten Kick versetzt hatte, sich das Leben zu nehmen. Er berichtete davon, dass er nie geweint hatte, bis zu dieser Höllennacht vor seinem Tod, und dass die Entscheidung zu sterben eine Kurzschlusshandlung gewesen war.
Bernd sagte nichts, hörte zu, wartete geduldig, wenn Niko eine Pause einlegte. Nur manchmal drückte er die Hand, wenn ein Ereignis besonders heftig war oder Niko um Worte rang. Es schien, als wollte er sich nicht in die Erinnerungen drängen, indem er etwas fragte oder versuchte, zu trösten. Auch, als Niko seine Erzählung beendet hatte, schwieg er, schien zu grübeln, schritt minutenlang still neben Niko her.
„Ich war Journalist“, sagte Bernd schließlich. „In meinem ersten Leben war ich ein erfolgreicher Journalist.“ Sie lauschten dem Knirschen des Kieses unter ihren Sohlen. „Das war nie mein Plan gewesen, nie mein Ziel, und doch habe ich fünfundzwanzig Jahre diesen Job gemacht, mich dabei krumm und blöd verdient. Eigentlich wollte ich Romane schreiben – ein Schriftsteller werden, aber mich holte meine eigene Rebellion ein.“ Bernd quetschte Nikos Hand.
„Von meinen Eltern habe ich dir schon erzählt, und dass ich ihr Prestigekind war. Als ich herausfand, dass ich schwul bin, wollte ich unter keinen Umständen, dass sie davon erfuhren. Nicht aus den üblichen Gründen – sondern weil ich befürchtete, dass sie es für ihren Narzissmus benutzen würden. Meine Neigung wäre für sie so etwas wie der goldene Heckspolier auf ihrem Jaguar gewesen. Sie hätten damit angeben können, wie aufgeschlossen sie waren und wie schillernd ihr Leben. Das wollte ich nicht. Ich wollte, dass diese Sache nur mir gehörte – mir allein. Mit dem Schreiben war es genauso. Sie sollten nicht erfahren, dass ich es liebte und dass ich Talent hatte. Ich wollte mit den Dingen, die mir so viel bedeuteten, kein Vorführäffchen sein.
Ich saß im goldenen Käfig und lebte meine Sehnsüchte über die Geschichten aus – wenn du verstehst, was ich meine. Wir hatten kurz eine Haushälterin, die eine strenge Katholikin war. Beim Aufräumen – ich nenne es 'Nachspionieren' – entdeckte sie meine 
prickelnden Texte. Sie lief damit gleich zu meinen Eltern, in der frohen Erwartung, diese würden mir die Sünde austreiben. Natürlich war das Gegenteil der Fall. Es passierte genau das, was ich befürchtet hatte. Ich wurde vorgeführt und präsentiert, als wäre ich ein Produkt, das mit einem gewinnenden Slogan an die Schicki-Micki-Gesellschaft verkauft werden sollte. Sie ließen sich feiern, als hätten sie etwas damit zu tun, dass ich auf Männer stehe, als wäre es das Werk ihrer harten Arbeit.
Wie ein Kalb führten sie mich jedem Autor vor, den sie kannten – damit dieser mein 
'junges Talent' fördere. Da fasste ich den Entschluss, mich zu rächen. Was sich meine Eltern stolz auf die Fahnen hefteten, sollte zu ihrem Alptraum werden. Darauf bin ich nicht stolz.
Ich verführte jeden Kerl, bei dem meine Eltern brillieren wollten, und das waren viele. Statusschlampen, mit einem Wort. Für ein bisschen Reputation taten sie alles. Ich sah aus wie ein Engel, ich war gierig auf jede Erfahrung, die ich nur machen konnte und ich war wild entschlossen, meinen Eltern eins auszuwischen. Ich bekam sie alle 'rum. Einen Blowjob konnte keiner verwehren. Natürlich sorgte ich dafür, dass deren Frauen davon erfuhren und freilich meine Eltern – das war ja das eigentliche Ziel der ganzen Übung. Als Revanche für meine 
'Dienste' überließen mir die meisten Kerle etwas von ihrem Koks oder Gras. Das fand ich natürlich geil – damit konnte ich mir wiederum Freunde unter den anderen Schnöseln an meiner Schule kaufen.
Der Plan ging auf und meine Eltern drehten völlig durch. Für sie war ich nun der Leibhaftige, eine Schande, ich hatte ihren Ruf ruiniert, ihr Ansehen, sie bei ihren 
tollen Freunden bloßgestellt. Endlich war ich frei, zu tun und zu lassen, was ich wollte, ohne dabei nur ein Glanzlicht ihrer Perfektion zu sein.
Ich zog in eine kleine Wohnung und begann die Arbeit an einem Roman. Um über die Runden zu kommen, schrieb ich Artikel für eine Zeitung. Zu Anfang reichten zwei in der Woche – ich brauchte nicht viel, doch ich scheiterte an meinen Ansprüchen, besserte verbissen an einem Satz eine Woche herum – an einem Absatz einen ganzen Monat. Um mich zu entspannen brauchte ich Gras und um mir das leisten zu können, musste ich mehr Artikel schreiben. Um den Frust über mein Scheitern in den Griff zu kriegen, nahm ich Koks. Irgendwann stellte ich fest, dass ich schon jahrelang nicht mehr an meinem Roman geschrieben hatte. Ich steckte in einem Hamsterrad fest. Ich brauchte Arbeit, um Geld zu bekommen und dieses für Drogen, um arbeiten zu können – die berühmte Katze, die sich selbst in den Schwanz beißt – und die ganze Zeit redete ich mir ein, das wäre nur temporär, ich schrieb ja 
eigentlich ein Meisterwerk.
Das Schlimme war, dass ich mich mit der Arbeit absolut nicht identifizieren konnte. Ich war ein Rädchen in einer riesigen Lügenmaschinerie, Teil einer widerlichen Manipulationsfabrik. Ich gehörte zur Elite der Arschlöcher … für Kohle. Ich konnte nicht mehr in den Spiegel schauen, fand keinen Schlaf, also holte ich mich mit Drogen runter und um meine Arbeit erledigen zu können, puschte ich mich mit ihnen wieder hoch.
Ich wollte aussteigen, also schrieb ich – völlig high – einen bitterbösen, zynischen, gemeinen Artikel, in dem ich über alles und jeden herzog – ohne Respekt. Ein würdeloses Pamphlet und ich erwartete, dafür meine Karrierechancen in der Branche für immer vergeigt zu haben. Doch der Text kam unerwartet gut an, steigerte die Auflage. Man wollte mehr davon und bot mir an, ich könnte all den anderen Scheiß sein lassen, wenn ich diese zynische Kolumne schreibe. Ich sagte zu. Allerdings brachte ich den nötigen Wahnsinn nur auf, wenn ich drauf war.
Schon aus Zeitgründen wäre eine Beziehung kaum machbar gewesen. Hinzu kam, dass ich so gut wie nie nüchtern war. Am schwersten wog jedoch, dass ich Schiss hatte, jemand könnte erkennen, wie kaputt ich war. Ich fürchtete jemand käme dahinter, dass ich nichts weiter war als eine hohle Marionette, hängend an den Strippen von Drogen, Geld und Sex. Ich ließ also niemanden an mich ran. Das funktionierte mit meiner Lebensweise prima. Da ich gut aussah, reich war und stets genug Zeug dabei hatte, fand ich immer jemanden, den ich ficken konnte oder der mich ficken wollte. Mein soziales Leben war ein Supermarkt. Ich kaufte, was ich brauchte, konsumierte es und warf es danach weg für etwas Neues, Frisches.
Irgendwann aber kam die Sehnsucht und ich wollte Wärme, Heimat, Glück, Geborgenheit. Mit vierzig entdeckte ich also Heroin für mich. Es schien mir alles zu schenken, was ich in meinem Leben vermisste, alles, was mir fehlte. Mit dem ersten Trip wusste ich, dass mich nichts mehr davon würde wegbringen können.
In meiner Wohnung tobte eine einzige, nie enden wollende Party. Jahrelang waren immer irgendwelche Leute da, die ich nicht kannte und die oft nicht einmal wussten, dass ich es war, dem das alles gehörte. Sie wurden angelockt von einem sicheren Platz, Geld und Drogen – ich brauchte sie, weil ich nicht in eine leere Wohnung zurückkehren wollte. Ich verließ morgens die Party und kam abends zu ihr zurück. Mir war klar, dass das nicht ewig so weitergehen würde.
Zu meinem fünfundvierzigsten Geburtstag gönnte ich mir einen ganz besonderes intensiven und schönen Trip. Tja … und Flups … stand mein Schutzengel vor mir. Ich habe eine ganze Weile gebraucht, bis ich begriffen habe, dass ausgerechnet 
der 'real' ist.“
Niko legte die Ohren an. Mittlerweile hatten sie das Wohnhaus erreicht und Niko folgte Bernd wie selbstverständlich in dessen Wohnung. Bernd hatte während seiner Erzählung vermieden, Niko anzuschauen und verhindert, dass dieser ihm ins Gesicht sehen konnte. Auch jetzt tappte Bernd schnurstracks in die Küche, suchte etwas im Kühlschrank, stöberte ergebnislos in Schränken, schob herumstehende Dinge hin und her. Mit dem Rücken zu Niko blieb er schließlich stehen, stützte sich an der Arbeitsfläche auf und seufzte tief.
„Bitte geh!“, forderte er leise.
„Nein!“, beharrte Niko. „Ich werde 
jetzt sicher 
nicht gehen! Es war ein wunderschöner Abend mit dir und du hast mir die Möglichkeit gegeben, mehr von dir kennenzulernen. Wenn du willst, dass ich gehe, musst du mich raustragen. Wenn du nicht willst, dass ich dann vor deiner Tür sitze und daran kratze, musst du mich in meine Wohnung tragen. Und wenn du dort einmal drin bist, dann verschlucke ich den Schlüssel und du musst warten bis ich …“
„Okay, ich hab verstanden!“, knurrte Bernd, drehte sich aber immer noch nicht um.
„Gut, dann ist 
das geklärt!“, brummte Niko und seufzte. Er ließ sich auf einen Stuhl plumpsen und wartete auf eine Reaktion. „Denkst du ernsthaft, das funktioniert?“, fragte Niko nach einer Weile. „Du benutzt deine Lebensgeschichte, um mich loszuwerden? Wenn dem so ist, dann war das ein beschissener Plan. Er funktioniert nämlich nicht, wie du siehst.“ Niko lehnte sich zurück. „Ach ja, und falls du es mit der Schweigenummer versuchen willst – du hast mir beigebracht, dass es manchmal wunderbar ist, gemeinsam zu schweigen – also bringt das auch ni...“
„Dann halt die Klappe!“, fauchte Bernd.
„Nein!“, erwiderte Niko. „Ich werde jetzt so lange reden, bis du mich ansiehst! Falls du hoffst, ich halte das nicht durch, dann sei gewarnt. Ich bin ein Filmfreak, erzähle dir, wenn es sein muss, minutiös jeden Film, den ich jemals gesehen habe. Und ich fange an mit Herr der Ringe. Also, da gibt es dieses knuffige Volk mit den haarigen Füßen …“
„Stopp!“, knurrte Bernd.
„… die kitschbuntgrüne Gegend, in der sie leben, heißt Auenland. Ich möchte nur kurz darauf hinweisen, dass ich auch die anderen Teile kenne, auch wenn sie noch nicht gedreht wurden. Also … da gibt es diesen nervtötend, naiven Bengel namens Fr...“
„Hör auf!“
„...odo. Ach ja … ich kenne auch alle Star-Trek-Folgen und dank Karin kann ich dir auch ein paar Staffeln von den Desperate Housewives nacherzählen. Das wird spannend. Aber nun zurück zu unserem kleinen Hobbit …“
„Niko!“, fauchte Bernd
„Übrigens, sagt dir Starcrash etwas? Die Liga der außergewöhnlichen Gentleman? Vicky Christina in Barcelona?“
„Okay“, schnaubte Bernd, drehte sich herum, verschränkte die Arme vor der Brust, und funkelte Niko wütend an. „Und? Genug gesehen?“
„Nein“, erwiderte Niko und erhob sich. „Noch lange nicht.“
„Soll ich mich in ein besseres Licht rücken?“, brummte Bernd.
„Das würdest du ja doch nicht tun“, seufzte Niko und machte einen Schritt auf seinen Freund zu. „Du redest dich schlecht aus Angst davor, dass ich sehe, wie gut du bist.“
„Das ist doch …“, begann Bernd.
„… wahr!“, bestand Niko darauf. „Du hast mir deine Geschichte nicht erzählt, um zu bekräftigen, was für ein toller Kerl du bist, sondern weil du mir das Gegenteil beweisen wolltest. Du hattest die Chance, dein Leben mir gegenüber ganz anders darzustellen. Bernd, die Angst, gesehen zu werden bezieht sich nicht darauf, dass du befürchtest, andere könnten erkennen, dass du schlecht bist, sondern dass sie entdecken können, was für ein wunderbarer Mensch du bist.“ Bernds Kiefer mahlte, die Sehnen traten hervor.
„Das ist nicht wahr!“, krächzte er. „Das stimmt nicht!“
„Du weißt, dass es wahr ist, das sehe ich dir doch an“, meinte Niko sanft. „Sogar jetzt wehrst du dich mit Händen und Füßen dagegen.“ Bernds Kinn zitterte, er presste die Lippen aufeinander, Tränen stürzten über seine Wimpern. Niko machte einen Schritt auf ihn zu, legte die Hände sanft auf Bernds fest verschränkte Arme.
„Weißt du, was für mich Vollkommenheit ist?“, fragte Niko sanft. „Wenn ich einen Menschen in jedem Aspekt erfassen darf. Es geht nicht um Perfektion oder Fehlerlosigkeit, sondern darum, dass alle Teile und alle Fragmente ein vollkommenes Ganzes bilden. Ja, da gehört die ganze Scheiße dazu, das ganze schlimme Bild, das du gezeichnet hast, aber da gehört auch dazu, dass du der liebenswerteste Mensch bist, den ich kenne, zärtlich, einfühlsam, klug, verletzlich, rücksichtsvoll …“
„Hör auf!“, schluchzte Bernd und löste endlich die verschränkten Arme. Niko fing sie auf und legte sie sich behutsam um den Körper. Er schmiegte sich an seinen Freund, umarmte ihn liebevoll, drückte ihn sanft. Obwohl Bernd weinte und soeben eine heftige Beichte abgelegt hatte, verspürte Niko keinen Impuls zu flüchten, im Gegenteil, er wollte diesen Mann halten, ihn trösten, ihm beistehen.
Niko löste sich aus der Umarmung, nahm Bernd bei der Hand und führte ihn ins Schlafzimmer. Er legte sich mit ihm aufs Bett, schlang Arme und Beine um seinen weinenden Freund und streichelte ihn. Niko fing mit dem Daumen die Tränen auf, küsste Bernds Stirn, drückte die Nase in die schwarzen Locken und atmete diesen wunderbaren Duft ein. Allmählich beruhigte sich Bernd und sie lagen einander zugewandt da, lächelten, betrachteten sich voller Zuneigung und mit rasenden Herzen.
„Danke“, flüstere Bernd und rückte näher an Niko heran. „Danke.“ Ihre Lippen fanden für einen zärtlichen Kuss zueinander, der ihnen beiden ein überraschtes Stöhnen entlockte. Unerwartet entzündete der Funke der Leidenschaft ein loderndes Feuer. Bernd brummte, rollte sich über Niko, glitt mit gieriger Zunge in dessen Mund.
„Wow!“, stöhnte er, als er sich löste und blickte Niko erstaunt, ja begeistert von der Intensität der Gefühle an, die ihn überfielen. Dieser Blick wiederum fuhr Niko mit einem gigantischen Wumms durch den Körper. Sie setzten sich auf und rissen einander die Shirts vom Leib. Als Bernd die wüsten Flecken auf Nikos Körper entdeckte, hielt er entsetzt inne, denn das hatte er im Taumel der Lust schon ganz vergessen.
„Ich will dir nicht wehtun!“, sagte er bedauernd.
„Wage nicht, jetzt aufzuhören!“, drohte Niko, dann fielen sie wild und gierig übereinander her, küssten und streichelten sich überall. Sie zerrten einander hektisch die Hosen von den Hüften, kosteten mit Lippen und Zungen die festen Nippel und die glitzernden Vorboten der Lust. Sie drehten einander hin und her, um Zugang zu jeden Zentimeter zu haben, den sie erforschen wollten. Sie hoben Arme und Beine an, um sich über Kniekehlen und Achseln herzumachen, bissen einander in Schenkel, Po, Seiten und Schultern. Sie lachten, sie knurrten, stöhnten und schmatzten. Mal verwöhnten sie die Härte des anderen mit dem Mund, dann mit der Faust, mal spielerisch, neckend, dann eifrig und in wilder Begierde.
„Ich will, dass du mich fingerst“, raunte Niko an Bernds Ohr und tausend Schmetterlinge tobten durch seinen Bauch.
„Du meinst …“, fragte Bernd, grinste anzüglich und wackelte mit dem Finger.
„Ja“, ächzte Niko.
„Sieh einer an, da ist jemand auf den Geschmack gekommen“, meinte Bernd amüsiert.
„Mach es einfach“, hauchte Niko und küsste seinen Freund.
„Okay. Leg dich auf den Bauch“, forderte Bernd, und mit einem erregten Kribbeln im ganzen Körper drehte sich Niko um. Bernd küsste zärtlich den Rücken hinab, biss spielerisch in die Hinterbacken, zog diese dann auseinander und leckte beherzt durch die Ritze. Niko stöhnte überrascht auf, erschauderte, bäumte sich auf.
„Halt still und entspann dich“, raunte Bernd. Niko ächzte. Das war leichter gesagt als getan. Als Bernd mit der Zungenspitze den Anus neckte, glaubte Niko fast durchzudrehen. Er spürte den Finger und den Widerstand, den sein Schließmuskel leistete. Zielsicher ertastete Bernd die richtige Stelle, tippte dagegen und trieb einen wollüstigen Schauer durch Nikos Körper. Dieser krallte sich ins Laken und knurrte in die Matratze. Das war einfach nur zu geil.
„Gut so?“, fragte Bernd überflüssigerweise und Niko antwortete mit einem willigen Stöhnen. Immer wieder entfernte Bernd den Finger, suchte erneut den Weg ins Innere, tippte gegen den heißen Punkt. Jedes Mal erschauderte Niko aufs Neue, wimmerte, warf den Kopf hin und her. Plötzlich erklang ein Klacken und Niko spürte das kühle Gel in seiner Spalte, fühlte den rauen Widerstand schwinden, einen neuen aufkommen, als Bernd ihn innen massierte.
„Wie geht’s dir?“, fragte Bernd mit ruhiger Stimme und Niko reckte ihm zur Antwort den Hintern entgegen, nuschelte ein erregtes 
'machweiter' in die Matratze.
„Das sind jetzt zwei Finger“, erklärte Bernd sanft und Niko stockte, hielt inne. „Ich massiere dich schon die ganze Zeit mit zwei Fingern.“ Zur Beruhigung streichelte Bernd mit der freien Hand über Nikos Rücken. Die ganze Zeit schon? Während Niko diese Information verarbeitete, machte Bernd weiter, langsam und gefühlvoll, bis Niko überhaupt keinen klaren Gedanken mehr fassen konnte. Sanft drückte Bernd von innen gegen Nikos Knie und schob so langsam die Schenkel immer weiter auseinander. Die Matratze gab unter Bernds Gewicht nach und ohne die Dehnung zu unterbrechen, beugte er sich über Niko und raunte ihm ins Ohr:
„Ich würde gern versuchen, 
richtig in dich einzudringen. Ich glaube, du bist bereit dazu.“ Niko stöhnte. Er war so geil, dass er nicht mehr wusste, wo ihm der Kopf stand. Auf keinen Fall wollte er, dass Bernd mit der Massage aufhörte. Auf genau diese Weise wollte er kommen.
„Ufts“, war alles, was Niko dazu herausbrachte.
„Wir können jederzeit unterbrechen. Ich bin ganz vorsichtig. Aber ich will von dir vorher ein klares 
'Ja' hören“, erklärte Bernd mit ruhiger Stimme und zog dabei langsam die Finger heraus.
„Ja“, hörte Niko sich sagen … 
sagen? … betteln! Da raschelte bereits eine Kondomverpackung und Sekunden später fühlte Niko Bernds Schwanz, der sich langsam aber fordernd gegen den After drückte.
„Entspann dich“, flüsterte Bernd und küsste Nikos Nacken, streichelte mit langsamen, liebevollen Bewegungen den Rücken. Niko ächzte und ließ locker, vertraute sich Bernds ruhiger Führung an, spürte, wie er immer weiter gedehnt wurde. Niko schnaubte überwältigt, als Bernds Eichel mit einem Ruck in ihn hinein flutschte.
„Tut es weh?“, fragte Bernd fürsorglich und Niko wusste nicht so recht, was er darauf antworten sollte. Es brannte zwar ein wenig, aber zugleich war es auch unglaublich erregend.
„Ein bisschen“, gestand er.
„Soll ich aufhören?“, wollte Bernd wissen.
„Nein!“, schrie Niko. Bernd grinste, küsste Nikos Schulter und drängte den schweren Schwanz immer tiefer in den Hintern seines Freundes, füllte ihn immer mehr aus. Bernd schmiegte sich behutsam an Nikos Rücken und schlang die Arme um ihn. Den Schwanz bis zum Anschlag versenkt, ließ Bernd seinem Freund Zeit, sich allmählich daran zu gewöhnen. Dann begann er mit kleinen, langsamen Stößen und steigerte sich langsam. Bei jeder seiner vorsichtigen Bewegungen traf er die richtige Stelle in Nikos Inneren und trieb ihn damit langsam aber stetig dem Höhepunkt entgegen. Bis zuletzt blieb Bernd zärtlich, einfühlsam und rücksichtsvoll. Er hielt Niko sanft fest, als dieser sich aufbäumte, zitterte, bebte und sich in ihm zäh die Ekstase entfaltete. In diese hinein vollführte Bernd letzte drängende, tiefe Stöße, die ihn selbst abheben ließen, Niko die süße Qual seiner Lust in den Nacken wimmernd und stöhnend.
Behutsam zog sich Bernd aus Niko heraus, legte sich neben ihn und schmiegte sich an dessen Rücken, streichelte sanft Nikos Hals und Kopf.
„Wie war es für dich?“, fragte er fürsorglich und bedeckte Nikos Schulter mit Küssen.
„Gut“, murmelte Niko, noch überwältigt von dem soeben stattgefundenen Ereignis. Er hatte sich ficken lassen! Er war gefickt worden! Wobei, so sanft, liebevoll und behutsam, wie Bernd vorgegangen war, musste man das wohl 
'miteinander schlafen' nennen. Niko hatte mit Bernd geschlafen. Oder eher umgekehrt. Wie auch immer, es war überwältigend gewesen, in jeder Hinsicht. Nie hätte Niko gedacht, dass er dafür bereit sein könnte, und das so bald. Es war 
gut gewesen. Zwar brannte nun sein Arsch, aber bei der Sache selbst hatte es sich einfach nur geil angefühlt.
„Denkst du, du wirst das wieder so wollen?“, fragte Bernd.
„Ja“, gab Niko zu. „Aber nicht heute.“ Bernd lachte, küsste Nikos Nacken und sagte:
„Okay, nicht heute.“

Der Falsche Mann
 
Als Niko aufwachte, lag Bernd so wild um ihn geschlungen wie John Lennon um Yoko Ono auf diesem weltberühmten Foto von Annie Leibovitz. Er war bereits hellwach, funkelte Niko erregt an, riss ihn sofort in einen sexuellen Rausch und kümmerte sich energisch um die Morgenlatte. Bernd wirkte, als habe er seit Stunden nur darauf gewartet, dass Niko endlich die Augen aufschlug. Stöhnend lag dieser da, noch unfähig, die erregenden Berührungen zurückzugeben, und ließ es einfach geschehen. Bernd schlang sich Nikos Arm um den Körper, rollte sich mit ihm zur Seite und schmiegte sich mit dem Rücken gegen dessen Bauch. Mit einem wohligen Brummen kuschelte sich Niko an Bernd, schlang die Arme fest um dessen Brust und drückte ihm einen noch ganz verschlafenen Kuss auf den Nacken. Es war scharf, so geweckt zu werden.
Doch Bernd fieberte bereits auf einer ganz anderen Stufe der Erregung und drängte seinen Hintern gegen Nikos Schwanz. Überrascht stellte dieser fest, dass er bereits ein Kondom anhatte – Bernd musste es ihm übergestreift haben, als er gerade frisch erwacht war. Noch ehe Niko erfassen konnte, was Bernd vorhatte, wurde seine Erektion warm und fest umschlossen. Boah! Mit einem Schlag war Niko hellwach, starrte überwältigt an sich runter und stellte verblüfft fest, dass er tatsächlich gerade in seinen Freund hineingeflutscht war. Bernd kippte immer wieder das Becken und drängte den Hintern ruckartig gegen Nikos Becken. Bei jedem Stoß stöhnte er erregt auf, krallte sich in Nikos Hüfte.
Warum ging 
das denn plötzlich so einfach? War es nicht vor Tagen noch ein Kampf um jeden Zentimeter gewesen? Warum auch immer es auf einmal kein Problem mehr darstellte, in Bernd einzudringen – Niko packte die Gelegenheit beim Schopfe, umklammerte seinen Freund und stieß sich rhythmisch in ihn. Ungestüm rollte er sich auf Bernds Rücken packte dessen Hüften und zog ihn hoch, bis dieser auf allen vieren stand und sich am Kopfteil des Bettes festklammerte. Niko kniete sich hinter ihn und schubste Bernd heftig bis in den rasch herannahenden Orgasmus. Sie wurden ein einziger, rhythmisch dahinwippender Körper, der vom Schweiß glänzte und animalisch stöhnte. Es packte sie wild und stürmisch, sie trieben es zügellos durch den Höhepunkt hindurch. Es war so unerwartet und verdammt geil. Welch ein Erwachen!
Keuchend und schwitzend lagen sie auf der Matratze, amüsierten sich darüber, wie hemmungslos sie gerade gevögelt hatten, strahlten sich an und lachten. Bernd gestand Niko, dass er schon eine ganze Weile wach gelegen und ihn im Schlaf betrachtet hatte. Dabei war er so scharf darauf geworden, ihn in sich zu spüren, dass er begonnen hatte, sich selbst schon Mal darauf vorzubereiten. Er zeigte Niko ein Sexspielzeug, dass er sich zu diesem Zwecke eingeführt und dann nur darauf gewartet hatte, dass Niko endlich die Augen aufschlug.
 ***
Bernd hantierte in der Küche, öffnete Schränke, tastete nach einem Filter, bediente die Kaffeemaschine. Dabei griff er immer wieder zu der Zigarette, die er am Aschenbecher abgelegt hatte und zog kurz daran. Bernd war splitternackt. Niko stand im Türrahmen und ließ den Blick über die Kehrseite dieses schönen Mannes gleiten, das faszinierende Muskelspiel seiner Bewegungen. Mit einem Grinsen dachte Niko daran, dass er noch vor wenigen Minuten diesen knackigen Arsch gefickt hatte, und – der bei diesem Anblick wieder im Steigen begriffenen Erektion nach – es glatt sofort wieder tun könnte.
„Was ist?“, fragte Bernd, als er bemerkte, wie Niko ihn betrachtete und legte Teller und Besteck auf den Esstisch.
„Ich schwelge noch“, gestand Niko, „Und ich freue mich schon darauf, gleich wieder mit dir ins Bett zu gehen.“ Bernd lachte.
„Gib mir ein bisschen Zeit – und lass uns erst Mal frühstücken, sonst fehlt uns die Kraft.“
Sie saßen nackt in der Küche auf der Eckbank, schlürften Kaffee und verschlangen harte Butterbrote. Etwas Besseres hatte Bernd nicht daheim, da er in den letzten Tagen keine Zeit gehabt hatte, sich um den Einkauf zu kümmern und Niko musste gestehen, dass er auch nichts anderes in seiner Küche hatte.
„Kann ich dich etwas fragen?“, begann Niko nach einer Weile. Bernd legte sein Brot auf den Teller, schluckte runter, wischte sich den Mund ab und glubschte Niko erwartungsvoll an. Als müsste er sich auf eine große Sache vorbereiten.
„Bitte. Frag!“, sagte er und sein Blick verriet, dass er sich fürchtete. Am liebsten hätte Niko seine ursprüngliche Frage fallen lassen und sich erkundigt, was Bernd solche Angst machte, doch er ließ es bleiben – er würde es erfahren, früher oder später.
„Ist deine Wiederkehr an eine Bedingung geknüpft?“, fragte Niko. Bernd schaute ihn eine Weile reglos an, dann nickte er, griff wieder nach dem Brot, biss hinein und kaute selbstvergessen darauf herum. Als er Nikos neugierigen Blick registrierte, fragte er:
„Du willst wissen 
'welche', richtig?“ Niko nickte verlegen.
„Ich muss Romane schreiben!“, erklärte Bernd und blickte Niko forschend ins Gesicht. „Ich soll das schreiben, was mich einst überhaupt dazu brachte, und ich soll jedes Jahr zumindest ein Buch veröffentlichen – egal, wie schlecht ich es finde.“
„Und das sind …“ Niko musste schmunzeln.
Bernd seufzte tief, schüttelte den Kopf, zuckte mit den Schultern und sagte: „Ja … das 
sind!“ Niko gluckste, dann prusteten sie beide los.
„Und … wie geht es dir damit?“, wollte Niko wissen.
„Es ist die Hölle!“, gestand Bernd und biss von seinem Brot ab. „Grauenhaft“, nuschelte er mit vollem Mund und fuchtelte mit der Hand herum.
„
So schlimm?“, fragte Niko. Bernd nickte fröhlich.
„Es ist nicht das, 
was ich schreibe …“, erklärte Bernd, nachdem er runtergeschluckt hatte, „… sondern dass ich es nicht zur Perfektion bringen kann. Ein Jahr … das ist verdammt knapp. Zumindest für jemanden wie mich.“
„Heißt das, du hast schon drei Bücher veröffentlicht?“, wollte Niko wissen.
„Ja, leider“, meinte Bernd.
„Leider?“
„Sie sind furchtbar. Man müsste sie total überarbeiten. Katastrophe! Reiner Schund!“
„Hast du ein Exemplar davon hier?“
„Als Autor kriegt man immer ein paar Probeexemplare …“, erklärte Bernd. Als er Nikos begehrlichen Blick erfasste, rief er: „Vergiss es! Das kommt gar nicht in Frage.“
„Aber ich 
will sie lesen“, bettelte Niko.
„Tu dir das nicht an“, bat Bernd.
„Hey, ich könnte morgen in die erstbeste Buchhandlung gehen und mir ein Exemplar kaufen“, provozierte Niko seinen Freund. Dieser lächelte wissend vor sich hin, griff nach einer weiteren Brotscheibe und beschmierte sie mit Butter. Es war ein eigentlich vollkommen banaler Moment, der Nikos Herz höher schlagen ließ. Das freundliche Licht des Vormittags, Bernds gute Laune, die Fältchen, die sich um Augen und Wangen bildeten, wenn er lächelte. Bernd wirkte so offen, so heiter und gelassen …
„Kannst du nicht“, erklärte Bernd beschwingt und grinste triumphierend. „Erstens: Die wenigsten Buchhandlungen führen meine Sachen – du müsstest sie also erst bestellen. Zweitens: Ich schreibe unter einem Pseudonym und das werde ich dir 
nicht verraten.“
„Du bist fies“, gab Niko gespielt schmollend von sich. Bernd neigte sich zu Niko, legte einen Finger unter dessen Kinn, funkelte ihn an und schnurrte:
„Ich werde alles, worüber ich schreibe, hundertmal mit dir umsetzen – und noch vieles, vieles mehr.“ Dann hauchte er Niko einen Kuss auf den Mund, gab, vom erregenden Schauer überrascht, ein leises Stöhnen von sich und presste die Lippen fester auf die seines Liebsten. Ihre Zungen fanden sich, glitten aneinander und tanzten abwechselnd in den Mund des anderen. Ihre Schwänze zuckten, sie brummten in den Kuss, legten einander die Hände sanft an die Wangen und gruben die Finger ins Haar. Als sie sich voneinander lösten, taumelten sie etwas, noch ganz benommen vom Rausch dieser wild-zärtlichen Berührung.
„Hast du nicht gesagt, du schreibst Hausfrauenpornos?“, krächzte Niko benommen.
„Du wärst überrascht, was bei denen ankommt … beziehungsweise, in einigen Jahren ankommen wird, wenn sich einige Tabus gelockert haben“, gab Bernd breit grinsend von sich.
„Was … 
kommt denn da an?“, wollte Niko wissen.
„Wir“, meinte Bernd knapp. „Noch Kaffee?“
„Was heißt … 
wir?“
„Schwule … und sie wollen jedes dreckige, kleine Detail wissen“, gab Bernd schmunzelnd von sich.
„Das ist ein Scherz, oder?“
„Definitely not!“
„Das heißt …“, Niko überlegte, „… du schreibst knallhart und detailliert über Sex unter Männern?“ Bernd nickte grinsend.
„Schlüpfrig, außerdem romantisch und unerträglich kitschig.“
„Jetzt will ich es 
definitiv lesen!“, meinte Niko und Bernd lachte, ging aber nicht darauf ein. Er stützte stattdessen die Ellenbogen auf den Tisch, legte das Kinn auf die Fäuste und blinzelte Niko neugierig an.
„Und was ist mit dir?“
„Was soll mit mir sein?“
„Was ist 
deine Bedingung für die Wiederkehr?“, wollte Bernd wissen. Niko verschluckte sich, hustete, rang um Luft und trank etwas Kaffee, um die Kehle zu beruhigen. Was sollte er Bernd sagen? Dass er eigentlich einen anderen Kerl lieben sollte? Dass er hier mit dem falschen Mann nackt in der Küche saß?
„Weißt du was passiert, wenn man die Bedingung nicht erfüllt?“, fragte Niko statt einer Antwort. Bernds Blick wurde ernst. Er nahm die Ellenbogen wieder vom Tisch.
„Oh! So schlimm?“, fragte er.
„Weißt du was in diesem Fall passiert?“ Niko blickte Bernd flehend an.
„Nein“, gab Bernd bedauernd von sich. „Du bist der einzige Wiederkehrer, den ich kenne, und 
meine Auflagen habe ich erfüllt … bisher zumindest.“
„Scheiße“, fluchte Niko und ließ den Kopf hängen. Wie sollte er das erklären?
„Was ist es denn?“, fragte Bernd. Er legte eine Hand liebevoll auf Nikos Wange und sah ihn mitfühlend an. „Vielleicht kann ich dir ja helfen dabei.“ Niko fing die Hand ab und verschränkte seine Finger mit denen seines Freundes. Ihm wurde schlecht. Warum nur hatte er davon angefangen, über die Bedingungen zu reden? Wie idiotisch. Er hätte doch wissen müssen, dass er dann auch von sich erzählen musste.
„Nein, kannst du nicht“, erklärte Niko traurig und spielte mit Bernds Fingern.
„Du machst mir Angst, Niko“, gestand Bernd.
„Es ist eine unfaire Bedingung. Ich wusste nicht, auf was ich mich da einließ – ich wollte nur einfach nicht im Koma liegen!“, stieß Niko verzweifelt hervor. „Harry hat mich nicht richtig informiert, nur blöde Andeutungen gemacht!“
„Harry … das ist dein Schutzengel, oder?“, mutmaßte Bernd.
„Ja“, knurrte Niko und blickte Bernd mit verschwommenem Blick an. „Ich will dich nicht verlieren“, wisperte er. „Ich will dich … Ich will mit 
dir zusammen sein.“
„Komm her!“, sagte Bernd ganz ruhig und rutschte auf der Eckbank weiter nach innen. Niko setzte sich zu ihm und Bernd umarmte ihn sanft, küsste ihn zärtlich auf die Schläfe, behandelte Niko so unerträglich behutsam, dass dieser in Tränen ausbrach.
„Musst du jemanden umbringen?“, fragte Bernd leise. Niko gluckste, auch wenn ihm nicht nach Lachen zumute war. Klar, so wie er sich aufführte, 
musste Bernd an so etwas Krasses denken. Niko lockerte die Umarmung und blickte Bernd verzweifelt in die Augen.
„Nein … das Gegenteil!“, jammerte er. Bernds Gesichtszüge entgleisten, er machte große Augen, verzog das Gesicht zu einer irritierten Grimasse.
„Du musst jemanden … 
gebären?“, fragte er verblüfft. Niko prustete los. Sie lachten. „Sorry, aber wenn du so etwas sagst … was soll ich denn denken?“, kicherte Bernd.
„Nein … 
lieben!“, gestand Niko endlich, „Ich muss jemanden lieben.“ Bernd verstummte. „Die Bedingung war, schwul zu werden und einen Mann zu lieben … einen bestimmten Mann“, erklärte Niko. Bernds Gesicht gefror. Er nahm die Arme von Niko und rückte weg.
„Das heißt … das ist alles nur ein 
Projekt? Du zwingst dich, mit mir zu schlafen und mit mir zusammenzusein, um noch einmal leben zu dürfen?“, fragte Bernd fassungslos.
„Nein, so ist das nicht …“, stieß Niko hervor, doch Bernd schien ihm gar nicht mehr richtig zuzuhören.
„Lass mich raus!“, zischte er mit einem panischen Ton in der Stimme. Niko sprang hoch und Bernd rutschte hurtig von der Bank. Er drängte sich an Niko vorbei, griff nach der Packung Zigaretten und stürzte aus der Küche.
„Warte … Bitte!“, rief Niko und tappte mit weichen Knien und Bauchschmerzen hinter seinem Freund her.
„Lass. Mich. Einen. Augenblick. Allein!“, fauchte Bernd, trat so nackt wie er war auf den Balkon und schlug die Tür hinter sich zu. Scheiße! Niko heulte. Er hatte keinen dicken Kloß im Hals oder rang mit sich – nein, er heulte einfach und es war ihm scheißegal! Mit verschwommenem Blick schaute er durch die Scheibe hinaus. Bernd stakste hin und her und die Muskeln und Sehnen zuckten unter der Anspannung. Er hatte die Arme verschränkt und die Finger zitterten, als er an der Zigarette zog. Er senkte den Kopf und kratzte sich mit dem Daumen über die Stirn.
Niko ließ sich schluchzend aufs Sofa fallen, den Blick unablässig auf den Balkon gerichtet. Was hatte Bernd vor? Plante er, ihn rauszuschmeissen? Nicht nur aus der Wohnung, sondern auch aus seinem Leben? Der Gedanke zerriss Niko fast das Herz.
Bernd rauchte schon die dritte Zigarette, lief immer noch ständig auf und ab. War er wütend? Traurig? Plötzlich hielt er inne, schaute in eine bestimmte Richtung in der Ferne und sagte etwas. Niko konnte es durch die Tür hindurch nicht hören, aber Bernd wirkte aufgebracht. Offenbar redete er mit jemandem … beziehungsweise hatte Streit. Er wurde lauter. Niko konnte zwar die aufgebrachte Stimme vernehmen, nicht aber den Inhalt der Worte. Bernd hatte nun den ganzen Körper angespannt, schien nur noch aus bebenden Muskeln zu bestehen und reckte den Arm, um jemandem den Mittelfinger zu zeigen. Bernd stieß die Tür auf und stürmte ins Wohnzimmer.
„Scheiß verdammte Arschlöcher! Nicht einmal auf seinem eigenen Balkon darf man rumstehen, wie man will“, fluchte er und knallte die Balkontür zu. „Soll die blöde Fotze halt nicht herschauen, wenn sie beim Anblick von einem Penis einen Nervenkoller kriegt. Hab ich mich jemals beschwert, dass sie dauernd ihre Hängetitten lüftet?“ Wütend schleuderte Bernd die Zigarettenpackung mitsamt Feuerzeug auf den Tisch, wo diese durch die Wucht so weit schlitterten, dass sie auf der anderen Seite zu Boden fielen. Niko hielt den Atem an und schaute Bernd hinterher, der zielstrebig in die Küche marschierte und dort irritiert innehielt. Er drehte sich um und funkelte Niko ungehalten an.
„Ach,
 hier bist du!“, knurrte er. Zornesfalten kräuselten seine Stirn und der Mund war nichts weiter, als ein grimmiger Strich. „Also!“, knurrte er, „Schieß los!“ Niko seufzte tief und schloss für einen Moment die Augen.
„Die Forderung, schwul zu werden, schien mir völlig absurd. Ich dachte, dazu müsste ich mich überwinden … aber dann traf ich dich. Du hattest recht, als du sagtest, es ginge zu einfach. Ich glaube, ich habe mich auf den ersten Blick in dich verliebt, die Anziehung war sofort da. Ich musste mich nicht überwinden, ich hatte zwar Angst, das schon, aber ich wollte alles und ich will es noch. Wie ich dir bereits gesagt habe, ich war vermutlich schon immer schwul – vielleicht wollte mir Harry damit auf die … na ja … auf die Sprünge helfen. Und wenn du es genau wissen willst: Ich liebe dich 
entgegen meines Auftrags. Du bist der 
falsche Mann. Ich habe verdammt Schiss, weil ich nicht weiß, was das für Konsequenzen hat!“
Bernds Miene wurde sanfter.
„Ich liebe dich, aber wenn du willst, dass ich gehe, dann tu ich das!“, fügte Niko hinzu. „Ach Kacke!“ Er verbarg das Gesicht in den Händen und schluchzte.
Plötzlich senkte sich das Sofa. Bernd setzte sich zu ihm. Seine Nähe tat so gut.
„Als ich da draußen war, hab ich überlegt, wie ich dich fortschicken kann“, gestand Bernd mit gefasster Stimme. „Aber ich konnte nicht … ich 
wollte nicht.“ Er machte eine Pause, suchte nach den nächsten Worten. „Es ist ohnehin zu spät. Ich 
habe mich bereits auf dich eingelassen. Mir hilft es nicht, dich wegzuschicken – und dir hilft es auch nicht. Ich habe dir angeboten, zu helfen – das halte ich.“
„Aber …“ Niko nahm die Hände vom Gesicht und schaute Bernd mit großen Augen an. Niko wollte keine Hilfe, er wollte Liebe.
„Ich habe darüber nachgedacht, was du erzählt hast – über deine Beziehung mit Karin“, erklärte Bernd und Niko starrte ihn irritiert an. Was hatte Karin mit der ganzen Sache zu tun? „Es ist nicht wichtig, wie und unter welchen Umständen man zusammenkommt, oder wie geil der Anfang ist … es ist wichtig, dass man daraus etwas macht – dass es jenseits dieser ganzen romantischen und egozentrischen Erwartungshaltung klappt. Oder? Wenn es bloß ein Auftrag ist – daraus aber Liebe wird – dann wäre ich doch blöd, das wegen meinem Stolz wegzuwerfen, oder weil ich mir … 
Perfektion erwarte. Du hast von Vollkommenheit geredet“, erklärte Bernd. „Ich glaube, für mich ist Vollkommenheit, wenn die Umstände vollkommen egal sind. Wenn es passt, dann passt es.“
Niko musste lächeln. Auch wenn der Großteil dessen, worauf Bernds Plädoyer baute, totaler Unsinn war, jagten ihm die Worte Gänsehaut über den Körper.
„Hast du mitbekommen, was ich dir vorhin gesagt habe?“, fragte Niko leise.
„Ja“, murmelte Bernd. „Das ändert natürlich 
alles.“ Niko schluckte betroffen.
„Was … ändert es?“, flüsterte er.
„Na ja, 
alles eben“, meinte Bernd, „Es setzt uns an den Start. Dahin, wo alles einfach nur einfach ist.“ Bernd lächelte Niko an und streichelte sanft über dessen Wange. „Zwei Männer, die sich gesehen und erkannt haben, dass sie füreinander gemacht sind.“ Bernd neigte sich vor, suchte Nikos Mund und hauchte einen ganz sachten Kuss darauf. Niko erschauderte, wagte aber nicht, den Kuss zu erwidern. Die Berührung zischte durch seinen Körper, drang vor bis in sein Herz, kribbelte im Bauch.
„Als mir deine Freunde die Tür geöffnet haben – auf deiner Party – bist du mir sofort aufgefallen
. Als sie dann ausgerechnet dich zu mir gerufen haben, dachte ich, mir bleibt das Herz stehen. Es war um mich geschehen, noch ehe du ein Wort gesprochen hast. Von so etwas hatte ich bis dahin nur gehört – es nie erlebt. Ich dachte immer, das wäre bloß Fiktion – so etwas gäbe es in Wahrheit gar nicht: Diese Anziehung – die von Anfang an sofort da ist, die so stark ist, dass kein Weg daran vorbeiführt. Du hast keine Ahnung, wie viel Angst mir das gemacht hat – und noch immer macht.“
„Gott, Bernd, mach mit mir was du willst – aber mach es jetzt!“, raunte Niko, fiel seinem Freund um den Hals und küsste ihn. Bernd kippte zurück und sank gegen die Sofalehne, als Niko stürmisch über ihn kletterte, sich mit gespreizten Beinen auf dessen Schenkel setzte und wild die Arme um ihn schlang. Sie küssten sich ungestüm, waren hungrige Mäuler, maßlose Zungen, grenzenlose Gier, zupackende Hände. Sie betasteten einander, als müssten sie erst fassen, dass der andere tatsächlich da war, kniffen, zerrten, krallten einander die Hände ins Fleisch. Sie brummten, stöhnten und schmatzten. Sie rutschten immer näher zusammen, pressten Brust an Brust, Bauch an Bauch, Schwanz an Schwanz. Bernd ließ sich tiefer in die Polsterung sinken und packte Nikos Hintern, knetete ihn und glitt mit den Fingern zwischen die Backen. Niko stöhnte auf, schloss die Faust um Bernds Schwanz und verrieb mit dem Daumen den Lusttropfen auf der Eichel. Sie ergaben sich der leidenschaftlichen Rangelei ihrer Münder, küssten sich mit flammender Inbrunst, während Bernds Hände immer weiter nach unten wanderten. Er drückte einen Finger gegen Nikos Loch, drang in ihn ein, massierte ihn und fügte schon kurz darauf einen Finger der anderen Hand hinzu. Gänsehaut prickelte über Nikos Körper, er wimmerte vor Geilheit und wand sein Becken in kreisenden Bewegungen.
Niko wusste, was Bernd vorhatte, spuckte in die Hände und befeuchtete dessen pulsierenden Schwanz, der unter der gewissenhaften Behandlung zuckte und weiter anschwoll. Sich an Bernds Schultern festkrallend, folgte Niko der ruhigen, sanften Führung, hob den Hintern und rutschte mit den Knien so weit, bis sie neben Bernds Hüften ins weiche Sofa sanken. Mit rasendem Herzen, kribbelndem Bauch und so geil, dass er kaum Luft bekam, senkte er sich auf Bernds heiße Eichel, die fordernd sein pochendes Loch berührte. Niko hielt inne, sammelte sich für die nun folgende Penetration und suchte den Blick seines Freundes. Bernd funkelte Niko wild vor Verlangen an, hielt ihn fest und schubste sich mit einem Ruck in ihn hinein. Niko schrie auf, Schmerz zog sich, Hand in Hand mit tosender Geilheit, durch seinen Anus. 
Damit hatte er nicht gerechnet. Weder mit dem plötzlichen Zustoßen seines Freundes, noch damit, wie schmerzhaft es unter diesen Umständen war. Alle Behutsamkeit und Vorsicht ordnete sich der Wollust unter, und die war es, die ihn am meisten überwältigte. Die animalische Natur verlangte diesen rücksichtslosen Akt, sie war ungezähmte Lust, folgte dem urzeitlichen Trieb. Niko war nur noch Tier, getrieben von der Jagd nach dem Gipfel, der Erlösung, der entfesselten Gewalt.
Er ließ sich mit ganzem Gewicht auf Bernds heißen, dicken Schwanz sinken und das Brennen wurde zu einem Boten der Lust. Niko trieb sich die Härte immer tiefer hinein, immer schneller, kippte das Becken, ritt seinen Freund unter inbrünstigen Schreien. Der Orgasmus knallte rein wie ein Peitschenhieb, Niko wusste gar nicht, wie ihm geschah, er kam unerwartet schnell, eben noch Schmerz schon raste er durch die Sphären der Ekstase, schoss kopfüber durch ein Universum reiner Euphorie und fand sich wieder auf Bernds Schoß.
Er war wieder Fleisch, er war wieder Mensch, spürte nur zu deutlich, wie sich die Länge seines Freunds in ihn bohrte. Er hörte Bernd ächzen, stöhnen, keuchen und wie ein Alarm schossen ihm Assoziationen durch den Kopf. Rot, Glut, Hitze, Feuer, Leidenschaft, Flächenbrand … er dachte an scharfes indisches Essen, an Hochöfen, an Metall unter der Mittagssonne. Er konnte es regelrecht spüren – oder bildete er es sich ein? – wie das Sperma in seinen Darm spritzte, ihn flutete, mit Bernd vereinte. Niko wimmerte, auch wenn sein Höhenflug schon längst vorbei war, so sehr betörte ihn die Idee, das Bild, die Vorstellung, von diesem Mann durchdrungen zu sein, etwas von ihm in sich zu haben, selbst wenn die Vereinigung bald vorüber war.
Es war eine Erleichterung für Nikos Körper, als sich Bernd aus ihm herauszog, und doch, die plötzliche Leere, die er hinterließ, gähnte empört auf. Die Verschmelzung fehlte so akut, dass Niko Bernd fast darum angebettelt hätte, sich noch einmal in ihn zu treiben und in ihm zu verweilen. Doch das, so ahnte Niko, würde er kaum noch genießen. Der Gipfel der Lust war vorbei, was blieb war der Preis dafür.
Eng aneinander geklammert lagen sie auf dem nassgeschwitzten Sofa, schimmernd von der Hitze der Anstrengung. Sie sagten nichts, hingen den berauschenden Eindrücken des soeben Erlebten nach. Es hatte sie beide gepackt, überwältigt, in ihrer schieren Energie überrascht. Es gab keine Worte, die das nur annähernd hätten beschreiben können, also ließen sie es ganz bleiben. Die Stille war das stärkste Wort.
Bald jedoch trieb sie der Durst hoch, zwang sie aus ihrer satten Umklammerung, ihrer klebrigen Nähe. Mit schwachen Knien und zittrigen Beinen wankten sie in die Küche, Bernd grapschte Coke aus dem Kühlschrank. Sie hielten sich nicht erst damit auf, Gläser zu füllen, tranken direkt aus der riesigen Flasche, reichten sie hin und her, bis der letzte Schluck in Nikos Magen landete.
„Du siehst mitgenommen aus“, stellte Bernd mit besorgter Stimme fest.
„Ich 
bin mitgenommen“, erklärte Niko und Bernd hob die Augenbrauen, formte ein tonloses 'O'. Er flitzte davon, ohne ein weiteres Wort zu verlieren und ließ Niko stehen. Als er zurückkehrte, drückte er seinem Freund eine Salbe in die Hand.
„Hilft“, sagte er knapp und Niko las interessiert die Aufschrift. 

Eine frivole Bitte
 
Die Wohnblöcke sahen aus der Entfernung ein bisschen so aus, wie verlegen herumhockende Steinriesen, die darauf warteten, dass ihnen jemand ein Signal für den Aufbruch gab. Über ihnen bog sich der strahlend blaue Himmel, auf dem sich Kondensstreifen längst wieder verschwundener Flugzeuge wie Krampfadern weiteten. Auf dem Parkplatz sonnten sich die Autos, bunt und lethargisch, reflektierten das grelle Sonnenlicht.
Bernd und Niko schlenderten Hand in Hand auf ihr Wohnviertel zu, in den freien Händen baumelte der Einkauf.
„Wie viele Neuverfilmungen von Batman gibt es bis 2027?“, fragte Niko. Es war nur eine von vielen Fragen, die Bernd geduldig beantwortete. Sah die Zukunft mehr aus wie 
'Schöne Neue Welt' von Aldous Huxley oder eher wie die Vision vom großen Bruder, die George Orwell gezeichnet hatte? Lebte die Queen noch? Hatte sich das Geldsystem gehalten, kroch die Wirtschaft immer noch wie Metastasen durch die Gesellschaftsstrukturen und fraß sie von innen heraus auf? Oder hatten sich, im Zuge der Krise, alternative Ideen durchgesetzt, wie etwa das Bedingungslose Grundeinkommen? Führte Amerika immer noch gegen alles Krieg, was Rohstoffe oder eine andere Meinung hatte? Waren gewisse Brandherde, die es 2012 gegeben hatte, eskaliert, oder war alles glimpflich ausgegangen? Wie sahen die Computer aus? Waren sie vollends mit den Handys verschmolzen oder hatte sich dieser Trend nicht durchgesetzt? Kämpften immer noch die beiden Marktführer von Betriebssystemen gegeneinander? Wie sah das Internet aus? Gab es bereits richtige virtuelle Welten? Nutzten die Menschen noch Fernseher und Radios? Wurden Krankheiten heilbar und waren neue entstanden? Und war es 2027 möglich, in diesem Land als schwuler Mann eine Ehe mit einem anderen Mann einzugehen?
„Möchtest du mit deinem Wissen nicht einen Zukunftsroman schreiben?“, wollte Niko wissen.
„Man würde meine Erzählungen für fehlgeleitete Spekulationen halten … außerdem interessiert mich viel mehr, wie es heute ist – die Zukunft kenne ich schon, im Hier und Jetzt – mit dir, bei klarem Verstand, das ist es, was ich spannend finde.“
„Scheiße!“, fluchte Niko, blieb wie erstarrt stehen und ließ Bernds Hand los.
„Was ist denn?“, fragte dieser besorgt.
„Scheißkopf!“, stieß Niko lediglich hervor und tatsächlich trabte dieser Arsch direkt auf sie zu. Nikos Herz raste. Wo war die Wut hin verschwunden – alles, was er fühlte, war Angst.
„Das?“, wollte Bernd wissen und blickte zu dem jungen Mann in Jeans, T-Shirt und kurzen, dunklen Haaren, der in Gedanken versunken schien.
„Er hat zwar sein Outfit geändert, aber er ist es!“, zischte Niko und kämpfte die aufwallende Panik nieder. Nein, er würde sich von Scheißkopf 
nicht verbieten lassen, mit seinem Freund in ihrem Wohnviertel Hand in Hand spazieren zu gehen. Niko griff nach Bernd. „Okay“, knurrte er, „Lass uns weitergehen.“
„Wir sind zu zweit“, meinte Bernd pragmatisch, „Er ist allein.“ Nikos Herz raste und aus der Furcht wurde Entschlossenheit. Kurz ehe er mit Bernd an Scheißkopf vorbeimarschierte, hob dieser den Kopf und schaute Niko direkt in die Augen. Zunächst tat Raffael Hagen so, als habe er Niko noch nie gesehen, dann fiel sein Blick auf die ineinander verschlungenen Hände. Niko mahlte mit dem Kiefer, quetschte Bernds Hand und lief mit weichen Knien weiter. 
Gleich geschafft, dachte Niko, 
in wenigen Sekunden ist es überstanden. Er hielt den Atem an, als sie an Raffael vorbeimarschierten und ließ dann ein erleichtertes Seufzen fahren.
„Geschafft!“, brummte Bernd und warf Niko ein aufmunterndes Lächeln zu.
„'Tschuldigung“, ertönte plötzlich Scheißkopfs Stimme. Bernd und Niko drehten sich erschrocken zu ihm um. Raffael war stehengeblieben und zeigte auf Niko.
„Wir kennen uns doch!“, rief er.
„Verdammt!“, fluchte Niko.
„Rühr' meinen Freund auch nur in deiner kühnsten Vorstellung an und die einzige Entscheidung, die du in den nächsten Wochen fällen wirst, ist die, ob du deine Flüssignahrung lieber mit Erdbeer- oder Bananengeschmack magst“, knurrte Bernd und schob sich vor Niko. Sein ganzer Körper war angespannt.
„Ah! Oh!“, machte Raffael mit großen Augen. „
Du bist das!“ Er glubschte Niko an wie ein Kaninchen. „Es tut mir leid! Ehrlich … es tut mir leid! Damals war ich ein solcher Idiot …“ Er taumelte rückwärts. Die Worte klangen ernst gemeint und wie er das sagte – als wäre der Vorfall Jahre her … Überhaupt wirkte er völlig anders – nicht nur die Kleidung und das Haar, da war etwas Altes in seinem Blick.
Bernd und Niko sahen einander fragend an. Konnte es sein, dass …?
„Du hast was gut bei mir … wenn du irgendetwas brauchst …“, Raffael kramte in seiner Hosentasche und streckte Niko eine Visitenkarte entgegen. „Egal was …“
Bernd nahm Raffael die Karte aus der Hand und dieser machte sich mit raschen Schritten aus dem Staub. Niko fühlte einen Stein in seinem Magen wachsen. Die Gedanken überschlugen sich. War es möglich, dass Raffael auch ein Wiederkehrer war? War er es, den er eigentlich lieben sollte? Obwohl die Gefahr gebannt war und Scheißkopf ihm zumindest nicht mehr brutal begegnen würde, wurde Niko schlecht. Seine Hände zitterten, die Knie waren weich, sein Herz raste. Er fühlte sich hundeelend.
„Na, sieh mal einer an …“, murmelte Bernd und blickte auf die Visitenkarte. „
Raffael Hagen, das ist ja interessant.“
„Lass uns heimgehen“, winselte Niko und marschierte los.
„Ich glaube nicht, dass er dir noch etwas tun wird … er wirkt … 
geläutert“, meinte Bernd und versuchte, mit seinem Freund Schritt zu halten. Niko hörte gar nicht recht hin, spürte auch nicht Bernds Hand, als sie sich in seine schmiegte. Er fühlte sich, wie in ein anderes Universum gestoßen. Ein grausames, gemeines Universum, das ihm alles wegnehmen wollte – das ihm 
Bernd wegnehmen wollte.
„Niko, Schatz, es ist vorbei. Ich glaube, dieser …“, Bernd schnaubte ungläubig, „… 
Raffael Hagen ist ebenfalls ein Wiederkehrer.“ Doch der Trost nützte nichts, ganz im Gegenteil. Nikos Blick wurde verschwommen, eisige Kälte kletterte seinen Rücken hoch. Er konnte kaum einen klaren Gedanken fassen, schrille Verzweiflung tobte durch sein ganzes Sein. Wie hatte er nur vergessen können, dass das Wiederkehren einen Preis hatte, den zu zahlen er nicht bereit war?
„Du bist ja ganz bleich!“, bemerkte Bernd, als sie im Flur standen und sich die Schuhe auszogen. „Lass dich umarmen!“, murmelte er und drückte Niko fest an seine Brust, der dies zunächst lasch und distanziert über sich ergehen ließ. Bernds Duft, sein fester, warmer Körper und seine so typische, souveräne Art, drangen durch den Schleier des Elends hindurch und Niko schlang die Arme fest um seinen Freund. Er krallte sich an ihm richtig fest und begann hemmungslos zu Schluchzen. Oh Mann, so viel wie seit seiner Wiederkehr hatte Niko in seinem ganzen alten Leben nicht geweint. Doch es war ihm auch nie etwas so wichtig gewesen, hatte ihm nichts so viel bedeutet, wie diese Liebe. Er hatte sich nie so gefreut, nie so gelacht wie in diesem neuen Leben, aber eben auch nicht geweint. Mit jeder Träne, die er nun vergoss, beweinte er auch den Kummer seiner Kindheit, schwappte er die Verhärtungen seiner Seele weg und wurde zufriedener. Als wüsste Bernd das, bohrte er weder nach, noch versuchte er, die Tränen möglichst schnell zum Versiegen zu bringen, sondern hielt Niko so lange, wie er es brauchte.
„Ich erzählte dir davon, dass du nicht der Mann bist, den mein Schutzengel mir aufgetragen hat zu lieben“, erklärte Niko schniefend, als er sich aus der Umarmung löste.
„Ja, du hast Schiss, weil du nicht weißt, welche Konsequenzen das hat“, wusste Bernd und musterte seinen Freund besorgt, strich ihm mit dem Daumen eine der Tränen von den Wangen.
„Ich glaube 
er ist es“, gestand Niko leise und senkte den Blick.
„Wen meinst du? … Scheißkopf? Hast du nicht gesagt, dein Schutzengel hätte nur vage Andeutungen gemacht? Wieso denkst du, dass 
er es ist?“, fragte Bernd irritiert.
„Harry hat nur einen Namen genannt, 
Raffael Hagen!“, stieß Niko hervor, „Hast du eine Ahnung, wie viele Männer so heißen? Das ist eine 
verdammt vage Angabe! Ich habe die ganze blöde Stadt abgesucht und der einzige Kerl, der in Frage kommen könnte, ist Scheißkopf. Ansonsten gibt es nur noch einen kleinen Jungen, der so heißt, und zweit alte, grantige Männer … Der Vollidiot hat mich zusammengeschlagen, weil ich vor seiner Tür stand und wissen wollte, ob 
er es ist, den Harry meint. In meiner unsäglichen Voraussicht habe ich seiner komischen Schwester erzählt, dass ich schwul bin – deswegen hat er mich verfolgt und zusammengeschlagen. Ich wollte nicht glauben, dass ich wirklich 
diesen Kerl lieben soll – aber nach der Begegnung heute bin ich mir einfach nicht mehr sicher. Ich meine, er ist kein Killer mehr, vermutlich sogar ein Wiederkehrer wie wir … es scheint irgendwie plausibel. Aber ich kann das nicht und ich 
will das auch nicht. Aber wenn ich es nicht tu … was passiert dann mit mir? Was passiert mit 
uns?“, jammerte Niko.
„Habe ich das richtig verstanden? Die einzige Angabe, die dein Schutzengel gemacht hat, war der 
Name?“, fragte Bernd mit einem ungläubigen Schnauben und sah Niko an, als hätte dieser auf einmal grüne Punkte im Gesicht.
„Ja … und, dass er auf meiner Party sein würde. Aber da war keiner, der so heißt“, erklärte Niko verzweifelt, „Aber vielleicht war das nur ein sehr weit gefasster Begriff. Ich meine, wie wahrscheinlich ist es, dass jemand mit diesem Namen in derselben Wohnanlage wie ich lebt?“
Bernd stieß ungläubig Luft aus. Er schüttelte den Kopf, kniff die Augen zusammen, fuhr sich durchs Haar, über die Stirn. Er warf Niko einen skeptischen Blick zu, wirkte völlig irritiert, belustigt, überfordert, als könne er diese Information überhaupt nicht fassen.
„Du sollst also einen Raffael Hagen lieben, der auf deiner Party war?“, fasste er zusammen.
„Ja“, seufzte Niko, griff nach Bernds Hand und sagte leise: „Aber ich will nicht. Ich liebe 
dich und ich will keinen anderen.“ Bernd entzog Niko die Hand.
„Warte hier. Beweg' dich nicht vom Fleck!“, bat Bernd und stürmte ins Wohnzimmer. „Oder nein!“, rief er, während er sich vors Bücherregal stellte. „Setz' dich besser.“ Niko wankte zum Sofa und ließ sich in die Polsterung plumpsen. Ihm schwirrte der Kopf und benommen beobachtete er Bernd, der hektisch im Regal herumwühlte. Als er gefunden zu haben schien, wonach er suchte, setzte er sich neben Niko.
„Flipp' jetzt nicht aus!“, bat Bernd und drückte seinem Freund ein paar Bücher in die Hand. Die Cover zogen sofort die Aufmerksamkeit auf sich – Fotos sehr attraktiver Männerkörper. Im ersten Moment dachte Niko, er habe hier irgendwelche Ratgeber für Schwule in den Händen, dann irritierten ihn jedoch die Titel, die nicht auf einen solchen Inhalt schließen ließen. Sein letzter Blick fiel auf den Namen des Autors.
„Raffael Hagen“, las Niko vor und blickte fragend hoch. „Ein Autorenkollege von dir?“
„Nein“, erwiderte Bernd und funkelte Niko aufgeregt an.
„Okay … und … was soll ich jetzt machen? Ich weiß, dass es eine Menge Männer mit diesem Namen gibt, und …“, Niko lachte bitter, „… 
der Typ war ja wohl sicher nicht auf meiner Party.“
„Doch!“, behauptete Bernd und ließ den Blick ständig zwischen Nikos Gesicht und den Büchern hin und her schweifen. Niko blinzelte irritiert und starrte auf das oberste Cover. Er schnaubte ungläubig und starrte Bernd an.
„Du?“ Bernd strahlte ihn an und nickte. „Das Pseudonym!“, stieß Niko hervor und drehte eins der Bücher um. Dort befand sich ein kleines Schwarzweißfoto von Bernd, auf dem er zwar untypisch aussah, aber doch eindeutig zu erkennen war. „Du bist … 
Du bist Raffael Hagen?“, brabbelte Niko ganz aus dem Häuschen.
„Okay … jetzt flipp 
ich gleich aus!“, erklärte Bernd atemlos und mit einem verräterisch feuchten Schimmer in den Augen. Er nahm Niko das Buch aus der Hand, drückte ihn gegen die Lehne des Sofas und überfiel ihn mit einem intensiven, innigen, ewig währenden Kuss.
Er löste sich schnaufend von Niko, sprang hoch, streckte ihm die Hand entgegen und bat:
„Komm mit!“ Niko ließ sich hochziehen und folgte Bernd ins Schlafzimmer. Sie zogen einander fast feierlich aus, genossen es, den anderen Stück für Stück vom Stoff zu befreien, küssten sich dabei immer wieder. Als sie endlich nackt waren, schubste Bernd Niko aufs Bett und kletterte über ihn, um ihn in einen weiteren zähen, fordernden Kuss zu verwickeln. Dabei ließ er sich langsam auf Niko sinken und drückte ihn mit seinem Gewicht in die Laken. Niko schlang Arme und Beine um Bernd, der sich über ihm zusammenrollte, als wolle er ihn mit seinem Körper völlig umschließen. Ihre Erektionen rieben aneinander und stießen gegen ihre Bäuche. Sie wälzten sich über die Laken, rollten hin und her, hielten einander fest, bissen, küssten und leckten über die heiße, salzige Haut ihres Liebsten. Immer wieder hielten sie inne, strahlten sich an und streichelten einander zärtlich durchs Haar.
„Nimm mich!“, nuschelte Bernd in einen wilden Kuss, „Nimm mich – ohne alles, pur – so wie ich dich vor ein paar Tagen!“ Niko hielt inne. Ihm selbst hatte der Arsch noch eine ganze Weile davon gebrannt. Sollte er Bernd wirklich so … rücksichtslos ficken? Auch wenn es … oh ja, auch wenn es verdammt geil gewesen war?
„Ich will dir nicht wehtun“, hauchte Niko und lutschte an Bernds Kinn.
„Und 
ich will dich so intensiv spüren wie möglich“, ächzte dieser, den Kopf in die Matratze gepresst, den Kiefer seinem Liebsten entgegengereckt.
„Aber …“ Niko stockte.
„Soll ich darum betteln? Okay: Bitte, bitte fick mich, Schatz. Nimm mich hart. Stoß mich fest, bis mein Arsch bloß Feuer ist, ramme mich mit aller Kraft, lösch' die Glut mit deinem Saft …“ Niko lachte, legte die Hand auf Bernds Mund, stoppte den furchtbaren Reim und funkelte seinen Liebsten schwer erregt an.
„Okay, okay“, raunte er, „Wenn du dann die Klappe hältst …“ Bernd zwinkerte zur Antwort einmal und nickte.
Niko drückte zwei Finger gegen Bernds Unterlippe und mit einem begeisterten Stöhnen öffnete dieser den Mund, fing sie mit der Zunge ein und lutschte daran. Mit einem Kuss löste Niko die Finger ab, um sie zwischen Bernds Backen zu schieben und ihn auf das vorzubereiten, was er ihm gleich antun würde. Bernd zog die Beine zur Brust, legte die Fersen auf Nikos Schulter ab und präsentierte sich mit hingebungsvollem, lüsternem Blick – bereit und willig. Niko stöhnte auf, stützte sich neben Bernds Kopf ab und ließ sich von dessen erfahrenen Händen führen. Bernd packte Nikos Schwanz, dirigierte ihn zu seinem Eingang und ruckelte erwartungsvoll. Die Eichel gegen das verheißungsvolle, heiße Loch gepresst, konnte sich Niko nicht mehr beherrschen, blickte Bernd tief in die Augen und schob sich mit einem einzigen Ruck bis zum Anschlag hinein.
Bernd schrie, warf den Kopf zurück, fletschte die Zähne, sein ganzer Leib bebte, er bäumte sich auf und Gänsehaut überzog seinen Körper. Er krallte dabei die Hände so fest in Nikos Hintern, dass dieser sich nicht herausziehen konnte. So verweilten sie eine halbe Ewigkeit, reglos, Schweiß perlte über ihre Haut, sie schnauften, ihre Muskeln vibrierten und Nikos Schwanz schwoll immer mehr an, zuckte, drängte sich dabei gegen den Lustpunkt in Bernds Rektum.
„Los!“, knurrte Bernd schließlich mit wildem Blick und Niko holte zu einem nächsten, tiefen Stoß aus, schob Bernd dabei übers Laken und hielt wieder inne. Ihre Körper waren bis zum Bersten gespannt, zitterten, sie sahen sich tief in die Augen, verweilten wieder starr in dieser Vereinigung. Bernd nickte und Niko rammte sich ein weiteres Mal in ihn, dabei prusteten sie ihre Anspannung heraus und Adern traten an Stirn, Schläfen, Kiefer und Hals hervor. In der erneuten, qualvoll zähen Pause, kündigten sich die ersten Vorboten eines gewaltigen Orgasmus an, begannen die Muskeln süß an ihren Nerven zu ziehen. Das ineinander Verweilen, die Anspannung darin, dieser Hunger nach der wilden, rücksichtslosen Rammelei, zündete durch ihre Eingeweide. Sich die erlösende Reibung zu versagen, steigerte sich in unerträgliche Geilheit, die ihnen Tränen in die Augen trieb. Sie wimmerten, winselten danach und hielten doch aus, fühlten die Wellen der Erlösung von den Zehen hinauf herannahen.
Dann schnalzte die Hemmungslosigkeit durch ihre Leiber. Sie krallten sich aneinander fest, Bernd schob sich Niko entgegen und dieser rammte sich wild in dessen Arsch. Schauer der Wollust zurrten Bernds Ringmuskel in regen Kontraktionen um Nikos vibrierende Härte. Ihr animalisches Treiben entfesselte sich in einem einzigen, gewaltigen Orgasmus. Schreiend, sich aufbäumend, zitternd und bebend, entluden sie sich. Niko pumpte die klebrige Lust in den geliebten Mann unter sich und dieser flutete zäh und heiß seinen Bauch. Schließlich brach Niko über Bernd zusammen.
Keuchend und schwitzend lagen sie da, erschöpft, erledigt, noch immer vereint und drifteten allmählich befriedigt in den Schlaf.

Stetes Pochen
 
„Chef, das ist für Sie“, erklärte Felix und reichte diesem das Telefon.
„Bernstein-Druck, Scheiffler am Apparat!“, murmelte Niko. Er wusste – wie jedes Mal – was jetzt kommen würde, dennoch nahm er das Gespräch immer und immer wieder an.
„Niko?“, schluchzte Karin und aus ihrem Gestammel konnte Niko nur entnehmen: „Bernd … Autounfall … tot.“ Niko schleuderte das Handy auf den Boden, wo es zu vielen Einzelteilen zerbarst und ließ einen Schrei los, der immer lauter dröhnte, bis sein Kopf zu platzen drohte …
–
Mit einem Ruck erwachte Niko in seinem Bett. Er schwitzte und schnaufte, als wäre er einen Berg hochgelaufen.
„Du hast wieder geträumt“, nuschelte Bernd verschlafen, griff nach Nikos Hand und drückte einen Kuss darauf. „Wieder von Benni?“
„Ja“, log Niko und setzte sich auf. Direkt nach dem Tod seines Bruders, hatte ihn der Alptraum von der Nachricht sehr oft aus dem Schlaf hochschrecken lassen, doch in den letzten Monaten kam es nur noch selten vor. Karin hatte in seinem Traum 
Bernd gesagt. Niko warf einen Blick auf den Wecker. Halb acht. Er drückte seinem Freund einen sanften Kuss auf die Schläfe und stand auf, um Frühstück zuzubereiten.
„Du machst dir immer noch Vorwürfe, dass du ihn nicht retten konntest, nicht wahr?“, murmelte Bernd gähnend, als er im Morgenmantel in die Küche kam und kratzte sich durchs verstrubbelte Haar. Niko brummte bloß und stellte den Kaffee auf den Tisch. Bernd tappte auf ihn zu, schlang die Arme um ihn und verwickelte ihn in einen Kuss. „Du bist nicht wiedergekehrt, um das Schicksal deiner Freunde und Familie zu verändern.“
„Ich weiß“, murmelte Niko. „Es ist nur … ich hab Angst, dass …“
„Schatz, Schatz, Schatz“, brabbelte Bernd und drückte seinen Freund noch fester an sich. „Du konntest Benni nicht retten, du konntest Simon nicht retten und alle anderen auch nicht – aber das war auch niemals deine Aufgabe. Alles was dich betrifft, das hat doch funktioniert. Du hast die Druckerei übernommen, du bist mit mir zusammen, du siehst besser aus als je zuvor, du kannst fühlen und gehst durch Höhen und Tiefen. Du bist nicht abgestumpft, wie in deinem alten Leben. Du kannst vielleicht andere nicht retten, aber 
dein Leben hat sich verändert, 
deines konntest du beeinflussen.“
„Aber heute ist …“
„Fühlst du dich lebensmüde? Willst du sterben?“, fragte Bernd, legte dabei zärtlich die Hände auf Nikos Wangen und schaute ihm eindringlich in die Augen.
„Nein, überhaupt nicht. Ich will hundert Jahre werden, dann wiederkehren und nochmal hundert Jahre leben und nochmal und ich will dich dabei an meiner Seite“, erklärte Niko und streichelte Bernds Wange. Dieser strahlte ihn an, aber er konnte seine Angst nicht verbergen.
„Na, siehst du! Die Voraussetzungen, die vor zehn Jahren zu deinem Tod geführt haben, sind nicht erfüllt. Keine Trennung, keine Kündigung, du hast Freunde – wenn auch nicht dieselben wie noch vor einigen Jahren, und hey, du bist Chef deiner eigenen Firma und du hast einen starken Lebenswillen. Dir wird nichts passieren, glaube mir!“, beruhigte Bernd seinen Freund.
„Du hast wahrscheinlich recht“, sagte Niko leise.
„Lass uns frühstücken, das wird ein harter Tag für dich“, meinte Bernd.
Als das Telefon läutete, glotzten sie beide darauf. Nikos Herz hämmerte wild und Bernd griff nach seiner Hand, drückte sie. Mit zitternden Fingern griff Niko zum Handy.
„Mama hat Krebs“, schluchzte Nikos Vater ins Telefon. Die Liebenden wechselten einen alarmierten Blick. „Es geht zu Ende“, schluchzte der Vater, „Was soll ich jetzt tun? Ich weiß noch nicht einmal, wie ich den Herd ankriege!“
„Ich fahre gleich los und komme vorbei“, erklärte Niko knapp und legte auf. In der Firma hatte er schon gestern Bescheid gegeben, dass er den Rest der Woche nicht da sein würde.
„Ich soll wirklich nicht mitkommen?“, fragte Bernd. Sie hatten über diesen Tag und die Situation schon oft gesprochen. Niko bestand darauf, alleine ins Krankenhaus zu fahren. Die Eltern akzeptierten Bernd nicht, sie akzeptierten auch Niko nicht – aber da Ben tot war, wusste Nikos Vater wohl nicht, wen er sonst anrufen sollte. In der Not frisst der Teufel Fliegen. Niko wollte vermeiden, dass es am Sterbebett seiner Mutter schließlich um nichts anderes ginge als darum, wer dabei sein dürfe und wer nicht. Nikos Vater würde nicht zulassen, dass Bernd sich zu ihnen gesellte und ihn stundenlang draußen vor der Tür stehen lassen, doch das wollte Niko seinem Freund nicht zumuten. Es war besser, wenn Bernd in den ganzen Dreck nicht hineingezogen wurde und stattdessen hinterher für Niko da war.
„Es macht mir nichts aus, vor dem Krankenhaus zu warten, das weißt du“, versicherte Bernd.
„Sei einfach nachher für mich da“, sagte Niko. „Es wird schon stressig genug sein, dass nur 
ich auftauche.“
„Es macht mir nichts aus, wenn sie blöd …“, begann Bernd.
„Aber mir!“, fiel Niko ihm ins Wort und damit war die Sache erledigt. Niko ließ sich nicht umstimmen. Das lag auch daran, dass er Angst hatte, Bernd mit ins Unglück zu reißen, falls ihm auf der Fahrt ins Krankenhaus 
doch etwas zustoßen sollte. Er traute dem Glück nicht, egal welche Argumente Bernd brachte. Der Alptraum heute Morgen hatte die Angst, dass etwas passieren könnte, außerdem noch einmal verstärkt.
Als Niko sich auf den Weg machte, umarmten sie sich lange und innig.
„Du rufst mich an, wenn du da bist“, bat Bernd und seine Mundwinkel wackelten nervös.
„Das ist das Erste, was ich tu“, versprach Niko und blickte Bernd mit angsterfüllten Augen an. Auch wenn Bernd es nicht aussprach, aber sein Blick flehte, Niko sollte nicht fahren, und auch wenn dieser es nicht aussprach, er wollte am liebsten bleiben. Nikos Mutter würde ihn ohnedies nicht brauchen, um zu sterben und sein Vater … Scheiß auf ihn!
„Wenn es sein soll, dann können wir es nicht verhindern, egal was wir tun“, flüsterte Bernd. Darüber hatten sie im Vorfeld auch schon oft gesprochen.
„Ich weiß“, hauchte Niko. „Aber ich will hundert Jahre alt werden, und nochmal hundert Jahre und nochmal hundert Jahre, mit dir an meiner Seite“, erklärte er trotzig. Bernds Augen glänzten und eine einzelne Perle hielt sich an den Wimpern fest.
„Das lässt sich sicher machen. Irgendwie lässt sich das machen.“ Sie lachten, küssten sich, dann schloss sich die Tür zwischen ihnen.
Niko wischte Tränen von seinen Wangen, als er ins Auto stieg um sich auf den Weg zu machen.
***
Es war ein schöner Sommertag und auf der Autobahn mäßig viel los. Es würde alles gut werden, bestimmt würde alles gut werden. Niko fühlte sich großartig, denn er hatte ein tolles Leben mit einem tollen Mann und einen tollen Beruf. Es stimmte nicht, dass man ein gutes Privatleben mit Misserfolg im Beruf bezahlen musste und umgekehrt. Sowohl er als auch Bernd kamen in ihren Karrieren gut voran. Sie strebten nicht den großen Erfolg an, sondern einfach nur in dem gut zu sein, was sie gerne machten – und das gelang ihnen. Auch privat. Sie hatten in den vergangenen, gemeinsamen zehn Jahren vieles gemacht, das sie in ihrem ersten Leben versäumt hatten. Niko hatte das Meer gesehen, er war in Prag gewesen und vielen anderen tollen Städten. Sie waren Fallschirmspringen, Wildwasserrafting, Klettern, hatten sogar Golf gespielt – wenn auch nur einmal, um festzustellen, dass es ihnen nicht gefiel. Wie manches andere auch, aber sie wollten alles zumindest einmal versuchen. Niko ließ sich sogar dazu überreden, Opern anzusehen, Bernd dagegen lernte Nikos Vorliebe für schräge Filme zu mögen. Sie campten, wanderten, liehen sich Motorräder für eine ausgiebige Tour durch Europa, molken Kühe auf einem Bauernhof und sie machten sogar mal so ein Krimi-Dinner mit. Bernd hatte recht. Nikos Leben war so ganz anders geworden, es gab keinen Grund, sich Sorgen zu machen.
Niko drehte die Musik lauter. Im Radio spielte der Song '
I will survive'. Niko musste lachen und daran denken, wie er mit Bernds Unterhosen auf dem Gesicht auf dem Balkon dazu getanzt und gegrölt hatte. Er sang mit, ließ einen kurzen Blick über die umliegenden Felder schweifen und entdeckte plötzlich eine Wespe, die auf seinem Handrücken saß. Scheiße! Vor Schreck ließ er einen Schrei los, fuchtelte mit der Hand und verriss das Lenkrad. Das Auto schleuderte gefährlich, aber er konnte es gerade noch abfangen. Andere Verkehrsteilnehmer hupten ihn an und zeigte ihm den Mittelfinger, als sie an ihm vorbeifuhren. Da brummte die Wespe direkt an Nikos Ohr vorbei. Wieder zuckte Niko im Reflex, duckte sich, wechselte halb die Spur. Ein Monster-LKW hinter ihm hupte drohend. Das Scheißviech musste hier raus! Niko lenkte auf den Pannenstreifen und öffnete die Fenster. Er tastete nach dem Zulassungsschein, um das Insekt damit zu vertreiben oder nötigenfalls zu erschlagen. Im Seitenspiegel sah Niko gerade noch, wie ein LKW ausscherte und der Anhänger gefährlich auf den Pannenstreifen schwenkte …
 ***
„Bernd Strohein?“, fragte die Dame am Telefon, als Bernd abhob. Es war nicht die Lektorin, es war nicht der Verleger und es war nicht Niko, auf dessen Anruf er sehnsüchtig wartete.
„Ja“, brummte Bernd und setzte sich langsam auf einen Stuhl.
„Sind Sie mit einem gewissen Nikolaus Scheiffler verwandt oder verschwägert?“, fragte die Frau. Bernd begann zu zittern.
„Er ist mein Lebensgefährte“, hörte er sich sagen.
„Ach so … so … mhm … so ist das. Könnten Sie vielleicht einen Verwandten informieren? Herr Scheiffler hatte einen Verkehrsunfall … er … es tut mir leid, er liegt im Koma.“ 

Hundert Jahre und hundert Jahre und noch einmal hundert Jahre an deiner Seite
 
Bernd saß allein in der Küche und blätterte in der Zeitung. Er war schon vor Stunden aufgestanden – es war draußen noch dunkel gewesen. Er konnte nicht schlafen. Es war eine grässliche Nacht, wie überhaupt die letzten Nächte grässlich waren. Fünfundvierzig. Ein weiteres Mal war er fünfundvierzig geworden. Bernd seufzte, griff nach der Tasse, schlürfte den grauslichen Kaffee und verzog das Gesicht. Fünfundvierzig – und wenn er die wiedergekehrten fünfzehn Jahre hinzu zählte, war er sechzig! Hurra, ein Jubiläum, dachte Bernd zynisch. Aber zählten die Jahre ohne Niko überhaupt?
Bernd blätterte lustlos weiter und fand einen Artikel über sein neuestes Buch. Lange hatte es gedauert, bis das Thema schwule Literatur in der Presse angekommen war. Naja, ebenso lange wie es gedauert hatte, dass sich die Regierungen getraut hatten, die Ehe für Homosexuelle freizugeben. Bernd widerstand der Versuchung, den Artikel zu lesen. Er vermied es überhaupt, sich Kritiken und Rezensionen anzutun. Seiner Ansicht nach hatten diese weit mehr mit dem Verfasser zu tun, als mit dem Werk. Es gab immer wieder Leser, die sich weder durch Titelbild noch durch den Klappentext davon überzeugen ließen, dass es sich hier um schwule Geschichten handelte, und sich dann maßlos darüber aufregten, dass darin Männer miteinander fickten. Sie vergaben schlechte Noten und zerrissen das Werk. Was hatte es für einen Sinn, sich mit der Meinung von Menschen zu befassen, die schlichtweg zu dumm waren, sogar den Inhalt eines Klappentextes zu erfassen, oder, aufgrund des Covers darauf zu schließen, worum es sich bei diesen Büchern handelte.
Bernd blätterte lustlos von Seite zu Seite. Eigentlich mochte er keine Zeitungen, hasste sie sogar, aber Niko hatte damals darauf bestanden, dass sie eine abonnierten. 
'Damit die Nachbarn nicht misstrauisch werden, weil wir so wenig Altpapier haben', hatte er gescherzt.
Plötzlich fiel Bernds Blick auf eine Anzeige:
 
„Hundert Jahre und hundert Jahre und noch einmal hundert Jahre mit dir an meiner Seite. Siebzehn haben wir schon … Mein liebster Schatz, Bernd, willst du mit mir die nächsten zweihundertdreiundachtzig Jahre verbringen? Dein Niko. PS: Die Ringe sind im Kühlschrank.“
 
Bernd las die Anzeige wieder und wieder, sein Herz raste, die Knie wurden ganz weich. Das war doch … das … Er blickte hoch. Das war doch … Mit wackeligen Beinen erhob er sich und tappte zum Kühlschrank, öffnete ihn und tatsächlich. Im mittleren Fach, ganz vorne, stand eine Schatulle. Wie hatte er sie vorhin übersehen können, als er die Milch herausgeholt hatte? Vorsichtig strich er darüber, dann holte er sie heraus, klappte den Deckel hoch und erblickte zwei schlichte, silberne Ringe. Bernd musste lachen und dabei liefen ihm Tränen über die Wangen.
Er lief ins Schlafzimmer, in dem Niko noch immer in tiefem Schlummer lag. Er war so schön, wie er so friedlich dalag, das Laken halb von seinem Körper gerutscht und um die Beine gewickelt. Den Rücken zierte ein üppiges Tattoo und verbarg die langen Nähte, die Niko von seinem schrecklichen Unfall zurückbehalten hatte. Es waren die achtundzwanzig schlimmsten Stunden in Bernds Leben gewesen, ehe Niko aus dem Koma erwacht war. Eine weitere Narbe zog sich von den Hüften über den Oberschenkel bis zum Knie. Vorsichtig legte sich Bernd zu ihm. Durch die Bewegung der Matratze wachte Niko auf und blinzelte Bernd an.
„Hey“, sagte er sanft, da wurden seine Lippen bereits von einem wilden Kuss verschlossen.
„Ja“, sagte Bernd, schlang die Arme um seinen Verlobten und brabbelte: „Ja, ja, ja und ich lege noch einmal dreihundert Jahre obendrauf.“
Was sie den Rest des Vormittages machten, könnt ihr euch vermutlich denken. 

Der Sonne entgegen
 
„Sechshundert Jahre?“, brummte Harry, kaute mit offenem Mund an seinem Kaugummi und ließ den Blick durch die verspiegelte Brille in die Ferne schweifen.
„Naja, genau genommen noch fünfhundertdreiundachtzig“, meinte Billy, der aussah wie der zu Fleisch gewordene Gott der Marineoffiziere. Er stand mit strammer Haltung da und blickte aristokratisch in dieselbe Ferne.
„Das ist unverschämt, oder?“, sagte Harry, hob die Polizeimütze an und kratzte sich am Scheitel.
„Total unverschämt!“, bestätigte Billy und zupfte verhalten am Saum der schneeweißen Uniform.
„Außerdem haben wir das noch nie gemacht“, gab Harry zu bedenken und setzte die Kappe wieder auf.
„Noch nie“, erklärte Billy und strich kurz mit der flachen Hand über die Abzeichen auf seiner Brust.
„Es wäre das erste Mal“, überlegte Harry.
„Das allererste Mal.“ Billy nickte.
„Einmal ist 
immer das erste Mal, nicht wahr?“, meinte Harry. Sie schauten eine Weile der Sonne zu, die sich langsam senkte um in Kürze die Erde zu küssen. Dabei errötete sie in stiller Erwartung.
„Hast du Whiskey dabei?“, fragte Harry.
„Jepp“, murmelte Billy und holte einen Flachmann aus der inneren Brusttasche. Harry nahm ihm diesen grob aus der Hand, setzte an und ein bernsteinfarbener Tropfen bahnte sich einen Weg über seinen gewaltigen Kiefer. Billy verfolgte jeden Millimeter, den diese glitzernde Perle zurücklegte. Als Harry die Flasche wieder absetzte, blickte er Billy ernst an.
„Hast du nachher noch was vor?“, brummte er und zupfte wie beiläufig an seinem Hosenstall herum.
„Nepp“, gab Billy zu.
„Ficken?“, fragte Harry.
„Klar!“, sagte Billy.
„Wir könnten zu mir, ich habe einen Vorratsschrank voll Whiskey und einen nigelnagelneuen Staubsauger.“
„Ich bin dabei!“, erklärte Billy begeistert und als sie dem Sonnenuntergang entgegenschritten, fragte der Marineoffizier: „Sind wir nicht auf Entzug?“
„Scheiß drauf! Wir schenken den beiden Kerlen ihre sechshundert Jahre und schieben das auf unser Suchtproblem!“
„Ah, die alte Tour!“
„Klar, die alte Tour.“
„Übrigens … hast du von dieser geilen Droge gehört?“
„Du meinst 
Läuterung?“
„Ja.“
„Die soll voll gut sein.“
„Schon probiert?“
„Nope, die kriegt man kaum.“
„Bestimmt sauteuer.“
„Bestimmt.“
 
ENDE 

Weitere Romane von Kooky Rooster
 
Ian Yery  der Hardcore Absolute Beginner
Klappentext:
Mo, sportlich, selbstbewusst und Pazifist, entdeckt eines Tages, dass der Held eines Computer-Kriegsspiels ihm aufs Haar gleicht. Wenig amüsiert darüber sucht er Kontakt zu jenem 3D-Künstler, der sich für dieses Malheur verantwortlich zeichnet, und trifft auf Nils, einen extrem menschenscheuen Hardcore Absolute Beginner. Zweiunddreißig, verliebt und ungeküsst – keine gute Ausgangsposition für Nils und eine Herausforderung für Mo. Liebe heißt nicht, dass alles plötzlich ganz einfach geht – oder etwa doch? 
Leseprobe:
„Guck dir das an!“, brabbelte Stefan aufgeregt und klickte wild herum, um eine bestimmte Ansicht aufzurufen. Da Mo mit diesen 
'das-musst-du-dir-unbedingt-ansehen'-Showeinlagen noch nie etwas hatte anfangen können, schaute er gar nicht erst hin. Meist reichte es seinen Mitbewohnern schon, wenn er ein angetanes 
'toll' hervorstieß und dann ließen sie ihn in Ruhe.
„Toll!“, rief Mo in gespielter Faszination und ließ seinen Blick über den Schreibtisch wandern, der aussah wie nach einem Atomangriff.
Dieser war überzogen von einer Ascheschicht und die Tastatur hatte mehrere Brandlöcher, da sich Stefan angewöhnt hatte, Glimmstängel zwischen den Funktionstasten abzulegen, wenn er beide Hände brauchte. Dort vergaß er sie im Spielstreß und erinnerte sich erst durch den beißenden Geruch verbranntem Kunststoffs wieder daran, dass er eigentlich seinen Lungen hatte schaden wollen, nicht der Tastatur.
„Du siehst ja gar nicht hin!“, beschwerte sich Judith und nutzte die Gelegenheit, ihm in die Seiten zu kneifen. Mo wich ihr gekonnt aus.
„Sorry, aber ich kann mit dem ganzen Kram echt nix anfangen. Was wollt ihr denn von mir hören?“, fragte Mo und warf einen kurzen Blick auf den Monitor. Irritiert hielt er inne.
„Na? Was sagst du?“, stieß Judith triumphierend aus.
„Irgendwie gruselig, nicht wahr?“, wisperte Stefan ehrfürchtig.
 
 _______________________________
 
FUCK - Ein mechatronikerotischer Roman
Klappentext:
Simon, 25, ist so unsterblich wie heimlich in Leopold verknallt - den hübschen Kollegen mit dem Viagrablick. Ihr wisst schon: sagenhaft blaue Augen und ein Blick, bei dem man einen Ständer bekommt. Und dann materialisiert sich in Simons Bad auch noch ein über drei Meter großer Roboter und macht ihm ein eindeutiges Angebot, das er – fast – nicht ablehnen kann.
Leseprobe:
„Wer … was … bist du?“, stammelte ich und meine Knie wurden zu Gummi.
„Ich bin Fuck“, erklärte 
'Es'. Eine seiner Metallverstrebungen lenkte auf mich zu, hielt vor meiner Nase und als ich nicht reagierte, machte es eine auffordernde Geste. Ich streckte zaghaft eine klatschnasse Hand aus und näherte mich zitternd den Plastikgreifern.
„Du hast mich gerufen.“
„Ich hab dich nicht …“
'Es' hieß Fuck und ich hatte in den Spiegel gesehen und viermal 
'Fuck' gerufen. Mir wollte nicht einfallen, woher mir ein solches Phänomen bekannt vorkam, aber auf eine sehr absurde Art beantwortete es meine Frage.
„Doch, hast du!“ Darauf musste 
'Es' freilich bestehen.
„Bist du eine Art …“, ich suchte nach dem richtigen Begriff: Dämon? Teufel?
„Gute Fee!“, vervollständigte es meinen Satz, nicht ohne gewissen Stolz.
„Das ist ein Witz!“, stellte ich fest. An der ganzen Situation stimmten mehrere Dinge nicht und ich versuchte, innerlich die Reihenfolge dieser Missstände zu sortieren.
„Weshalb soll das ein Witz sein?“, fragte Fuck entrüstet, stellte seinen krönenden Blechkasten schief und seine Objektive surrten mich mit einem Welpenblick an.
„Feen sind normalerweise anämische Frauen in durchsichtigen … Herrgott, du bist ein fast drei Meter großer Roboter und willst dich aufgrund eines Fluchs materialisiert haben? Und, ähm, du heißt 
Fuck?“ Meine Stimme überschlug sich beinahe.
„Richtig! Ich begreife nicht, was daran lustig sein soll!“
„Das ist auch nicht … lustig! Das ist …“, ich schluckte, rang nach Worten, „… absurd. Es ist krank! Es ist völlig … abgedreht!“ Ich rieb mit den Händen über meine Stirn, das Gesicht, die Haare, hielt mich an meinen Bartstoppeln fest, knabberte an den Fingernägeln und zupfte an meinem Ohrläppchen.
„Ich weiß, dass ich eine imposante Erscheinung bin. Du solltest in eine Tüte atmen, der Stickstoffgehalt in deinem Blut gerät in einen alarmierenden Bereich, wenn du so weiter hechelst“, erklärte 
'Es' besorgt.
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